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„Summer of Love - Tauchen sie wieder in die Welt des Flower-
Power und der Schlaghosen ein, in die Ära der Hippies und der 
Blumenkinder, in der freie Liebe noch ein Lebensgefühl war. In die 
Jahre, in denen „Love, peace and happiness“ als Ideale noch groß 
gefeiert wurden.“1 
 
Diese Arbeit soll sowohl eine Zeitreise für alle Wehmütigen, die „den alten Zeiten 
nachtrauern“ als auch einen wissenschaftlichen Diskurs über „die Macht“ der 
Medien darstellen. 
Nicht zuletzt wird gezeigt, wie die Jugendjahre heroisch betrachtet werden und 
einen Hauch von Mystik erhalten. 
 
Wieso beschäftige ich mich mit diesem Thema? Und das auch nicht das erste 
Mal? Ich bin bereits mit dem Phänomen der 68´er aufgewachsen. Mein Vater, 
wie auch Freunde meiner Eltern zählen sich zu den „Revoluzzern“ dieser 
bewegten Zeit. Man muss natürlich zwischen wirklich politisch engagierten 
Menschen und Personen mit einem Drang zum Aufbruch mit 
Umgestaltungswünschen und -ideen unterscheiden. Doch auch diese 
Aufbruchsstimmung macht das Flair dieser Zeit aus und genau deshalb kommen 
sie in dieser Arbeit auch zu Wort. Nicht nur in meiner Kindheit wurde mir die Zeit 
der Hippies, Flower Power und Love, Peace and Rock´n´Roll näher gebracht, 
auch in meiner eigenen Jugendzeit bin ich mit Leuten aufgewachsen, die sich 
dieser Zeit, durch die Eltern geprägt, sehr verbunden gefühlt haben. Somit gibt es 
anscheinend mehrere Menschen, die das Jahr 1968 als einen großen Aufbruch 
verspürten und ihn vielleicht auch als solchen gelebt und erlebt haben. 
 
Durch einige Arbeiten während meines Studiums fand ich aber bereits heraus, 
dass gerade in Österreich in der Zeit um das Jahr 1968 wenig passiert ist. Es gab 
zwar eine gewisse Art von Revolution - die sexuelle, die Frauenbewegungen - 
und vor allem, die Jugend fragte nach, was während der Kriegsjahre passiert ist. 






Doch die großen „Skandale“ gab es nicht hier zu Lande. Anders sieht es natürlich 
aus, wenn man nach Deutschland, Amerika oder Frankreich schaut. Doch als 
Österreicherin, die fast 20 Jahre später, noch immer mit diesem Phänomen 
aufgewachsen ist, interessierte mich genau oder eben deswegen die Situation in 
Österreich, speziell in Wien. Trotzdem dürfen die „großen“ internationalen 
Geschehnisse nicht außer Acht gelassen werden, denn vieles im Ausland, vor 
allem in Deutschland, hatte und hat Auswirkungen auf den geschichtlichen 
Verlauf in Österreich. 
Mein Blick richtet sich vor allem darauf, ob Menschen, die 1968 jung waren, 
wirklich diese Revolution erlebten, oder erst im Nachhinein, zum Beispiel 2008 
(„Jubiläumsjahr“), durch die Medien dieses Gefühl entwickelt haben. Denn in 
diesem bereits angesprochenen Jubiläumsjahr 2008 gab es eine Sonderausgabe 
der Tageszeitung „Standard“, des Wochenmagazins „profil“, einen im ORF 2 
ausgestrahlten „Club 2“, der Fernsehsender „Okto“ hat eine ganze Reihe von 
Diskussionsrunden gezeigt etc. 
Wurde  das Gefühl, bei dieser Revolution dabei gewesen zu sein, durch den 
Konsum von Medien beeinflusst oder vielleicht nur unterstützt und die Menschen 
der 68er-Bewegung haben dadurch ein gemeinsames Gedächtnis entwickelt? 
Auf diese und noch andere Fragen der Publizistik- und 
Kommunikationsforschung soll in dieser Arbeit eingegangen werden. 
 
Eine andere Frage, die sich in diesem Zusammenhang stellt, wird nicht jede 
Jugendzeit im Nachhinein als Revolution, Zeit der Auflehnung, Abstoßen der 
Hörner, Sturm und Drang oder wie wir es sonst noch nennen wollen, betrachtet?  
Es wird versucht, mittels Theoriemodellen sowie mit empirischer Forschung, 
einen Ansatz zur Erklärung des Phänomens der 68er-Bewegung zu finden und 
zu beschreiben.  
 
Der Aufbau dieser Arbeit folgt einer logischen Strukturierung, die hier kurz 
dargestellt wird. 
Zu Beginn steht eine Einführung in die Begrifflichkeiten, die dieser Arbeit zu 
Grunde liegen. Dieses Kapitel dient dazu, Unklarheiten und Missverständnisse 






Anschließend folgt das Kapitel Theorien. Hier werden alle relevanten Bausteine, 
dieser Arbeit aufgearbeitet und erläutert. 
 
Im Weiteren werden die Methoden beschrieben, die dieser Arbeit zugrunde 
liegen. In diesem Kapitel wird klargestellt, welches Gerüst diese Arbeit hat und in 
welchen Themenkomplex sie sich einordnen lassen kann. 
 
Im Kapitel Forschungsfragen werden die Forschungsfragen, die als Leitfaden 
dieser Arbeit dienen, vorgestellt.  
 
Danach folgt, um besser in die Thematik der 68er-Bewegung einsteigen zu 
können, das Kapitel Vorgeschichte und das Jahr 1968 im In- und Ausland. In 
diesem Kapitel wird unter anderem auf den Fall „Taras Borodajkewycz“ und die 
„Uniferkelei“ eingegangen. 
 
Das nächste Kapitel widmet sich der Chronik aus dem Jahr 1968. Es handelt sich 
dabei um eine Aufstellung einer Zeittafel. Es werden Artikel aus der Tageszeitung 
„Kurier“ aus dem Jahr 1968 vorgelegt, sowie Ausschnitte aus dem 
Wochenmagazin „profil“. Im Weiteren werden die Werke von KRAUSHAAR, 
Wolfgang: 1968; Das Jahr, das alles verändert hat; KELLER, Fritz: Wien, Mai 
1968. Eine heiße Viertelstunde und DITFURTH, Jutta: Rudi und Ulrike. München, 
2008 verwendet. 
 
Anschließend folgt das Kapitel Exkurs: „Uni brennt“. Hier wird die Studierenden-
Bewegung die seit dem Jahr 2009 in Österreich immer wieder für Schlagzeilen 
sucht dargestellt.  
 
Im empirischen Teil der vorliegenden Arbeit sind drei Interviews mit „Alt- 
68erInnen“ sowie drei Interviews mit StudentInnen, die an der Aktion „Uni brennt“ 
beteiligt gewesen sind, enthalten. In diesen Interviews wird versucht, sowohl dem 
Phänomen der 68er auf die Spur zu kommen, als auch einen Einblick in die 
Situation der heute “revoltierenden“ Jugend zu bekommen. Es wird die Methode 




der Befragten in ihrer Jugend eingeht, sowie das Medienverhalten zur damaligen 
Zeit und heute untersucht. Im Weiteren wird hinterfragt, ob den Interviewten  
vielleicht selber eine Verschiebung ihrer Wahrnehmung aufgefallen ist. Bei den 
StudentInnen liegt der Fokus mehr auf der nähren Vergangenheit sowie ihrer 
Einstellung und Sichtweise zum Jahr 68. 
 
Am Ende dieser Arbeit findet sich ein Resümee, in dem die Forschungsfragen, 








Dieses Kapitel setzt sich mit den verschiedenen Begriffsdefinitionen auseinander, 
die ausschlaggebend zum Verständnis dieser Arbeit beitragen. Welche 
Bedeutung wird, Beispielsweise Identität zugeordnet, oder weiter, welcher 
Medienbegriff soll im Vordergrund stehen? 
 
2.1 Identität 
Zum Begriff Identität: 
„(…) nicht nur, daß Individuen Identitätskrisen durchmachen und auf 
der Suche nach ihrer Identität sind, auch Unternehmen und öffentliche 
Verwaltungen schaffen sich eine »corporate identity«, Städte und 
Regionen proklamieren eine Identität, Minoritäten beharren auf ihren 
kulturellen Identitäten und fordern entschieden ihre Anerkennung – 
der Begriff scheint in unseren Köpfen und Texten allgegenwärtig.“2 
 
Im Weiteren schreiben Aleida Assmann und Heidrun Friese: 
„Identität, so könnte man vermuten, ist nur ein neues Wort für ein 
altes Problem, das in frühen Epochen mit Begriffen wie Wesen, 
Person, Charakter, Bildung, Volk bearbeitet worden ist. Herder hatte 
das Problem kollektiver Identität im Sinn, als er von unveräußerlichen 
»Geburtsstamina« eines Volkscharakters sprach; Rousseau, wenn er 
den gemeinsamen politischen Willen (volonté générale) eines Volkes 
betonte; und Nietzsche, wenn er einen gemeinsamen heroischen 
Willen und ein eingeschränktes Gedächtnis für den Zusammenhalt 
einer Nation verantwortlich machte.“3 
 
Die Definitionsmöglichkeiten, immer im Bezug gesehen auf die Zeit, in der man 
versucht Identität zu erklären, soll mit anschließendem Zitat eine für diese Arbeit 
mögliche Lösung bieten: 
„Das Individuum wird in der Spätmoderne zum Baumeister seines 
eigenen Selbst, der sich aus den institutionell vorgegebenen 
»Bausätzen biographischer Kombinationsmöglichkeiten« 4 sowie aus 
sozial verfügbaren Lebensstilen und Identitätsangeboten – 
                                                 
2 ASSMANN Aleida/FRIESE Heidrun (Hrsg.): Identitäten. Erinnerung, Geschichte, Identität 3. Frankfurt am 
Main , 1998, S.11. 
3 Ebda. S.12. 
4 BECK Ulrich(Hrsg.) Risikogesellschaft, auf dem Weg in eine andere Moderne. Frankfurt am Main, 1986. In: 




vorwiegend vermittelt über Mode, Medien und Popkultur – seine 
eigene »Wahlbiografie« und sein ganz persönliches »Existenzdesign« 
5 zusammenstellt.“6  
 
Bedeutet also, jede Person ist eigenständig und erzeugt sich seine oder ihre 
Identität, die nie abgeschlossen definiert ist. So laut Keupp: 
„(…)muss Identität ferner »als eine alltägliche und nie endende 
Konstruktionsleistung des Subjekts« begriffen7 und Identitätsarbeit 
somit als lebenslanger Prozess gesehen werden, der heranwachsende 
Jugendliche ebenso betrifft wie deren Eltern und Großeltern.“8 
 
2.2 Revolution und Rebellion 
Da in dieser Arbeit immer wieder die Rede von Revolution, Revoluzzern, 
Rebellion und revolutionärem Handeln ist, soll nun der Begriff Revolution und 
Rebellion geklärt werden. 
 
Der Begriff entstammt ursprünglich der Astronomie. Er bezeichnet eine 
gesetzmäßige und kreisförmige Bewegung der Himmelskörper. Hier wird das 
Wort noch im Sinne von „gleich bleibend“ verwendet. Erst im 18. Jahrhundert 
wird Revolution als etwas Neubeginnendes bezeichnet.9 
„(lat.) R. bezeichnet eine schnelle, radikale (i.d.R. gewaltsame) 
Veränderung der gegebenen (politischen, sozialen, ökonomischen) 
Bedingungen. Politische R. zielen i.d.R. auf die Beseitigung der 
bisherigen politischen Führer und die Schaffung grundsätzlich neuer 
Institutionen, verbunden mit einem Führungs- und Machtwechsel. Ziel 
der bewusst herbeigeführten, tiefgreifenden Veränderungen ist es, mit 
einem politischen Neuanfang die bisherigen Probleme und 
Machtstrukturen zu beseitigen und radikal Neues an ihre Stelle zu 
                                                 
5 KELLNER Hansfried/HEUBERGER Frank: Zur Rationalität der 'Postmoderne' und ihrer Träger. S.325-340. 
In: Hans-Georg Soeffner(Hrsg.): Kultur und Alltag. Soziale Welt Sonderband 6. Göttingen, 1988. In: 
EICKELPASCH Rolf/RADEMACHER Claudia (Hrsg.):Identität. Bielefeld, 2004, S.7. 
6 EICKELPASCH Rolf/RADEMACHER Claudia (Hrsg.):Identität. Bielefeld, 2004, S.7. 
7 KEUPP Heiner: Identitätskonstruktionen: das Patchwork der Identitäten in der Spätmoderne. Reinbek bei 
Hamburg, 1999. In: WEGENER Claudia(Hrsg.): Medien, Aneignung und Identität. „Stars“ im Alltag 
jugendlicher Fans. Wiesbaden, 2008, S.40. 
8 WEGENER Claudia(Hrsg.): Medien, Aneignung und Identität. „Stars“ im Alltag jugendlicher Fans. 
Wiesbaden, 2008, S.40f. 




setzen (z.B. neue Machtstrukturen, neue Eliten, neue 
Eigentumsverhältnisse, eine neue [Verfassungs-]Ordnung etc.).“10 
 
Eine andere Definition, mit demselben Inhalt, liefert der Duden: 
„1. [gewaltsamer] Umsturz der bestehenden politischen u. sozialen 
Ordnung. 2. Aufhebung, Umwälzung der bisher gültig anerkannten 
Gesetze od. der bisher geübten Praxis durch neue Erkenntnisse u. 
Methoden (z.B. in der Wissenschaft)“11  
 
„(…) wie überhaupt Revolution die theoretisch und politisch vertiefte 
Massenaktion zum Zweck der Veränderung der Machtverhältnisse ist, 
während Rebellion, Revolte und – als Zwischenstufe – Verschwörung 
dagegen häufig nur einen einzigen und meistens kurzfristig gültigen 
Gesichtspunkt berücksichtigen.“12 
 
Weiter heißt es: 
„Revolution entsteht nicht, wenn ein paar revolutionär gesonnene und 
geschulte Agitatoren es so wollen, sondern nur dann, wenn die breite 
Masse zustimmt.“13 
 
Interessant ist noch im Kontext mit der vorliegenden Arbeit folgende Aussage von 
Koepcke: 
„Revolution ist der Aufstand des sittlichen und zugleich verzweifelten 
Menschen gegen Ungerechtigkeit, Elend und Unfreiheit. Echte 
Revolutionäre  sind deshalb Humanisten und Moralisten. Das gilt, wenn 
wir die Revolutionen des 17. bis 19. Jahrhunderts einmal außer acht 
lassen, von Wilhelm Weitling, der einen schwärmerischen 
Gleichheitskommunismus predigte, bis Karl Marx und Rosa Luxemburg 
und in gewissen Graden auch von Lenin bis Mao Tsetung und Ché 
Guevara. Es trifft vor allem für die Utopisten zu, bei denen die moralische 
Empörung aus jeder Zeile zitierte, wie in dieser Form später eigentlich 
nur bei Rosa Luxemburg.“14  
 
Somit ist eindeutig, dass der Begriff Revolution nun im Folgenden immer Umsturz 
der bestehenden Strukturen und Auflehnung gegen das herrschende (politische, 
soziale) System bedeutet.  
                                                 
10 SCHUBERT Klaus/ KLEIN Martina: Das Politiklexikon. Bonn, 2006. Unter: 
http://www.bpb.de/popup/popup_lemmata.html?guid=2BO1DD [Stand 04.09.2011] 
11 Duden; das Fremdwörterbuch: Band 5. Mannheim, 2001, S.869.  
12 KOEPCKE Cordula(Hrsg.): Revolution: Ursachen und Wirkungen. München/Wien, 1971, S.16. 
13 Ebda. S.213. 





Das Gedächtnis ist ein schwer zu definierender Begriff.  
In der vorliegenden Arbeit wird eine Reihe verschiedener Theorien des 
Gedächtnisses dargestellt. Diese unterschiedlichen Ansätze finden sich im 
Kapitel Theorien. 
 
Trotz allem soll der Begriff „Gedächtnis“ hier vorab definiert werden. 
Gedächtnis ist unmittelbar mit dem Begriff Erinnern gekoppelt. In jeglicher 
Literatur treten diese Begriffe miteinander auf. Und der Begriff Erinnern kann nie 
ohne sein Pendant Vergessen behandelt werden. 
Die Psychologie unterscheidet viele verschiedene Arten des Gedächtnisses. Sie 
beziehen sich alle auf neurologische Definitionen: 
Das Langzeitgedächtnis, das Kurzzeitgedächtnis, das Ultrakurzzeitgedächtnis 
etc. 
 
In dieser Arbeit wird zwar nicht auf die psychologischen Aspekte des 
Gedächtnisses eingegangen, sehr wohl aber auf die damit verbundenen 
„Randerscheinungen“ wie Vergessen und Erinnern.  
 
Der Begriff Gedächtnis ist wie folgt zu verstehen: 
 
Gedächtnis ist die geistige Fähigkeit, Erfahrungen zu speichern und 
später zu reproduzieren oder wieder zu erkennen, um diese für Erleben 
und Verhalten nutzbar zu machen.15 
 
                                                 





Als nächstes wird auf den Begriff der Medien eingegangen. Im Titel dieser Arbeit 
findet er sich im Zusammenhang mit Beeinflussung. Das bedeutet, es wird 
versucht, eine allgemeine Begrifflichkeit zu formulieren.  
 
Am Allumfassendsten erscheint eine Definition nach Ulrich Saxer. Er stützt seine 
Erläuterungen im Artikel „Der gesellschaftliche Ort der Massenkommunikation“ 
auf politische Systeme, die in den Medien verschiedene Aufgaben übernehmen 
müssen.16  
 
Eine Zusammenfassung und damit gleichzeitig eine Basis des Medienbegriffes 
findet sich in HAAS, Hannes: Druckmedien und Kommunikation: 
 
„Die moderne Gesellschaft ist auf die Existenz von Medien 
angewiesen; sie dienen als Beobachtungs- und 
Berichterstattungsinstanz und ermöglichen uns durch ihre 
Vermittlungs- und Erklärungsleistung, Kenntnis von der Welt, von 
lokalen, regionalen bis hin zu globalen Ereignissen, Zuständen und 
Entwicklungen zu erhalten. Medien sind funktional ins 
gesellschaftliche Regelungssystem eingefügt, sie sind 
institutionalisiert, weil von ihnen die Erbringung unentbehrlicher 
Leistungen für die Gesellschaft gefordert wird. Wenn Medien 
gesellschaftlich relevante Funktionen erfüllen, dann fungieren sie als 
dauerhafte Lösung für gesellschaftliche Probleme.“ 17 
 
Um nun auf das oben erwähnte Phänomen der Beeinflussung durch Medien 
einzugehen, finden sich natürlich unzählige Werke. Einige beschäftigen sich 
natürlich mit Propaganda, andere mit dem bekannten neurolinguistischen 
Programmieren (kurz NLP), wieder andere mit Suggestion und Manipulation. 
Soweit soll in dieser Arbeit aber gar nicht gegriffen werden. 
Medienbeeinflussung im Nachhinein wird hier nicht als negativ verstanden 
werden, eher als eine Hommage an eine vergangene Zeit. 
 
                                                 
16 vgl. SAXER Ulrich: Der gesellschaftliche Ort der Massenkommunikation. In: HAAS Hannes: Druckmedien 
und Kommunikation. Wien, 2000, S.11. 






Dieses Kapitel setzt sich vorab mit der Metatheorie dieser Arbeit auseinander, 
und geht im Anschluss auf die Theorien der verschiedenen Gedächtnisse sowie 
auf Theorien der Identitätsbildung durch die Massenmedien, deren Beeinflussung 
– wie bereits erwähnt, nicht in Form von Propaganda oder NLP ein.  
 
3.1 Metatheorien 
Um dieser Arbeit ein stabiles Gerüst zu geben, wird versucht, die Theorien in die 
Metatheorie des Konstruktivismus einzubetten.  
Der Konstruktivismus beschäftigt sich mit der Frage, ob die Realität bereits 
unabhängig von uns gegeben ist, oder ob sie erst durch unsere 
Sinneswahrnehmung erzeugt wird.18  
Auf Medien bezogen bedeutet dies: 
 
„Die Rezipienten konstruieren sich aktiv aus den Medienwirklichkeiten 
ihre Rezipientenwirklichkeit (…), und die Medien erzeugen erst 
Wirklichkeiten, indem sie publizieren.19“  
 
Anders formuliert wird dieses Gedankenmodell von Winfrid Schulz:  
 
„…Tatsächlich erscheint es plausibler, davon auszugehen, daß 
Nachrichten eine Interpretation unserer Umwelt sind, eine 
Sinngebung des beobachtbaren und vor allem des nicht 
beobachtbaren Geschehens. Man kann also sagen, daß Nachrichten 
»Realität « eigentlich konstruieren.“20  
 
Im Grunde wird also davon ausgegangen, dass Nachrichten – oder globaler 
gesprochen – Medien, unsere Wirklichkeit erst konstruieren.  
                                                 
18 vgl. WEBER Stefan (Hrsg.): Theorien der Medien. Von der Kulturkritik bis zum Konstruktivismus. 
Konstanz, 2003, S.180f. 
19 Ebda. S.89.  
20 SCHULZ Winfrid: Die Konstruktion von Realität in den Nachrichtenmedien. Analyse der aktuellen 




Hier sind wir auch wieder beim anfangs erwähnten Medienbegriff von Ulrich 
Saxer. Dieser besagt ja, dass wir auf die Existenz von Medien angewiesen sind. 
Sie dienen u.a. zur Kenntnis der Welt. Sie erbringen unentbehrliche Leistungen 
für die Gesellschaft und erfüllen gesellschaftlich relevante Funktionen. 21 
 
3.2 Identitätsbildung durch Medien 
Um noch einmal die Definition von Identität zurückzurufen – die Begrifflichkeit soll 
so gehalten werden wie bei Wegener: 
Identität ist als Weg und nicht als Ziel zu sehen.22 
Um sich seine eigene Identität bilden zu können, werden laut Wegener 
bestimmte vorgelebte Rollen im Umfeld der Person adaptiert, kopiert und 
nachgeahmt.23 Wegener bezieht sich in ihren Ausführungen auf mediale 
Personen, die zu Vorbildern konstruiert werden. 
„Die so bezeichneten Vorbilder, Stars, Idole und Helden treffen auf 
zentrale Bedürfnisse, die sich vor allem im Jugendalter manifestieren, 
und befriedigen den Wunsch nach Realitätsflucht wie auch den nach 
Handlungsanleitung.“24  
 
Wegener weist im Zuge ihrer Abhandlung darauf hin, dass es noch wenige 
Studien auf dem Gebiet der Aneignung medialer Bezugspersonen im Jugendalter 
gibt.25 
 
Eine weitere wichtige Rolle bei der Identitätsbildung kommt der Peer-Group zu.  
„Freunde übernehmen eine identitätsstützende Funktion, moralische 
Stabilisierung und erlauben körpernahe und erotische Erfahrungen in 
einem sozial akzeptierten und von den Jugendlichen selbst 
kontrollierten Rahmen.“26 
 
                                                 
21 vgl. SAXER Ulrich: Der gesellschaftliche Ort der Massenkommunikation. In: HAAS Hannes: Druckmedien 
und Kommunikation. Wien, 2000, S.11. 
22 vgl. WEGENER Claudia(Hrsg.): Medien, Aneignung und Identität. „Stars“ im Alltag jugendlicher Fans. 
Wiesbaden, 2008, S.42. 
23 vgl. ebda. S. 30. 
24 Ebda. S. 30. 
25 Ebda. S. 31. 
26 WEGENER Claudia(Hrsg.): Medien, Aneignung und Identität. „Stars“ im Alltag jugendlicher Fans. 




Dieses Phänomen zeigt sich auch bei den geführten Interviews. Freunde sind vor 
allem in der Jugend ausschlaggebende Wegbegleiter und tragen durchaus zur 
Meinungsbildung bei. 
 
Wichtig ist aber auch zu bemerken, dass laut Keupp Identitätsbildung nicht mit 
dem Ende der Adoleszenz abgeschlossen ist, was natürlich im Rahmen des zu 
untersuchenden Gegenstandes, nämlich die Identitätsbildung durch die Medien 
im Nachhinein, eine wesentliche Rolle spielt. Somit kann an dieser Stelle 
festgehalten werden, dass die Medien sehr wohl zur Identitätsbildung beitragen 
und weiter die Identitätsbildung eben auch im Erwachsenenalter stattfindet.  
Mikos schreibt und das ist in Bezug auf Identitätsbildung durch die Medien in 
dieser Arbeit relevant: 
„Informationen, die wir aus dem Fernsehen bekommen, werden für 
unseren Alltag relevant, beeinflussen unsere Einstellungen und Werte, 
liefern uns Rollenmodelle, lassen uns lachen und weinen, regen die 
Kommunikation mit Partnern, Kindern, Freunden und Bekannten an, 
führen zu Aktivitäten, bereichern unser Wissen und machen uns klar, 
wo unsere Position in der Gesellschaft ist. Das passiert alles nur 
teilweise bewusst, sondern vor allem vor- und unbewusst, ist in unsere 
Routine und Alltagspraktiken eingebunden. Oft wissen wir nicht mehr, 
woher wir bestimmte Informationen haben, wie unsere Haltungen, 
Werte und Interpretationsrahmen zustande gekommen sind.“27 
 
Auch hier werden Lebensmodelle, mit deren Hilfe Identitätsbildung erklärt wird, 
vorgestellt. Weiters werden auch die „Medien“ in ihrer Rolle als Medium zur 
Findung in der Gesellschaft betrachtet.28  
Auch Burkart sagt in seinem Ansatz zur persönlichen Identität, in Verbindung mit 
den Medien, dass Massenmedien als Hilfe, sich selbst zu positionieren und in der 
medialen Welt einzuordnen, dienen. 29 
In Bezug auf die Identitätsbildung im Zeitalter der Massenmedien, muss an 
dieser Stelle auch der „Uses-and-Gratifications-Approache“30 erwähnt werden. 
Dieser Ansatz wird hier nur gestreift, denn eine genaue Auseinandersetzung mit 
                                                 
27 MIKOS Lothar (Hrsg.): Mediennutzung, Identität und Identifikationen: die Sozialisationsrelevanz der 
Medien im Selbstfindungsprozess von Jugendlichen. Weinheim, 2007, S.8. 
28 vgl. ebda. S.10f. 
29 vgl. BURKART Roland: Kommunikationswissenschaft. Grundlagen und Problemfelder. 
Wien/Köln/Weimar, 2002, S. 229. 
30 „geht davon aus, daß der Mensch die Massenmedien als “Gratifikationsinstanzen”, d.h., als Quelle zur 




dem Phänomen des Mediennutzungsverhaltens wäre an dieser Stelle zu 
detailliert. 
 
Einen Abschluss für dieses Kapitel bildet das Zitat nach Castelles: 
 
„Die Menschen leben mit den Medien und durch die Medien“.31 
 
                                                 
31 CASTELLES M.: Das Informationszeitalter. Wirtschaft – Gesellschaft – Kultur. Teil 1: Der Aufstieg der 
Netzwerkgesellschaft, 2001, S. 382. In: MIKOS, Lothar (Hrsg.): Mediennutzung, Identität und 
Identifikationen: die Sozialisationsrelevanz der Medien im Selbstfindungsprozess von Jugendlichen. 




3.3 Theorien des Gedächtnisses 
In diesem Kapitel werden verschiedene Theorien des Gedächtnisses vorgestellt. 
Es werden vor allem Theorien von Jan und Alleida Assmann sowie von Maurice 
Halbwachs besprochen. 
Die verschiedenen Theorien des Gedächtnisses bedürfen einer klaren 
Strukturierung. Im Folgenden wird in den einzelnen Unterkapiteln auf diese kurze 
Einführung genauer eingegangen. 
„Das soziale Gedächtnis ist emotional und medial geprägt, es entsteht 
durch den kommunikativen Austausch und ist kurzlebig. Das kollektive 
Gedächtnis dagegen ist stabil, es überdauert den Tod. Es wird über 
längere Zeiträume auf Archetypen reduziert, mentale Bilder werden zu 
Ikonen. Das kulturelle Gedächtnis ist – nach ihrer (Anm.: Alleida 
Assmann) Definition – ein längerfristiges, es beruht auf Institutionen 
wie Bibliotheken, Museen und Archiven, es wird von professionellen 
»Hütern« der Erinnerung" verwaltet. Das auf Dauer angelegte 
»nationale«" ist aber oft kürzer als das soziale Gedächtnis, und dann 
entsteht eine Art »Zweigleisigkeit« von offiziellem und inoffiziellem 
Erinnern. Und somit ein Konflikt im Bewusstsein des Individuums.“32 
 
3.3.1 Das kollektive Gedächtnis 
 
Die Theorie des kollektiven Gedächtnisses findet ihren Ausgangspunkt sowohl 
bei Maurice Halbwachs als auch bei Aby Warburg in den 1920er Jahren. 
Halbwachs beschäftigte sich mit soziologischen Studien und Warburg mit einem 
europäischen Bildgedächtnis.  
Erst in den 1980er Jahren findet das Thema in der kulturhistorischen Forschung 
wieder Interesse durch Pierre Nora. Sein „lieux de mémoire“ ist dabei das 
international einflussreichste Konzept. Im deutschsprachigen Raum das 
wirkungsvollste und international am besten ausgearbeitete Konzept liefern Jan 
und Alleida Assmann.  







Seit 1997 gibt es den Gießer Sonderforschungsbericht 434, der ein 
mehrdimensionales Modell der kulturwissenschaftlichen Gedächtnisforschung 
vorlegt.33 
 
Was bezeichnet nun also das kollektive Gedächtnis: 
„(…) definiert Halbwachs das kollektive Gedächtnis als, »Das auf 
Langzeit angelegte Gedächtnis einer Körperschaft oder Gruppe, das 
mit Hilfe symbolischer Zeichen oder Praktiken konstruiert wird«, sie 
betont die Definition des Begriffs kulturelles Gedächtnis den Aspekt 
der Identitätskonstitution und der Selektiertheit der Gruppe, die sich 
ihr Gedächtnis mittels »memorialer Zeichen und Symbole, Texte, 
Bilder, Riten, Praktiken, Orte und Denkmäler« selbst schafft, da sie 
nicht über die biologischen Grundlagen eines individuellen 
Gedächtnisses verfügt.“ 34 
 
Warum gerade dieser Aspekt für die Arbeit wichtig ist, erklärt sich wie folgt: 
„Die Konstitution und Zirkulation von Wissen und Version einer 
gemeinsamen Vergangenheit in sozialen und kulturellen Kontext 
werden erst durch die Medien ermöglicht: durch mündliche Sprachen, 
Buch, Fotografie und Internet etwa. Auf kollektiver Ebene ist 
Gedächtnis stets medial vermittelt. Bzw. (…) wird es oftmals 
überhaupt erst medial konstruiert.“35 
 
Weiters wird man, wenn man über den Begriff Gedächtnis sprechen möchte, 
auch die Erinnerung betrachten müssen. Denn erst das Gedächtnis ermöglicht 
die Erinnerung.  
„Untrennbar mit Gedächtnis ist sowohl Erinnern als auch Vergessen 
verbunden.  
Erinnern und Vergessen sind zwei Seiten – verschiedene Prozesse – 
desselben Phänomens: des Gedächtnisses.“36 
 
Nach Astrid Erll ist Erinnerungspraxis und deren Reflexion zu einem 
gesamtkulturellen, interdisziplinären und internationalen Phänomen geworden.37 
 
                                                 
33 ERLL Astrid (Hrsg.): Medien des kollektiven Gedächtnisses: Konstruktivität - Historizität – Kulturspezifität. 
Berlin, 2004, S.12 
34 GERBEDING Daniela (Hrsg.): "Memory running out of my mouth so easily, a stream of living water": 
Münster, 2005, S 63. 
35 ERLL Astrid (Hrsg.): Medien des kollektiven Gedächtnisses: Konstruktivität - Historizität – Kulturspezifität. 
Berlin, 2004, S.4. 
36 Ebda. S.7 




Und nicht nur das Gedächtnis als solches erfährt in den letzten Jahrzehnten eine 
Konjunktur, sondern das damit verbundene Erinnern. Jedes Land ist mit seiner 
Geschichte und seiner Vergangenheit konfrontiert.  
In vielen Ländern stellte sich die Frage ob Vergessen oder Erinnern. Hat man 
noch nach dem Zweiten Weltkrieg auf Vergessen gesetzt, wird heute beinahe 
überall die Vergangenheit eines Landes aufgearbeitet. Das s.g. past-beating – 
das „Vergangenheitsbewältigen“- ist zu einem Industriezweig geworden. Es gibt 
unzählige Experten auf diesem Gebiet und für jede Form, ob eine Diktatur oder 
der Kommunismus überwunden werden muss. Einige „Zweige“ der 
Vergangenheitsbewältigung:  
„Kritik der offiziellen Geschichtsdarstellung und Wiedererwachen der 
verdrängten Anteile des historischen Geschehens; Einforderung der 
Spuren einer zerstörten oder beschlagnahmten Vergangenheit; Pflege 
der Wurzeln (roots) und Entwicklung der Ahnenforschung; Aufblühen 
aller möglichen Arten des Gedenkens; juristische Aufarbeitung der 
Vergangenheit; Eröffnung der verschiedensten Museen; erhöhte 
Sensibilität für die Vorenthaltung von Archivbeständen und deren 
Freigabe zur Einsicht; (…)“38 
 
Die vielleicht schwierigste und vielfältigste Vergangenheitsbewältigung betreiben 
sicherlich die Deutschen. Zum einen müssen sie sich mit dem Zweiten Weltkrieg 
und dem Nationalsozialismus auseinandersetzen, sowie weiters mit der Teilung 
ihres Landes und dem damit verbundenen Kommunismus.39 
Timothy Garton Ash spricht in seinem Artikel sowohl von „Amnesie“, dem totalen 
Vergessen, bis hin zu „Hypermnesie“, einem Über-Erinnern. Er plädiert für die 
Form der „Mesomnesie“ – ein mittleres Erinnern.40 
 
Um noch einmal auf die Unterschiede in den verschiedenen Ländern zurück zu 
kommen,  
„Der polnische Schriftsteller Konstanty Gebert hat einmal gesagt: 
»Wenn Amerikaner sagen That´s history dann meinen sie damit: Es ist 
irrelevant. Wenn wir Osteuropäer sagen Das ist Geschichte dann 
meinen wir: Es ist das Wichtigste überhaupt«.“ 41 
                                                 
38 NORA Pierre: Gedächtniskonjuktur. In: Transit, Band 22: “Das Gedächtnis des Jahrhunderts“. Frankfurt 
am Main, 2002, S.18. 
39 vgl. GARTON ASH Timothy: Mesomnesie – Plädoyer für ein mittleres Erinnern. In Transit, Band 22: “Das 
Gedächtnis des Jahrhunderts“. Frankfurt am Main, 2002,  S.32ff.  





Zusammenfassend kann man sagen, das kollektive Gedächtnis ist die 
Ansammlung von individuellen Gedächtnissen.  
 
Das kollektive Gedächtnis beinhaltet laut Assmann sowohl das kulturelle als auch 
das kommunikative Gedächtnis.  
 
3.3.2 Das kulturelle Gedächtnis 
 
Eine weitere Theorie, die auf Jan und Alleida Assmann zurückgeht:  
„Unter dem Begriff kulturelles Gedächtnis fassen wir den jeder 
Gesellschaft und jeder Epoche eigentümlichen Bestand an 
Wiedergebrauchs-Texten, -Bildern und -Riten zusammen, in deren 
‚Pflege’ sie ihr Selbstbild stabilisieren und vermitteln, ein kollektives 
geteiltes Wissen vorweisen (aber nicht ausschließlich) über die 
Vergangenheit, auf das eine Gruppe ihr Bewußtsein von Einheit und 
Eigenart stützt.“42 
 
Das kulturelle Gedächtnis reicht in etwa drei bis vier Generationen zurück und 
stellt ein durch Kommunikation gestütztes Gedächtnis dar.43 
 
„Das kulturelle Gedächtnis umfasst Erinnerungen, die sich auf die 
rezente Vergangenheit beziehen. Es sind dies Erinnerungen, die der 
Mensch mit seinen Zeitgenossen teilt. Der typische Fall ist das 
Generationen-Gedächtnis. Dieses Gedächtnis wächst der Gruppe 
historisch zu; es entsteht in der Zeit und vergeht mit ihr.“44 
 
3.3.3 Das kommunikative Gedächtnis 
 
Im Gegensatz zum kulturellen Gedächtnis findet sich bei Assmann das 
kommunikative Gedächtnis.  
                                                                                                                                                  
41 vgl. GARTON ASH Timothy: Mesomnesie – Plädoyer für ein mittleres Erinnern. In Transit, Band 22: “Das 
Gedächtnis des Jahrhunderts“. Frankfurt am Main, 2002, S. 46 
42 ASSMANN Jan (Hrsg.): Kollektives Gedächtnis und kulturelle Identität. S.15. In: ASSMANN 
Jan/HÖLSCHER Tonio (Hrsg.): Kultur und Gedächtnis. Frankfurt am Main, 1988, S 9-19. In: ERLL Astrid: 
Kollektives Gedächtnis und Erinnerungskulturen: eine Einführung. Stuttgart, 2005, S.28.  
43 vgl. ERLL Astrid: Kollektives Gedächtnis und Erinnerungskulturen: eine Einführung. Stuttgart, 2005, S.30.  
44 GERBERDING Daniela (Hrsg.): "Memory running out of my mouth so easily, a stream of living water". 




„[Es] entsteht durch Alltagsinteraktionen, hat die 
Geschichtserfahrungen der Zeitgenossen zum Inhalt und bezieht sich 
daher immer nur auf einen begrenzten, »mitwandernden« Zeithorizont 
von ca. 80 bis 100 Jahren.“45 
 
Die Inhalte sind veränderbar und haben auch keine feste 
Bedeutungszuschreibung. Jeder ist an der Deutung und Mitgestaltung der 
gemeinsamen Vergangenheit gleichsam beteiligt. Für Jan und Alleida Assmann 
gehört das kommunikative Gedächtnis zum Gegenstandsbereich der Oral 
History.46 
Dieses Gedächtnis greift also auf Zeitzeugen zurück. 
 
3.3.4 Das soziale Gedächtnis 
 
„Der Begriff »soziales Gedächtnis« entbehrt noch einer 
befriedigenden Definition, und die mit diesem Begriff verbundene 
Vorstellung bringt das Paradox, dass eine nicht bewusste Form 
vergangenheitsbildenden Erinnerns angenommen wird, obgleich die 
Medien dieser Erinnerung erst bewusst wahrgenommen werden 
müssen, um diese Vergangenheit überhaupt zu produzieren.“47 
 
 
                                                 
45 ERLL Astrid: Kollektives Gedächtnis und Erinnerungskulturen: eine Einführung. Stuttgart, 2005, S.28. 
46 vgl. ebda. S. 28. 
47 GERBERDING Daniela (Hrsg.): "Memory running out of my mouth so easily, a stream of living water". 






Im Weiteren wird nun auf die in dieser Arbeit verwendeten Methoden Bezug 
genommen. Deren Erläuterung soll Klarheit über das Gerüst dieser Arbeit bieten 
und dient als Einordnung. 
 
4.1 Oral History 
Vorab auch hier eine Einführung, was Oral History ist, kann und wozu sie 
verwendet wird: 
„Oral History ist weder mündlicher Natur noch Geschichte per se, sie 
ist auch kein genaues mathematisch-empirisches Instrument zur 
exakten Rekonstruktion der Vergangenheit, sondern eine Methode, 
die mit voller Absicht subjektive Einstellungen und Eindrücke, Daten, 
die mit den strengen Maßstäben der empirischen Forschung nicht 
„kodierbar“, nicht greifbar sind, sichtbar machen will. Vorrangig ist 
dabei nicht, ob die im Interview gemachten Aussagen „richtig“ oder 
„falsch“ sind, sondern wie Menschen aus einem bestimmten 
Kulturkreis, mit dieser oder jener Bildung und politischen Einstellung, 
diese oder jene historischen Ereignisse und Prozesse subjektiv erlebt 
haben.“ 48 
 
Sie wird von der Wissenschaft eingesetzt, um vor allem Forschungsthemen zu 
erschließen, die mittels anderer Methoden nicht fassbar wären. Durch die 
methodischen Möglichkeiten der Oral History können Mentalitäten, Einstellungen, 
Handlungsstrategien, Sozialisationsstile, Lebensweisen und das Intimverhalten 
studiert werden. Weiters eignet sie sich besonders zur Erforschung der Rolle von 
Medien im Alltag. So können mittels der Oral History nicht nur Aussagen über die 
lebensweltliche Rolle von Medien in der Vergangenheit getroffen werden, 
sondern auch über deren Nutzung.49 
 
Es wurden drei Oral Histories mit Menschen geführt, die im Jahr 1968 zwischen 
18 und 25 Jahre alt waren und in dieser Zeit in Wien gelebt haben. Es wurden 
Personen aus dem Freundes-, Bekannten- und Familienkreis befragt. Die 
                                                 
48 BOBROWSKY Manfred: Geschichte spüren. Wien, 1990, S.9f. 
49 vgl. BEHMER Markus: Quellen selbst erstellen. In: ARNOLD Klaus: Kommunikationsgeschichte. 




Intimität, die mit diesen Menschen besteht, kann mit Fremden nicht hergestellt 
werden, ist aber für diese Arbeit ausschlaggebend. 
Weiters wurden, wie schon eingangs erwähnt, drei Interviews mit 
StudienkollegInnen der Verfasserin geführt. Hier handelt es sich nicht um Oral 
Histories, da die ProbandInnen nicht weit in die Vergangenheit zurückblicken 
mussten. Auch hier wurde auf die Intimität und eine gemeinsame Vergangenheit 
zwischen der Interviewerin und den ProbandInnen geachtet. 
 
4.2 Das Leitfadeninterview 
Zu Beginn wird nun kurz auf das Befragungsmodell des Leitfadens eingegangen. 
„Kennzeichen für das Leitfadeninterview ist, dass ein Leitfaden, mit 
offen formulierten Fragen dem Interview zu Grunde liegt. Auf diese 
kann der Befragte frei antworten. (…). Der Leitfaden dient als 
Orientierung bzw. Gerüst und soll sicherstellen, dass nicht 
wesentliche Aspekte der Forschungsfrage im Interview übersehen 
werden. Das Interview muss jedoch nicht strikt nach der zuvor 
festgelegten Reihenfolge der Fragen des Leitfadens verlaufen.“50 
 
„Eine besondere Form des Leitfadeninterviews ist das 
Experteninterview. Der Befragte ist hier weniger als Person (wie z.B. 
bei biographischen Interviews), sondern in seiner Funktion als 
Experte für bestimmte Handlungsfelder interessant. Das 
Experteninterview bezieht sich auf einen klar definierten 
Wirklichkeitsausschnitt.“ 51 
 
Die Interviews wurden mit diesem Wissen geführt und finden sich transkribiert im 
Anhang wieder. Dabei handelt sich um eine qualitative Analyse der Interviews.  
 
„Die Vergleichbarkeit der Ergebnisse ist, gemessen am 
standardisierten Interview, gering. Es entsteht eine Datenmatrix für 
die Befragten mit verschiedenen und ungleich umfangreichen 
Informationen, oder strenger: eine Matrix, die nur wenige Variablen 
bei allen Befragten umfasst. Auch die als vergleichbare zu 
bezeichnende Information kann in heterogenen Interaktionsprozessen 
gewonnen worden sein, was ihren Wert für die Hypothesenprüfung 
einschränkt. Doch wäre es falsch, das Intensivinterview hieran zu 
                                                 
50 FLICK Uwe: Qualitative Forschung: Theorie, Methoden, Anwendung in Psychologie und 
Sozialwissenschaften. Reinbek bei Hamburg, 1999, S.112ff. In: MAYER Horst Otto: Interview und schriftliche 
Befragung. Entwicklung, Durchführung und Auswertung. München, 2006, S.36.  




bewerten; wichtig ist es als Beitrag zur Exploration eines Problems 
und/oder der Bedeutung für den Befragten.“52 
 
Zu Beginn des Gesprächs ist es wichtig, eine angenehme Atmosphäre zu 
schaffen und sensibel auf das Gegenüber einzugehen.53  
Um die „Alt-68erInnen“ in die Zeit zurück zu führen, wurde ein kurzer Videoclip54, 
der einen Ausschnitt aus dem erwähnten „Club 2“ vom 9.April 2008 „Die 68er: 
Befreier oder Zerstörer?“ gezeigt. 
Außerdem gab es die Möglichkeit, die Werke »RESETARITS, Willi/VEIGL, Hans: 
Beatles. Bond und Blumenkinder. Unser Lebensgefühl in den sechziger Jahren. 
Wien, 2003« sowie »LESCOTT, James: 60er Jahre in Bildern. Das Jahrzehnt in 
Bildern. London 2008« und »TOZZER Kurt/MAJNARIC Martin: Achtung 
Sendung. Höhepunkte, Stars und exklusive Bilder aus 50 Jahren Fernsehen. 
Wien, 2005« zur Gedächtnisstütze und zur leichteren Erinnerung heranzuziehen.  
 
In den Oral Histories wurde einerseits die Mediennutzung von damals und heute 
verglichen, andererseits das Selbstempfinden der damaligen Zeit mit jenem von 
heute gegenübergestellt. Interessant war dabei, ob die Befragten feststellen 
würden, dass sich die Eigenwahrnehmung und auch die allgemeine 
Wahrnehmung der Zeit 1968 durch die heutige Mediennutzung verändert haben.  
 
Die Befragung der StudentInnen erfolgte eher unvorbereitet. Vorrangig war, dass 
sie nicht über das Thema Bescheid wussten. Denn es war wichtig zu erfahren, 
welche Eindrücke und Erlebnisse ohne vorherige bewusste Beschäftigung mit 
dem Thema „die 68er“ in das Gespräch einfließen.  
 
Der Leitfaden, der diese Interviews unterstützt hat, findet sich ebenfalls in dieser 
Arbeit. Er wurde nicht als Fragebogen mit den InterviewpartnerInnen 
abgearbeitet, sondern diente als Unterstützung. 
 
                                                 
52 FRIEDRICHS Jürgen: Methoden empirischer Sozialforschung. Opladen, 1980, S.236. 
53 vgl. BEHMER Markus: Quellen selbst erstellen. In: ARNOLD Klaus: Kommunikationsgeschichte. 
Positionen und Werkzeuge. Ein diskursives Hand- und Lehrbuch. Berlin, 2008, S. 352. 




4.3 Themenanalyse  
Im Anschluss wurden die Interviews dahingehend ausgewertet, inwiefern die 
Forschungsfragen beantwortet werden konnten. Es kann jedoch kein 
unmittelbarer Vergleich der Befragten angestrebt werden, da die Befragten in 
unterschiedlichen Milieus aufgewachsen und Individuen darstellen, die nicht 
vergleichbar sind. Es wurde lediglich untersucht, wo sich Parallelen oder 
vollkommene Unterschiede in den Aussagen ergeben. 
 
Diese Auswertung erfolgt mit Hilfe der s.g. Themenanalyse. 
„(…) dient vorrangig dazu, einen Überblick über Themen zu 
verschaffen, diese in ihren Kernaussagen zusammenzufassen und 
den Kontext ihres Auftretens zu erkunden.“55 
 
Im Speziellen wurde das s.g. Textreduktionsverfahren angewendet.  
„Mit diesem Verfahren werden Texte weniger analysiert als vielmehr 
einer Zusammenfassung unterzogen, um sich über die im 
Gesprächsmaterial auftauchende Vielfalt an Themen, deren 
Darstellungsweise und Zusammenhang einen Überblick zu 
verschaffen. (…) es sollten die charakteristischen Elemente der 
Themendarstellung herausgearbeitet werden, um die Unterschiede in 
der Darstellung eines Themas in einem oder in verschiedenen 
Gesprächen sichtbar zu machen.“56 
 
Die Abbildung zeigt, wie bei diesem Verfahren vorgegangen wurde. 
                                                 
55 FROSCHAUER Ulrike/LUEGER Manfred (Hrsg.): Das qualitative Interview. Zur Praxis interpretativer 
Analyse sozialer Systeme. Wien, 2003, S.158. 




Abbildung 157 Das Textreduktionsverfahren im Rahmen der Themenanalyse. 
 
 
4.4 Qualitative Inhaltsanalyse  
Da es nach langer Recherche keine geeignete und allumfassende Zeittabelle für 
das Jahr 1968 gab, findet sich in dieser Arbeit eine aus mehreren Werken, sowie 
der Tageszeitung „Kurier“ und des Wochenmagazins „profil“ zusammengestellte 
Ereignistabelle des Jahres 1968.  
 
Diese wurde mit Hilfe einer qualitativen Inhaltsanalyse erarbeitet. 
 
Eine Definition dieser Methode:  
„Die qualitativen Verfahren sind schwierig zu definieren, sie haben 
keine Theorie und kein Paradigma, die sie ihr Eigen nennen 
können; das gilt auch für die Methoden. Qualitative Forschung 
benutzt die verschiedensten Methoden und Paradigmen aus einer 
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Vielzahl von wissenschaftlichen Disziplinen und beschränkt sich 
nicht auf die Sozialwissenschaften.“ 58 
„Eine zweite Schwierigkeit der Definition von Inhaltsanalyse besteht 
darin, dass sehr viele der vorliegenden Definitionen die Interessen 
oder das jeweilige Arbeitsgebiet des Autors widerspiegeln und 
dadurch speziell sind.“59 
 
Dies zeigt sich auch in der vorliegenden Arbeit. Die vorgeschlagene „Lehrbuch-
Methode“ konnte in ihrer genauen Durchführung nicht eingehalten werden.  
 
Einerseits wurde also „nur“ eine Extraktion der vorliegenden Zeitungsausschnitte 
durchgeführt und auf die Einarbeitung in ein Kategorienschema auch auf Grund 
der Fragestellung verzichtet.60 Zur Begründung: Es handelt sich um eine 
Zeittabelle, die alle wesentlichen Geschehnisse des Jahres 1968 abdecken soll. 
Dabei wurde nicht untersucht, in wieweit die Tageszeitung „Kurier“ allumfassende 
und exakte Berichterstattung geleistet hat. 
Andererseits lässt die Fülle des Materials einen anderen Umgang mit dem 
Material und weitere Möglichkeiten der Bearbeitung offen. 
 
„In der Methodik der qualitativen Inhaltsanalyse werden in erster 
Linie Häufigkeitsanalysen oder Frequenzanalysen durchgeführt. 
Das bedeutet also, dass bestimmte Elemente des gesammelten 
Materials ausgezählt werden und ihre Häufigkeit mit dem Auftreten 
anderer Elemente verglichen werden.“61 
 
Es wurden sämtliche Ausgaben des Jahrgangs 1968 der Tageszeitung „Kurier“ 
gesichtet und die Berichterstattung nach relevanten Bezügen durchsucht. 
Interessant erschienen jene Artikel, die über den geschichtlichen Verlauf in 
Österreich, im Speziellen in Wien, Aufschluss gaben. Mitunter waren auch 
verwertbare Artikel über internationale Geschehnisse dabei, die dann auch den 
Weg in die folgende Chronik fanden. 
                                                 
58 ATTESLANDER Peter: Methoden der empirischen Sozialforschung. Berlin, 2003, S.235. 
59 MAYRING Phillip: Qualitative Inhaltsanalyse. Weinheim, 1997, S.11. 
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Instrumente Rekonstruierender Untersuchungen. Wiesbaden, 2009, S.197ff. 




Anhand der vorliegenden Chronik wurde dann beschlossen, ein Thema, dass 
Österreich im Jahr 1968 beschäftigt hat, genauer zu betrachten – Die 
„Uniferkelei“. Hierzu wurde versucht, eine qualitative Inhaltsanalyse 
vorzunehmen. Das Ergebnis dieser Analyse findet sich in Kapitel sechs der 
vorliegenden Arbeit. 
 
Da diese Arbeit auch eine Diskursanalyse darstellt, wird nun kurz auf diese 
Thematik eingegangen.  
4.5 Wissenschaftlicher Diskurs 
Wie schon zu Anfang erklärt, soll der Inhalt dieser Arbeit auch in den 
wissenschaftlichen Diskurs eingeordnet werden können. 
 
„Vielleicht hat der Begriff ‚Diskurs’ auch deshalb einen so schlechten 
Stand in den Wissenschaften, weil er alltagssprachlich vor allem 
synonym mit ‚Diskussion’ und ‚Debatte’ verwendet wird.“62  
 
In dieser Arbeit soll der Begriff Diskurs nach Foucault als „Fluss von Wissen 
durch die Zeit“ verstanden werden. Eine Analyse des Jahres 1968 aus der Sicht 
einer interessierten 83erin, die das Jahr 2008 – das sogenannte „Gedenkjahr“ – 
miterleben durfte. In diesem „Gedenkjahr“ hat man versucht dem Jahr 68 einiges 
anzudichten. Im heutigen Bewusstsein, das durch die Medien geprägt ist, hat es 
den Anschein, dass das Jahr 1968 ein ganz großes und wichtiges in der 
Geschichte Österreichs war. Es wird daher versucht, das Phänomen der 68er 
darauf zu analysieren, warum die „Alt-68er“ heute so als Helden und Heldinnen 
gefeiert werden, obwohl damals – wenn man Zeitungsberichten Glauben 
schenken möchte – fast nichts passiert ist. Auf diesem Fluss versucht diese 
Arbeit ein wenig mit zu schwimmen und das Phänomen der Rebellion genauer zu 
untersuchen. 
Dabei ist aber auch wichtig, abschätzen, ob es nur alleine die Medien sind, die im 
Nachhinein versuchen, einen riesigen Rummel das Jahr 1968 zu machen, oder 
ob es vielleicht wirklich Menschen gibt, die damals etwas erlebt haben.  
                                                 







Nachdem nun Klarheit über die Begrifflichkeiten, die Theorien und Methoden, die 
dieser Arbeit zu Grunde liegen herrschen sollte, werden nun vier 
Forschungsfragen aufgestellt, die am Ende der Arbeit sowohl mit Hilfe der 
gesichteten Literatur, als auch mit den geführten Interviews beantwortet werden. 
 
 Sind „die“ Medien imstande, die eigene Identität zu beeinflussen – am 
Beispiel der 68er-Bewegung? 
 
 Ist eine „Selbstfindung“ durch Massenmedien machbar? Geschieht die 
Selbstfindung erst durch die Medien? 
 
 Sind Medien imstande, das Eigenbild in einer bestimmten Zeit, im Nachhinein 
zu beeinflussen und zu verändern? 
 
 Warum beschäftigt sich der Mensch mit seiner Vergangenheit? 
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In diesem Kapitel werden nun die Geschehnisse vor 1968 kurz angerissen und 
besprochen. Dieses Kapitel kann auf keinen Fall als Geschichtsbuch mit 
detaillierter Aufarbeitung einer bewegten Zeit dienen. Es wird lediglich versucht 
zu klären, warum die Geschichte jenen Lauf genommen hat, den sie genommen 
hat. 
Womit soll man nun beginnen, so eine Vorgeschichte zu schreiben.  
 
6.1 Opferrolle Österreichs 
 
Interessant ist zum Beispiel die Unabhängigkeitserklärung vom 27. April 1945. In 
dieser Proklamation wird die nicht gewollte Teilnahme am Krieg angeführt. Damit 
beginnt die Darstellung Österreichs als „Opferland“.63 
Wenn wir bei dieser Opferrolle bleiben, bildet der folgende Auszug aus 
WOLFRAM Herwig/HANISCH Ernst: Österreichische Geschichte 1890-1990 eine 
sinnvolle Fortsetzung: 
 
„Moralisch gesprochen, waren die meisten Zeitgenossen weder Täter 
noch Opfer, sondern Zuschauer und als solche mit der Schuld der 
Gleichgültigkeit (Hermann Broch) behaftet. In Österreich jedoch 
gerieten die Kategorien ins Schwimmen. Jener Prozeß, der bereits 
1938 begann, als die Juden, die wirklichen Opfer der NS-Herrschaft, 
zuerst dehumanisiert und dann derealisiert wurden, dieser Prozeß 
setzte sich nach 1945 fort; an ihre Stelle rückten die Österreicher 
selbst, gegen Ende der 1940er Jahre paradoxerweise die 
Nationalsozialisten als Opfer: als Opfer der Entnazifizierung. Dann 
begann das lange Schweigen der 1950er Jahre, das erst Mitte der 
1980er Jahre mit der Waldheim-Affäre aufbrach.“64 
 
Eine weitere spannende Stelle findet sich ebenfalls bei WOLFRAM 
Herwig/HANISCH Ernst: Österreichische Geschichte 1890-1990: 
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Als signifikantes Beispiel kann ein Erlaß vom 25. Oktober 1945 in 
Oberösterreich gelten. Darin werden Schulen angewiesen, aus den 
Schulchroniken den Teil von 1938 bis 1945 zu entfernen – und neu zu 
schreiben. Die NS-Periode sollte ganz offiziell aus dem Gedächtnis 
gelöscht und durch eine österreichische Version ersetzt werden.65 
 
6.2 Die 50er Jahre in Österreich 
Die 50er Jahre in Österreich waren geprägt vom Kleinbürgertum. Die katholische 
Jugend ging auf die Straße und demonstrierte gegen „Schmutz und Schund“. Die 
Jungen gingen in die Tanzschule und die Habsburg-Nostalgie und die Wien- und 
Österreich-Glorifizierung gehörten zum konservativen Paradigma. Die neue 
Zauberformel der 50er Jahre war die friedliche Nutzung der Atomenergie, doch 
die wirkliche Errungenschaft dieser Zeit war das Auto. Die Jugend fuhr mit 
Mopeds (1953 gab es 40.000 und 1962 bereits 440.000). Bei den Autos stieg die 
Anzahl von 34.000 (1948) auf 880.000 (1966). 
Vorbild war Marlon Brando mit Jeans und Lederjacke – ein so genannter 
Halbstarker. 
Aus Amerika kamen Coca Cola und die technisierte Küche sowie die 
Nylonstrümpfe, die Nylonbluse und der Pettycoat für die junge Dame.66 
Im Fernsehen sah man hauptsächlich Heimatfilme, wie zum Beispiel „Der Förster 
vom Silberwald“.67 Musik kam unter anderem von Pirron und Knap und im 
Kabarett gab es den „Gschupft´n Ferdl“. 
Weiters war es die Zeit des Bau- und Baby-Booms. Auch der Fremdenverkehr 
blühte und Österreich erlangte dank der Olympischen Winterspiele 1964 in 
Innsbruck seinen Ruf als Wintersportland. Von 1958 bis 1963 stieg das Pro-Kopf-
Einkommen um reale 21 Prozent. Ein Wohlstandsindikator: Der Bierverbrauch 
pro Kopf lag 1937 bei 33 Liter, 1960 bereits bei 72 Liter. In der Kunst herrschte 
nach wie vor ein konservatives Paradigma. Dies gilt allerdings nur für die 
Schauseite der Kunstpolitik. Im Untergrund gab es Künstler wie Arnulf Rainer, 
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H.C. Artmann und Friedensreich Hundertwasser (der zu dieser Zeit aber noch 
Friedrich Stowasser hieß).68 
Nun zur Politik: Ab 1953 regierte die ÖVP mit Julius Raab an der Spitze und bis 
1957 als Vizekanzler Adolf Schärf (SPÖ) ihm folgte Bruno Pittermann. 
Auf Raab folgte Gorbach und anschließend Josef Klaus. Von 1966-1970 regierte 
die ÖVP unter Josef Klaus alleine, danach kam die Alleinregierung der SPÖ 
unter Bruno Kreisky. Diese dauerte von 1970 bis 1979.69  
 
6.3 Die 60er Jahre in Österreich  
In den 60er Jahren in Österreich begann das Computerzeitalter. Regierungschef 
Klaus ließ sich durch Privatstunden in die Computerwissenschaft einführen.  
Um 1968 erreichte eine Politisierungswelle die österreichische Jugend. Es 
herrschte über die Jugend hinaus eine antiautoritäre Haltung gegen das 
„Establishment“, die patriarchalische Familie, die hierarchische Kirche, gegen die 
Ordinarien an den Universitäten und die Allmacht des Unternehmens. Weiters 
begann die Emanzipation der Frau. Während der Alleinregierung Klaus 1966 
wurde die Bundesvorsitzende der FCG (Fraktion Christlicher Gewerkschafter), 
Grete Rehor, Sozialministerin und damit erste Bundesministerin der Republik 
Österreich. Anfangs vielleicht nur ein Symbol, doch 1971 gab es 11 weibliche 
Abgeordnete im österreichischen Nationalrat und 1990 bereits 40.70  
Aktuelle Daten: 51 weibliche Abgeordnete im österreichischen Nationalrat (nach 
heutigem – 14.08.2011 – Stand) 
Weiters waren die 60er Jahre geprägt von Urlaub und Konsum. Die 
Konsumgesellschaft entstand. Außerdem begann das Proporzsystem brüchig zu 
werden. Zwischen den Jahren 1963 und 1968 wurde die Grundlage für die 
Bildungsexplosion gelegt. Der s.g. „Bildungsnotstand“ schreckte damals die 
Wirtschaft auf und es hieß, das weitere Wachstum hänge von der besseren 
Ausbildung der Bevölkerung ab.  
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Hier ist auch eine Parallele zu den heutigen „Problemen“ im Bildungsbereich zu 
sehen. 
„(…) zwischen Mitte der 1950er Jahre und Mitte der 1980er Jahre 
vermehrten sich die Studierenden von 20.000 auf 175.000. Allein in den 
vier Jahren ÖVP-Regierung wurden 22 höhere Schulen gegründet. 
Zwischen 1965 und 1975 stieg die Zahl der Mittelschullehrer 
zweieinhalbfach, die Zahl der Schüler in den berufsbildenden Schulen 
gar fünffach. Eine weitgreifende Bildungsreform hatte längst vor jenem 
Zeitpunkt angefangen, als sich die Studierenden zu radikalisieren 
begannen. Schulreformkommission, Hochschulreformkommission, 
Forschungsförderungsfonds, Gründung neuer Universitäten (Linz, 
Salzburg, später Klagenfurt) – die Regierung Klaus meinte es wirklich 
ernst. Die österreichische Gesellschaft wurde gründlich umgepflügt, die 
soziale Aufstiegsmobilität gefördert. Nach Jahren freilich sprach man 
von einer Überproduktion an Akademikern und dem Fehlen von 
Lehrlingen.“71 
 
Die Jugend trieb sich in verschiedenen Lokalen herum. Man ging ins: „Café 
Savoy“, „Bück dich“, „ Hawelka“, „Museum“, „Dobner“ und natürlich in den 
bekannte Schlüsselclub „Vanilla“.72  
 
Große Veränderung gab es in der Kunst. Neben Ingeborg Bachmann, Elfriede 
Jelinek publizierte Peter Handke und auch Thomas Bernhard lieferte seine 
größten „Skandale“. Angesagte Aktionskünstler waren Hermann Nitsch und Otto 
Mühl.73  
 
Als geistiger Vater der 68er-Bewegung kann Herbert Marcuse genannt werden. 
Ihm ging es nicht nur um eine politische Revolution, sondern um eine 
gesellschaftliche Transformation.74  
 
„Den wirklichen Erfolg hatten die 68er weniger im politischen oder gar im 
ökonomischen Bereich, sondern im gesellschaftspolitisch-kulturellen. 
Dort kam es 1968 zu den Revolutionen, die unseren Alltag bis heute 
prägen, dort entstanden jene gesellschaftlichen Standards, ohne die 
Österreich heute ganz anders aussähe.“75 
                                                 
71 WOLFRAM Herwig/HANISCH Ernst: Österreichische Geschichte 1890-1990. Der lange Schatten des 
Staates: österreichische Gesellschaftsgeschichte im 20. Jahrhundert. Wien, 1994, S.462. 
72 GALLMETZER Lorenz: Ein trauriger 1.Mai. In: LÖW Raimund (Hrsg.): Die Fantasie und die Macht: 1968 
und danach. Wien, 2007. S.213. 
73 vgl. ebda. S. 476ff. 
74 EBNER Paulus/VOCELKA Karl: Die zahme Revolution: '68 und was davon blieb. Wien, 1998, S.31. 
75 Ebda. S.10. 
6. Vorgeschichte und das Jahr 1968 im In- und Ausland 
35 
 
6.3.1 Der Fall Taras Borodajkewycz 
 
1965 trug sich der Fall „Taras Borodajkewycz“ zu. An der Hochschule für 
Welthandel las er als einziger Professor das Fach „Handelsgeschichte“.  
„Immer wieder ließ der illegale Nationalsozialist, der zu jenen 
katholischen Intellektuellen gehörte, die sich rechtzeitig mit den Nazis 
arrangiert hatten, antisemitische Bemerkungen (etwa gegen Rosa 
Luxemburg) in seinen Vorlesungen einfließen. Bei Prüfungen verlangte 
er das Beiwort „Jude“, wenn es etwa um Karl Marx oder Hans Kelsen 
ging. Außerdem leugnete er standhaft die Existenz einer 
österreichischen Nation.“76 
 
Der Student Ferdinand Lacina fertigte genaue Mitschriften der Vorlesungen 
Borodajkewycz an und Heinz Fischer ging damit in Artikeln im „FORVM“ und in 
der „Arbeiterzeitung“ gegen den rechten Professor vor. 1962 strengte 
Borodajkewycz einen Presseprozess gegen Lacina und Fischer an, den er, 
vertreten durch den FPÖ-Spitzenpolitiker Tassilo Broesigke, gewann. Das 
Gericht sah in seinen Äußerungen keine Verletzung der damaligen Gesetze. 
Zum Wendepunkt der Affäre wurde eine Pressekonferenz, zu der der VSStÖ an 
der Hochschule für Welthandel geladen hatte. Neben Journalisten fanden sich 
Studenten, die die Vorlesung von Borodajkewycz immer wieder mit Gelächter 
unterbrachen. Ab diesem Zeitpunkt gab es immer wieder öffentliche 
Demonstrationen gegen Taras Borodajkewycz. Auch am 31. März 1965 fand 
eine Demonstration gegen Taras Borodajkewycz statt. Der ehemalige 
Widerstandskämpfer Ernst Kirchweger wurde von einem rechtsextremen 
Mitglied, Günther Kümel, des „Ringes Freiheitlicher Studenten“ so schwer 
verletzt, dass Kirchweger drei Tage später seinen Verletzungen erlag. Das 
Begräbnis, das einen Schweigemarsch sowie eine Trauerfeier auf dem 
Heldenplatz mit einschloss, wurde von 25.000 Menschen besucht. Es war die 
größte antifaschistische Kundgebung seit 1945. 1966 wurde Borodajkewycz in 
den Ruhestand versetzt und Heinz Fischer wird im neu aufgerollten 
Presseprozess freigesprochen. 77 
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6.3.2 Kunst, Revolution und die Folgen – die Uniferkelei 
 
Kunst und Revolution? Die Ereignisse vom 7. Juni 1968 sind wohl besser 
bekannt unter dem Begriff „Uniferkelei“. Was sich damals im Hörsaal 1 des 
neuen Institutsgebäudes zutrug, wird auch im Kapitel Chronik erwähnt und soll 
an dieser Stelle vertieft behandelt werden. 
 
6.3.2.1 Die Vorfälle selbst 
 
Der, zwei Tage zuvor vom Innenminister wegen Verwechslungsgefahr mit dem 
viel gemäßigteren VSStÖ verbotene, Sozialistische Österreichische 
Studentenbund (SÖS) veranstaltete, am 7. Juni im Hörsaal 1 eine Veranstaltung 
zum Thema Kunst und Revolution. Und das „gegen den Willen eines 
beträchtlichen Teils, wenn nicht der Mehrheit der Mitglieder“78. Die Künstler 
Oswald Wiener, Günter Brus, Otto Mühl und Peter Weibel, der damals selbst 
noch studierte, hatten sich in Vorgesprächen mit den Veranstaltern auf ein 
Programm geeinigt. 
„Allerdings hielt das Programm nicht lange, denn als Peter Weibel 
anfing, flammende Reden zu schwingen, brachen Tumulte aus und 
seine Kollegen fürchteten, dass die Aktion abgebrochen würde. Was 
dann passierte, schildert der heute in Karlsruhe unterrichtende 
Medienkünstler und -theoretiker Peter Weibel: »Daraufhin stürmte 
Otto Mühl die Bühne und fing mit seiner Gruppe an, seine Aktionen 
zu machen, Brus ist auf die Bühne gesprungen, hat sich ausgezogen, 
defäziert, onaniert, die Staatshymne gesungen. Oswald Wiener hielt 
seinen Vortrag über automatenbasierte Bewusstseinstheorien. Und 
so war das Ganze ein simultanes Happening«."79 
 
Befürchtete Handgreiflichkeiten im Hörsaal blieben aus. Einige Zuschauer 
verschafften ihrem Unmut über das Dargebotene lauthals Gehör – dabei blieb es 
aber auch. 
 
Der einzige anwesende Journalist im Hörsaal 1 war Michael Jeannée, der 
damals für den SPÖ-nahen „Express“ schrieb. Sein Bericht wird an dieser Stelle 
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auszugsweise zitiert, um einen Vergleich, einerseits zu Peter Weibels 
rückblickender Schilderung, andererseits auch zu der relativ sachlichen und 
neutralen Berichterstattung im „Kurier“ zu ermöglichen: 
„Der Hörsaal ist voll besetzt. (…) SÖS-Chef Peter Jirak bittet: »Noch 
etwas Geduld, Genossen, gleich fangen wir an…« und dann fangen 
sie an. Im Anfang reden sie: Der erste Genosse fällt über den 
erschossenen Kennedy her, nennt ihn ein verkapptes widerliches, 
Gott sei Dank totes Kapitalistenschwein. Fordert sodann mit sich 
überschlagender Stimme Edward Kennedy, den Bruder auf, doch 
endlich das Freudenmädchen Jackie umzulegen (…)  
Oswald Wiener, Schriftsteller, Student, Revoluzzer, Anarchist und 
Diskussionsleiter tritt auf, beginnt auf die Tafel zu zeichnen, spricht. 
Was er sagt ist nicht mehr zu verstehen. Die Genossen sind zu laut 
geworden … hat sich doch mittlerweile ein splitternackter Student auf 
das Hörpult postiert und mit einer Rasierklinge die Brust blutig 
geschnitten. Das muss das Einsatzzeichen für weitere fünf 
Protagonisten gewesen sein, die – husch, husch – hereinspringen, 
allesamt nackt, ebenfalls auf das Pult hüpfen. Inzwischen hat „der 
Blutige“ sich umgedreht und seine Notdurft verrichtet. Auf das Pult. 
(…) 
Weiter geht’s: Allgemeines Notdurftverrichten – groß und klein – 
Absingen der Bundeshymne und des „Gaudeamus Igitur“. Oswald 
Wiener spricht und zeichnet. Der Selbstbefriediger steht auf und 
erbricht sich. Der Masochist humpelt von dannen. Die fünf Nackten 
trinken Bier. Plötzlich ist der Spuk vorbei, nach etwa einer halben 
Stunde. Ein Genosse oder Student, was weiß ich, meldet sich zu 
Wort: »Gut. Sehr Gut. Aber doch nicht hier, vor uns, die wir doch alles 
verstehen. Mein Vorschlag: Ab in die Stephanskirche, sofort, und das 
ganze noch einmal…« Beifall. Es folgt Ablesen von Mao-Tsetung-
Phrasen. Ende von »Kunst und Kultur«.“80 
 
Die SPÖ-nahe Presse lief in den nächsten Tagen, unterstützt von Bruno Kreisky, 
noch weiter Sturm gegen die „studentischen Sex-Kommunisten“.81 Unter dem 
entstandenen Druck löste sich der SÖS einige Tage später auf.82 
 
Im Gegensatz zu der, durchaus als „hetzerisch“ zu bezeichnenden, 
Berichterstattung im „Express“ blieb der „Kurier“ bei einem anderen Grundtenor. 
Mit den Beteiligten an der Aktion wurde zwar auch hart ins Gericht gegangen. 
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Man bemühte sich dabei aber stets objektiv zu bleiben, und nicht alle Studenten 
über einen Kamm zu scheren.  
 
Im ersten Bericht zu den Vorfällen stand unter dem Titel „Uni-Skandal: Jetzt 
Strafen. Exzesse bei SÖS-Versammlung / Studenten lehnen ab.“83 am 10. Juni 
zu lesen: 
„…bei einer Versammlung des SÖS hatten sich einige Teilnehmer 
in mehrfacher Hinsicht ärger als Tiere benommen. (…) In der 
Studentenschaft hat sich während des Wochenendes eine starke 
Front gegen jene Teilnehmer an der SÖS-Versammlung gebildet, 
die in ihrer Sucht zu provozieren, Hörsaaltische für den 
Stoffwechsel benutzt und auch sexuelle Perversitäten demonstriert 
hatten.“84 
 
Bei dieser Schilderung blieb es allerdings auch schon. Einen Detailreichtum wie 
im „Express“ fand man im „Kurier“ nicht. 
 
Die Ausgabe des nächsten Tages befasste sich intensiver mit den Ereignissen. 
Ein „Seite1-Bericht“, eine Karikatur, eine Glosse und die Leserbefragung zum 
Tag widmeten sich der Aktion „Kunst und Kultur“. Wieder wurde betont, dass sich 
die große Mehrheit der Studenten gegen die Täter wandte. Außerdem war 
bereits die Rede von einem Strafverfahren, für das sich viele Anwesende 
freiwillig als Zeugen zur Verfügung stellen würden.85 
„Die unsittlichen und primitiven Ausschreitungen in der Freitag 
Versammlung des verbotenen Sozialistischen Österreichischen 
Studentenbundes, haben nicht nur allgemeine Empörung in der 
Öffentlichkeit ausgelöst, sondern auch zur Bildung einer Abwehrfront 
an den Hochschulen selbst geführt.“86 
In der Glosse von Reinald Hübl wurde noch einmal verdeutlicht, dass die 
„Sauerei“ doch eigentlich gar nicht so viel Aufregung verdiene, und dass die 
Studenten selbst die eigentlichen Opfer des Geschehens waren: 
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„Ein Student kam gestern zu mir. Erst schreckte mich sein Vollbart, 
aber dann sah er mich so treuherzig an, daß ich ihn schließlich nicht 
hinauswarf, sondern nur hinauskomplimentierte. Das tut mit jetzt auch 
schon leid. (…) 
Jetzt spürte der junge Mann die ganze Ohnmacht des anständigen, 
ehrlichen Studenten. Der keine Schlagzeilen machen kann, weil er 
die Hosen artig oben läßt. Und in dieser Ohnmacht liegt eigentlich 
jeder anständige Hörer. Er muß sich sagen lassen »Ihr Studenten!  
Von unseren Steuern studiert ihr und dann passiert solch eine 
Sauerei.« (…) Sie ist gar keine Diskussion wert (…) Die Sauerei.“87 
 
6.3.2.2 Reaktionen aus der Bevölkerung 
 
„Was sagen Sie zu den Vorfällen im Hörsaal 1 der Wiener Universität?“ lautete 
die Frage zum Tag im „Kurier“ vom 11. Juni 1968. Die ersten beiden Antworten 
kamen von Studenten selbst: 
„Josef Fuchs, Geschichtsstudent, 21: (…) trotzdem sollte man darauf 
nicht emotionell reagieren und diese Leute nicht zu Schweinen 
abstempeln, wie es getan wird, sondern man sollte, wo man kann, mit 
ihnen diskutieren. 
Bernd Gallob, Student der Theaterwissenschaften, 24: Unseren 
studentischen Anliegen und sehr berechtigten Wünschen wurde 
damit der größte Schaden zugefügt, den man uns nur zufügen kann. 
(…)“88 
 
Aber auch alle anderen Stimmen, die zu Wort kamen wußten klare Trennlinien zu 
ziehen und drückten ihre Meinung recht objektiv aus: 
„Eduard Gott, Pensionist, 63: Das ist nicht die geeignete Form zu 
protestieren. Andererseits haben die Versuche, zu schockieren in 
verschiedenen Ländern dazu geführt, daß gewisse Fragen der 
Hochschulreform weitergebracht wurden. So unsympathisch mir 
diese Vorgangsweise der Studenten ist, scheint Schock doch 
gewisse Vorteile zu haben. (…) 
Hilde Neuhauser, Hausfrau, 60: (…) Sicherlich darf man nicht 
verallgemeinern, die guten und braven Studenten fallen nicht auf (…) 
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Karl Loserth, Pensionist, 72: (…) Auch die Studenten müssen 
erkennen, daß sie nur mit Sympathie in der Bevölkerung 
weiterkommen. Jetzt haben sie genau das Gegenteil erreicht. (…)“89 
Noch einmal also fast eine Belehrung an die Studenten, sich künftig bitte 
„vernünftiger“ zu verhalten. Denn nur so könne man über Reformen sprechen. 
 
Etwas weniger zimperlich gingen die Leserbriefschreiber des „Kuriers“ mit den 
Vorfällen im Hörsaal 1 um. In zwei Ausgaben des „Kurier“ war auf der 
Leserbriefseite („Kurier“ Forum) ein eigener Kasten eingerichtet worden, in dem 
die „Leserdiskussion zu den Vorfällen im Hörsaal 1“ stattfinden konnte. Allzu viel 
„Diskussion“ kam bei insgesamt vier abgedruckten Leserbriefen und einer 
Karikatur allerdings nicht auf.  Interessant ist auch, dass zwei Autoren einen 
Doktortitel führten, einer Hofrat war und einer keinen Titel angab. Aus diesen vier 
Beispielen jetzt abzuleiten, dass Akademiker selbst besonders großes Interesse 
an den Vorfällen hatten, brächte uns wahrscheinlich rasch ins statistische 
Abseits. Eine gewisse Tendenz ist allerdings nicht von der Hand zu weisen, auch 
wenn die Stichprobe viel zu klein ist. 
Der Tenor der Briefe war jedenfalls in drei Fällen der gleiche: In einem Brief 
wurden die Aktionisten mit Tieren verglichen, die ebenfalls ihr Revier mit Urin und 
Kot markieren. Eine Verwahrung sei unbedingt notwendig, jedoch: 
„(…) Die Art der Verwahrung könnte wissenschaftlich ausgewertet 
werden: ob allerdings in Schönbrunn eine vormenschliche Abteilung 
eingerichtet werden soll, ist mit aller Vorsicht zu erwähnen, es kann 
eine Ansteckungsgefahr größeren Ausmaßes damit verbunden sein, 
wenn Lebewesen mit Menschenantlitz sich in der Öffentlichkeit 
vormenschlich aufführen.“90 
In einer anderen Ausgabe machte sich ein besorgter Schreiber Gedanken über 
seine Steuergelder. Er wollte als Erwachsener nicht zusehen, wenn 
Institutsgebäude auf solche Art degradiert werden.91 Ein dritter Autor verteidigte 
wiederum die Tiere vor Vergleichen mit den Aktionisten: 
„Sage niemand, die Vorfälle an der Universität seien eine 
Schweinerei gewesen. Wie kämen die Schweine in ihrer natürlichen 
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Kreatürlichkeit dazu, durch einen Vergleich mit diesen primitiven 
Perverslern diskreditiert zu werden?“92 
 
Lediglich ein Autor nahm sachlich Stellung zu der Verhaftung und kritisierte einen 
Punkt der Anklage gegen die drei Hauptverdächtigen Günter Brus, Otto Mühl und 
Oswald Wiener: 
„Ein wenig stutzig wird man allerdings, wenn man liest, daß sich der 
Verdacht unter anderem auf ‚öffentliche Herabwürdigung der 
Einrichtungen der Ehe, der Familie und des Eigentums’beziehe, da 
nach den seinerzeitigen Berichten der Zeitungen niemand gerade auf 
diese Delikte verfallen konnte. Hier scheint man beim Aufsuchen der 
Paragraphen für eine Anklage ein wenig großzügig ausgewählt zu 
haben.“93 
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6.3.2.3 Verhaftung, Prozess und Fazit im „Kurier“ 
 
Am 14. Juni war es dann soweit: Die Schlagzeilen des Tages berichteten von der 
Verhaftung der „drei Hauptakteure der Studentenexzesse“94. Interessant ist dabei 
die Evolution der Schlagzeile selbst. In der ersten Ausgabe des Tages titelte der 
„Kurier“ noch recht reißerisch: 
„Nach der Uni-Orgie: Polizei verhaftet 3 Schmutzfinken“95 
Um einiges entschärft dann die Schlagzeile auf der Titelseite der zweiten 
Ausgabe: 
„Nach Vorfall in Hörsaal 1 drei Akteure in U-Haft“96 
Und in der Schlagzeile der Mittagsausgabe wurde die Last der Schuld dann von 
den Schultern der Studenten genommen: 
„Rädelsführer – keine Studenten. Uni-Orgie: Drei in Haft“97 
Der Inhalt des dazugehörigen Berichts änderte sich dabei allerdings nie. Die 
Verhaftung von Günter Brus, Otto Mühl und Oswald Wiener und die Vorwürfe der 
Anklage waren Thema des Berichts. 
„Das reicht von ‚Öffentliche Herabwürdigung der Einrichtung der Ehe, 
der Familie des Eigentums’ oder ‚Gutheißung von unsittlichen 
Handlungen’ über ‚Vorsätzliche und bei Raufhandeln vorkommende 
körperliche Beschädigung’ bis‚ Gröbliches und öffentliches Ärgernis 
verursachende Verletzung der Sittlichkeit oder Schamhaftigkeit’.“ 98  
 
In der Zeit zwischen der Verhaftung am 13. Juni und  dem Prozess am 31. Juli 
wurde im „Kurier“ lediglich ein Leserbrief zur Aktion „Kunst und Revolution“ 
abgedruckt. Erst am 1. August, am Tag nach der Verhandlung, wurde der Vorfall 
noch ein letztes Mal groß thematisiert. Auf der Titelseite wurde verkündet: „Die 
Urteile im Hörsaal-Prozess: Brus: 6 Monate, Mühl: 4 Wochen Arrest“.99 Der 
Aufmacher auf der Titelseite gehörte allerdings bereits einem anderen Thema: 
Prag rückt Anfang August bereits immer weiter ins Zentrum des Weltinteresses. 
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Im Blattinneren bekam das Thema noch einmal so viel Platz wie vorher noch nie. 
Der Gerichtsreporter Peter Michael Ungens fasste zusammen, analysierte, 
kommentierte und berichtete zugleich. Zu diesem Zweck bekam er mehr als eine 
Seite Platz zugestanden. Was bei der Analyse des Textes zuerst auffällt ist, dass 
Ungens den Anliegen der Angeklagten bzw. dem Grund, warum die Aktion 
„Kunst und Revolution“ überhaupt stattfand, keinen Platz gab und dass er selbst 
an vielen Stellen recht subjektiv und wertend über die Angeklagten urteilte. Das 
ist ein klarer Unterschied zur bisherigen Berichterstattung im „Kurier“, die immer 
recht distanziert und relativ objektiv war. 
 
Gleich im ersten Abschnitt der Reportage analysierte Ungens den Grund für die 
Verhaftung und die teils heftigen Reaktionen in der Gesellschaft: 
„Die Gesellschaft – in der wir nun einmal leben – hat gewisse 
Vorgänge mit einem Mantel des Schweigens umgeben, den zu 
Durchbrechen sie uns im äußersten Fall das Ventil des Witzes, der 
Andeutung gegeben hat. Unserer Gesellschaft anzugehören bedeutet 
dieses ‚Tabu’ zu respektieren. Wer es nicht respektiert, stellt unsere 
Gesellschaft in Frage, im Jargon der Strafjustiz – ‚stellt sich 
außerhalb unserer Gesellschaft’ (…) Bei uns hat man die 
Untersuchungshaft über die Täter verhängt. Mit der Begründung der 
Wiederholungsgefahr. Um daraus die Heftigkeit der Reaktion zu 
beurteilen: Über zahllose Südtirolattentäter, die sich öffentlich zu 
weiteren Bombenanschlägen bekannten, hat man die 
Untersuchungshaft nicht verhängt.“100 
 
Im folgenden Abschnitt – knapp ein Viertel der gesamten Reportage – wurde der 
Vorsitzende des Geschworenensenats, Dr. Scheday, und seine Art der 
Prozessführung in alle Höhen gelobt. Außerdem schien Ungens ein Rezept 
gegen Vorfälle, wie jenen im Hörsaal 1 zu kennen: 
„Es war ein fairer Prozess, in dem über strafbare Tatbestände 
verhandelt wurde und nicht über Weltanschauungen. (…) Aber es ist 
so klar wie nur etwas, daß nichts passieren wird. [Dass es zu keinen 
Ausschreitungen im Gerichtssaal kommen wird, Anm.] Nicht vor 
diesem Vorsitzenden. Er besitzt nämlich eine Eigenschaft, die, wäre 
sie in unserer Gesellschaft verbreiteter, die Vorfälle an der Universität 
von vornherein undenkbar gemacht hätte: natürliche Autorität. (…) Er 
ist ganz einfach ein erwachsener, reifer Mensch, dem es – privat – 
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wahrscheinlich mißfällt, daß junge Männer sich wie Wickelkinder 
aufführen und in ihren Exkrementen wühlen.“101 
 
Dann stellte Ungens die Angeklagten vor und bot den Lesern gleich eine 
Psychoanalyse von Brus und Mühl an: 
„Wer sich ‚langhaarige Gammler’ erwartet hat, dürfte enttäuscht sein. 
(…) Und wenn man genauer darüber nachdenkt, wird man begreifen 
daß das kein Zufall ist, sondern daß es so sein muß: Nur 
‚Bürgerliche’, die in Wahrheit dem System, das sie sprengen wollen 
vollkommen verhaftet sind, können mit solcher Hektik revoltieren. Das 
sind ganz genau die Leute, denen der Vater zu Hause gesagt hat: 
‚pfui’, wenn sie ein undelikates Wort auch nur im Mund geführt haben. 
Damit man mit solcher Lust im eigenen Schmutz wühlt, muß er einem 
zuerst einmal mit äußerster Gewalt verboten worden sein. (…) 
Er glaubt, daß er zu neuen philosophischen Ufern aufbricht und daß 
Exkremente, Selbstbefriedigung, Erbrechen nur Mittel sind, deren er 
sich auf diesem Weg bedient. Ich fürchte die Wahrheit ist umgekehrt. 
Hier ist ein psychisch kranker Mensch – genauer: ein Exhibitionist - 
der diese seine kranke Neigung vor sich selbst hinter einer 
Philosophie versteckt [gemeint ist Günter Brus, Anm.]. Wie der 
Angeklagte Mühl seine sadistische Neigung hinter dem Argument, er 
habe das ‚Auspeitschen’ nur vorgeführt.“102 
Zum Ende des Hauptartikels konnte sich Ungens einen Seitenhieb auf den 
Staatsanwalt nicht verkneifen.  
„Der Prüfung durch den Staatsanwalt hätten zweifellos auch 
bedeutendere Maler, als ein Brus oder ein Mühl nicht standgehalten. 
Van Gogh hat bekanntlich in seinem Leben ein einziges Bild 
verkauft.“103 
 
Es wirkt so, also wollte sich der Autor selbst vor seiner Leserschaft nicht nur als 
Gerichtskenner und Psychoanalyst, sondern auch als Kunstkenner etablieren. 
Einen eigenen kleinen Artikel widmete Ungens dem freigesprochenen Oswald 
Wiener, den er aus der Schule kannte, „die wir gemeinsam besuchten“104. Wiener 
wurde – wie die beiden anderen Angeklagten – einer Analyse unterzogen die mit 
Anekdoten aus der gemeinsamen Schulzeit gespickt waren. Selbst Details aus 
Wieners Privatleben wurden ans Tageslicht gezerrt: 
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„Er fing zu malen an und galt als ‚Hoffnung’. Er spielte Trompete und 
galt als ‚Talent’. Er machte chemische Experimente und beschäftigte 
sich mit mathematischen Problemen, die seinen Lehrern zu schwierig 
wurden. (…) Er war einer von denen, denen alles zufliegt. Ein 
geborener ‚Sieger’ in unseren Augen. (…) Trotz aller Begabung bringt 
er letztlich nichts zu Ende. Seine Ehe geht in die Brüche, er muß die 
begonnene Karriere in der Industrie wieder zunichte machen, indem 
er kündigt und sich einem neuen Weg zuwendet, sich selbst zu 
beweisen – der Schriftstellerei.“105 
 
Ungens Fazit richtete sich dann an die Allgemeinheit. Beinahe mit erhobenem 
Zeigefinger schrieb er: 
„Mit Recht empören sich heute nur die, die von sich sagen können, 
daß sie in keinem Augenblick ihren lüsternen, kleinen Spaß an der 
Sache hatten.“106 
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6.4 Die 60er Jahre im Ausland 
Wirklich große Veränderungen und Revolutionen gab es außerhalb von 
Österreich. Diese Gruppen von Revoluzzern wurden je nach Land Provos, 
Beatniks, Halbstarke, Teddyboys, Blousons noirs, Raggare, Stiljagi oder Mangupi 
genannt. 
 
6.4.1 Hippies in den USA 
 
In den USA waren es sowohl Antidiskriminierungsgruppen (wie die Black Power 
unter Martin Luther King) und die Vietnam-Kundgebungen. Die Hippies, die mit 
ihrer Flower-Power Bewegung im Sommer 1969 500.000 Fans nach Woodstock 
zum legendären Popmusik-Festival brachten. Slogans waren „es ist verboten zu 
verbieten“ oder „make love not war“.107 
6.4.2 Studentenrevolten in Frankreich 
 
In Frankreich eskalierte die Situation an den Universitäten, ausgehend von der 
Universität in Nanterre. Sie war für 10.000 Studenten konzipiert, 1968 mit 15.000 
aber hoffnungslos überfüllt. Nach dem Attentat auf Rudi Dutschke am 22. März 
gab es Solidaritätskundgebungen und man forderte die Selbstverwaltung der 
Universität. In der größten Universität Frankreichs, Sorbonne, kam es am 3. Mai 
zu den größten Ausschreitungen. Der Rektor ließ die Universität durch die Polizei 
räumen – was zu den legendären Massenprotesten im Quartier Latin führte. 
Immer mehr Menschen schlossen sich dem „kleinen“ Grüppchen von 
Studierenden an. Am 7. Mai folgte der Marsch durch Paris mit Parolen wie 
„Genießt ohne Hindernis – Lebt ohne Pause – Vögelt ohne Präservativ“. 
Als die Verhandlungen zwischen der Regierung und den Demonstranten 
scheiterten, kam es zum erneuten Barrikadenbau und zu brutalen 
Zusammenstößen mit der Polizei. Wenige Tage später riefen alle großen 
Gewerkschaften einen 24stündigen Generalstreik aus, an dem insgesamt eine 
Million Menschen teilnahmen.  
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Durch den Rücktritt des Unterrichtsministers Peyrefitte konnte die Situation an 
den Universitäten entspannt werden.  
Nach einem neuerlichen Wahlsieg Charles de Gaulle konnten auch die 
Arbeiterstreiks niedergeschlagen werden.108 
 
6.4.3 Dutschke und die Revolten in Deutschland 
 
Interessant für die österreichische Geschichte ist sicher die Bewegung in 
Deutschland. Noch stärker belastet als anderswo, war das 
Generationenverhältnis in Deutschland. Die Elterngeneration wurde meist direkt 
mit den Gräueltaten des NS-Regimes in Verbindung gebracht.  
Auch hier gingen die Proteste von den Universitäten aus und es wurde der Ruf 
nach Mitbestimmung und Demokratisierung laut. Auch das Vorbild USA bröckelte 
infolge des Vietnamkrieges. Aber auch die große Koalition, der damit 
bemerkbare Rechtsruck sowie der dadurch entfachte Kampf gegen die Neonazis 
und die Notstandsgesetz-Debatte heizten das Protestklima in Deutschland an.  
Eine der ersten Aktionen kam von der „Kommune 1“, die das s.g. 
„Puddingattentat“ auf den amerikanischen Vizepräsidenten Hubert. H. Humphrey 
verübten. Daran beteiligt waren Rainer Langhans, Fritz Teufel und Dieter 
Kunzelmann. Die Bomben die auf den Vizepräsidenten fallen sollten, bestanden 
nur aus Farbe und Lebensmittel und trotzdem saßen die „Attentäter“ im 
Gefängnis.  
Das erste große Aufgebot der Studentenproteste gab es am 2. Juni 1976, als 
Schah Reza Pahlevi in Westberlin zu Besuch war. Die Demonstrationen richteten 
sich gegen das menschenrechtsverachtende Regime in Persien. Im Zuge der 
wilden Prügeleien mit der Polizei starb der Student Benno Ohnesorg – er wurde 
von Kriminalwachtmeister Kurras erschossen. 109 
„Das offizielle Berlin, die Universität und die Presse des Axel-Springer-
Verlags fand dafür nicht einmal Worte des Bedauerns. Die ohnmächtige 
Wut und die Trauer trieb Studenten in ganz Deutschland – und auch 
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solche, die bis dahin politisch nicht aktiv waren – in ein politisches 
Engagement.“110 
 
Im Herbst 1976 wandten sich die Aktionen vermehrt gegen die Institutionen der 
Universität. Es tauchten Slogans wie „Unter den Talaren – Muff von 1000 Jahren“ 
auf.  
An der Spitze der Demonstranten stand unbestritten Rudi Dutschke. Seine Ideen 
gründeten auf den Lehren von Marx, Mao und Marcuse. An die Stelle des 
Proletariats setzte er die Studenten.  
Daneben gab es die legendäre „Kommune 1“, die sehr anarchistisch geprägt 
war. Die dort gepredigte freie Sexualität klappte nicht ganz, aufgrund des 
eklatanten Männerüberschusses. Doch aus dieser Kommune dürfte der Spruch 
„Wer zweimal mit derselben pennt gehört schon zum Establishment!“ stammen.  
Noch einmal führte, wie beim Tod von Benno Ohnesorg, ein Attentat zur 
Solidarisierung von Studenten und Intellektuellen in Deutschland. Am 11. April 
1986 wurde Rudi Dutschke vom Anstreicher Josef Bachmann niedergeschossen 
und lebensgefährlich verletzt.  
Für die Studenten war klar, dass nicht Bachmann als „Einzeltäter“ zu verurteilen 
war, sondern die Schuld lag bei der Hetzkampagne der Springer-Presse. Am 
Ostermontag versammelten sich 45.000 Menschen vor den Springer-
Konzernhäusern und demonstrierten unter dem Motto „Enteignet Springer“. Fünf 
Tage später kam es zur nächsten Großkundgebung. 60.000 Menschen 
verhinderten mit einer Blockade die Auslieferung der „Bild-Zeitung“. Auch 
international löste der Mordversuch an Dutschke Solidaritätskundgebungen und 
Demonstrationen bei Springer-Büros und deutschen Botschaften aus (auch in 
Wien). 
Zu erwähnen ist an dieser Stelle noch die RAF (Rote-Armee-Fraktion), deren 
Mitglieder am 2. und 3. April 1968 in Frankfurt Kaufhäuser anzündeten. Nach der 
Verhaftung von Andreas Baader 1970 und der anschließenden Flucht, begann 
sich die Gruppe terroristisch zu organisieren. Ihre Taten sind legendär.111 
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7.1. Chronik aus 1968 
Wie bereits oben erwähnt, soll eine Zeittabelle, oder Chronik des Jahres 1968 
dazu dienen, die Ereignisse, die vor allem in Österreich stattgefunden haben, 
besser zu sichten und sie sollen weiters einen Überblick darüber geben, was 
eigentlich in diesem hoch bejubelten und mit der großen Revolution 
gleichgesetzten Jahr passiert ist.  
 
Die Chronik setzt sich zum einen aus der Recherche in verschiedenen 
Geschichtsbüchern und Diplomarbeiten, als auch aus Zeitungsartikeln, aus dem 
„Kurier“ des Jahres 1968, zusammen. Im Anhang finden sich die Kopien der 
Zeitungsartikel. 
 
In der Chronik soll auch auf den herrschenden Zeitgeist in den 60er Jahren 
eingegangen werden. Deshalb finden sich nicht nur politische Themen, sondern 







25. Jänner:  (AUT) 
„Wiener Kunstskandal um splitternackten Maler Fritz 
Hundertwasser zog sich vor Stadträtin Sandner und 
Studentenpublikum aus / „Damit ist die Ausstellung eröffnet“/ 
Polizei: Anzeige 
Wien (Eigenbericht). Wien hat seit Donnerstag Abend seinen 
Kunstskandal. Bei der Eröffnung einer Hundertwasser-Ausstellung im 
Studentenheim der Stadt Wien in Döbling zerschmetterte der 
weltberühmte Meister zuerst zwei mit roter und schwarzer Farbe 
gefüllte Eier an der Wand und riß sich dann selbst die Kleider vom 
Leib. Als Fritz Hundertwasser die letzten Hüllen fallen ließ, flüchtete 
die mit Farbe bespritzte Kulturstadträtin der Stadt Wien, Gertrude 
Sandner, aus dem Saal. Nachdem der splitternackte Maler vor mehr 
als 100 Studenten und Studentinnen einige Zeit verharrte, drückte er 
lautstark seinen Unmut über die seiner Meinung nach 
architektonische Mißbildung des Heimes aus. Dann zog er sich 
wieder an und ging.“112 
 
30. Jänner: (INT) Zum Beginn des buddhistischen Neujahrsfestes Tet starten 
starke Vietcong-Verbände in einer etwa 100 Kilometer breiten Zone, die von der 
Grenze des Nachbarlandes Laos bis zum südchineschen Meer reicht, eine 
militärische Großoffensive, die Tet-Offensive. Unter Ausnutzung der taktischen 
Schwächen der südvietnamesischen und der US-Armee, deren Einheiten sich 
größtenteils im Tet-Urlaub befinden, greifen 84.000 Mann die Hauptstadt Saigon, 
36 von 44 Provinzhauptstädten, 64 von 242 Distrikthauptstädten, fünf der sechs 
selbständigen Städte sowie 50 amerikanische Stützpunkte und Basen an.(…) 
Zwar gelingt es den mit dem Mut der Verzweiflung kämpfenden Vietkong, bis ins 
Zentrum der Hauptstadt vorzudringen und die Botschaft der USA für sechs 
Stunden in ihre Hände zu bringen, doch bereits nach wenigen Tagen zeigt sich, 
dass die mit hohen Verlusten erkauften Vorstöße nicht gehalten werden können. 
Im Gegensatz zur Landbevölkerung finden die Streitkräfte der FNL113 bei der 
Stadtbevölkerung nur geringe Unterstützung. Innerhalb von vier Wochen 
kommen 40.000 der Vietkong-Kämpfer um; das ist etwa das Zehnfache dessen, 
was die Alliierten auf der Gegenseite an Todesopfern hinnehmen müssen. Trotz 
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der militärischen Niederlage führt die Tet-Offensive zu einem politischen Erfolg. 
Der Schock über das Vordringen der nationalen Befreiungsbewegung ist in der 
amerikanischen Öffentlichkeit so groß, dass die US-Regierung sich nicht länger 
der Eröffnung von Vietnam-Friedensgesprächen verweigern kann, mit denen 
schließlich im Mai in Paris begonnen wird.114 
 
 
                                                 






Februar bis April: (INT) Die Beatles verbringen zwei Monate im Aschram des 
Maharishi Mahesh Yogi.115 
 
1. Februar: Im Vietnamkrieg tötet der 
Polizeichef von Saigon, Nguyễn Ngọc Loan, 
vor Reportern einen festgenommenen Vietcong 
durch einen Kopfschuss. Ein Foto dieser 
Exekution wird zu einem der bekanntesten 
Bilder des 20. Jahrhunderts. 
Abbildung 2116 
 
13.Februar: (AUT) Wien. An einer Kundgebung vor dem Amerika-Haus 
beteiligten sich 1.200 Gegner des Vietnamkrieges. Immer wieder fliegen Farbeier 
und Knallfrösche aus der Menge gegen die Fassade des Gebäudes. 
Anschließend ziehen die meisten Demonstranten in kleinen Gruppen durch 
mehrere Bezirke und blockieren den Straßenverkehr.117 
 
17./18. Februar: (D) West-Berlin. Im Auditorium Maximum der Technischen 
Universität wird mit 4.000, aus zahlreichen europäischen sowie nord- und 
südamerikanischen Ländern zusammengekommenen Teilnehmern der 
Internationale Vietnam-Kongress eröffnet. (…) In seinem Hauptreferat über „Die 
geschichtlichen Bedingungen für den internationalen Emanzipationskampf“ ruft 
Rudi Dutschke dazu auf, direkte Aktionen zur Schwächung der amerikanischen 
Operationsbasis durchzuführen.118  
 
22. Februar: (AUT) Wien. Jungkommunisten versuchen mehrmals vergeblich, 
den Opernball zu stören. Der Polizei gelingt es bereits nach kurzer Zeit, eine 
Blockade der Kärntnerstraße und einen Sitzstreik auf der Rampe des 
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Opernhauses aufzulösen. Als sich die festlich gekleideten Paare zur 
Eröffnungspolonaise in Bewegung setzten, geht von der Galerie ein 
Flugblattregen auf das Parkett nieder. Doch die Tanzenden strafen die Aktion mit 
ostentativer Missachtung. Auf den Zetteln ist zu lesen, dass ein einziges 
Abendkleid soviel wert ist wie zwei Kisten mit hochwertigen Medikamenten für 
napalmversengte vietnamesische Kinder.119 
„Flugblätter vom vierten Rang 
Etwa eine Stunde vor Beginn des Opernballes inszenierten etwa 80 
Burschen und Mädchen bei der Rampe vor der Oper einen Sitzstreik. 
Die Gruppe trug Plakate mit Aufschriften gegen den Vietnamkrieg. 
Besonders hartnäckige Demonstranten wurden von Polizisten 
weggetragen. Zu einem neuerlichen Zwischenfall kam es bei der 
Eröffnung des Balles. Vom 4. Rang flatterten Flugblätter mit 
Vietnamparolen in den Saal. Die Flugblätter waren von der 





01. März:  (INT) 
„Rom: Studentenunruhen. Hunderte wurden verletzt, Autos in 
Brand.  Mit Tränengas gegen die Demonstranten. 
Die Innenstadt von Rom wurde gestern Schauplatz schwerer 
Unruhen. Eine Demonstration von rund 3.000 linksgerichteten 
Studenten löste erbitterte Schlägereien mit der Polizei aus. Nach 
bisher vorliegenden Meldungen wurden Hunderte Personen – 
darunter 150 Polizisten – verletzt, unzählige Polizeifahrzeuge und 
Privatautos in Brand gesteckt. (…) Die gestrigen Ausschreitungen 
bilden den Höhepunkt eines Konfliktes zwischen Studenten und 
Polizei, der Anfang Februar aufflammte, als die Studenten eine Reihe 
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08. März:  (INT) 
„Demonstrationen in Polen. 
Warschau- Tausende Studenten veranstalten gestern auf dem 
Gelände der Universität Warschau eine Protestdemonstration gegen 
den Ausschluß zweier Kollegen von der Universität. Etwa 500 
Polizisten und Kriminalbeamte versuchten, die Studenten, die immer 
wieder in Rufe wie ‚Freiheit‘ und ‚Verfassung‘ ausbrachen, zu 
zerstreuen. Prorektor Zygmunt Rybícki, der sich erst nach etwa einer 
Stunde Gehör verschaffen konnte, versprach den Studenten, daß er 
in der nächsten Woche eine Delegation zu einer ‚freien und offenen‘ 
Aussprache empfangen werde. Die Studenten forderten daraufhin 
Garantien für die Immunität ihrer Delegation.“122 
Weithin wurde dieses Ereignis als Beginn der “Märzunruhen in Polen“ in die 
Chroniken aufgenommen. 
 
12. März: (AUT) Wien. Bei der Vortragsserie „Hellas“ an der Universität kommt es 
zu Auseinandersetzungen, weil linke Studenten eine Diskussion über das 
Obristenregime fordern. 123 
 
16. März: (INT) Bei einem Massaker in My Lai, Vietnam, töten US-Soldaten 503 
Männer, Frauen und Kinder. 124 
 
18. März:  (AUT) 
„Schlägerei bei NDP-Versammlung. 
Wien (Eigenbericht). Zu Tumulten und einer Schlägerei kam es 
gestern abend in einem Lokal in der Piaristengasse, wo die 
Nationaldemokratische Partei (NDP) in Wien eine Versammlung 
abhielt. Wenige Minuten nach der Eröffnung dieser Versammlung im 
Gasthaus „Zu den drei Hackeln“ in der Piaristengasse 50 gab es vor 
dem Lokal eine Demonstration, an der sich hauptsächlich Studenten 
beteiligten. Einige der Studenten versuchten auch, in das Lokal 
einzudringen, sie wurden aber durch Schläge mit Bierflaschen 
vertrieben. Drei der Demonstranten erlitten Verletzungen.“125 
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Hierzu zwei Kommentare aus der „Frage zum Tag“: 
„Die Frage zum Tag, gestellt von Max Eissler: 
Was sagen Sie zur Demonstration gegen eine NDP-
Versammlung? 
Heinz Plarnetzberger, Student, 24: Die Gegendemonstration war 
nicht der richtige Weg. Aber demonstrieren wird jetzt sehr populär. In 
England und Deutschland häufen sich Studentendemonstrationen, 
und wie alles, so wird auch das zu uns nach Österreich kommen. 
Selbstverständlich mit kleiner Verspätung. Ich bin überzeugt, daß die 
Veranstalter dieser Versammlung mit dem Ausgang die größte 
Freude haben, ja sogar Studenten hinten herum informiert haben, 
daß in diesem Lokal eine solche Veranstaltung stattfindet. Jetzt hat 
die NDP nämlich eine Publicity, die sie wollte und sonst nie 
bekommen hätte 
Adolf Peichl, Schriftsetzer, 22: Ich gehöre zur Gruppe der NDP und 
war vorgestern dabei. Im Saal waren höchstens zehn junge und 50 
ältere Leute. Ich finde die Grundsatzprogramme der NDP vernünftig. 
Mit allem selbstverständlich stimme ich nicht überein. Wenn man 
aber in einer Demokratie nicht mehr seine Meinung äußern kann, 
wohin kommt man da? Allerdings gebe  ich der NDP in Österreich 
keine große Chance, außer sie wird so wie in der Piaristengasse 
bekämpft.“126 
 
30. März: (AUT) Wien. Der Vorsitzende der Sozialistischen Internationalen (SI), 
der SPÖ-Abgeordnete Bruno Pittermann, der zugleich Vorsitzender des Vereins 
Freunde der griechischen Demokratie ist, stellt im Presseklub in- und 
ausländische Journalisten die Filmschauspielerin Melina Mercouri vor die zu den 
prominenten Gegnern der griechischen Militärdiktatur zählt. Die Schauspielerin, 
deren Großvater 30 Jahre lang Bürgermeister von Athen war und die vor allem 
durch den von ihrem Mann Jules Dassin gedrehten Film „Sonntags nie“ 
international bekannt geworden ist, erklärt, dass das Oberstregime in Athen ohne 
ausländische Hilfe keine 24 Stunden aushalten könnte. Sie ruft zu einem 
umfassenden Boykott der Junta auf. Die Militärs dürfen vor allem keine Militär- 
und keine Wirtschaftshilfe erhalten. Obwohl es ihr schwer falle, es 
auszusprechen, so müsse sie auch die Touristen auffordern, unter diesen 
Umständen nicht mehr länger nach Griechenland zu reisen. Sie habe ihr ganzes 
                                                 




Leben lang im Ausland für ihre schöne Heimat geworben. Nun aber müsse sie 




2./3. April: (D) Berlin. Eine unbekannte Frau ruft am späten Abend im Büro der 
Deutschen Presse-Agentur an und teilt lediglich die Worte mit: „Gleich brennt´s 
bei Schneider und im Kaufhof. Es ist ein politischer Akt.“ Kurze Zeit später 
alarmiert ein Fußgänger über einen Notruf das Polizeipräsidium. In zwei an der 
Haupteinkaufsstraße Zeil gelegenen Kaufhäusern sind Brände ausgebrochen. 
Wenige Minuten vor Mitternacht beginnt es im dritten und im ersten Obergeschoß 
des Kaufhauses Schneider zu brennen, zehn Minuten später auch in dem nur 
hundert Meter entfernten Kaufhof an der Hauptwache. Der Feuerwehr gelingt es 
nach anderthalb Stunden alle drei Brandherde unter Kontrolle zu bekommen. (…) 
Bereits am Abend des darauf folgenden Tages verhaftet die Polizei in der im 
Universitätsviertel gelegenen Beethovenstraße vier Personen unter dem 
Verdacht der menschengefährdenden Brandstiftung. Es sind, wie sich bald 
herausstellt, die Täter: Die 27jährige Germanistik-Studentin Gudrun Ensslin, der 
26jährige Student Thorwald Proll, der 25jährige Schauspieler Horst Söhnlein und 
der 24jährige Andreas Baader, der als Berufsbezeichnung Journalist angibt.128  
 
5. April: (INT) 
„Heute ein Uhr früh in Memphis: King ermordet  
Friedensnobelpreisträger und Negerführer von einem Weißen 
auf Motel-Balkon erschossen. Jetzt Negerunruhen in ganz 
USA. Nationalgarde in Alarmzustand. 
Memphis (Tennessee). Pastor Dr. Martin Luther King, der 
amerikanische Negerführer und Friedensnobelpreisträger 1964, 
wurde heute um 1 Uhr früh von einem unbekannten Weißen 
ermordet. Er stand auf dem Balkon seines Zimmers in einem Motel in 
Memphis, als plötzlich ein Schuß fiel. King brach zusammen und 
starb wenige Minuten nach seiner Einlieferung ins Spital.“129 
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5 .April:  (AUT) 
„Frieden und Revolution“ 
Wien.- Über „Frieden und Revolution“ diskutieren heute Freitag um 
19.30 Uhr im Hörsaal I des Neuen Institutsgebäudes der Wiener 
Universität Christen und Marxisten aus östlichen und westlichen 
Ländern unter Leitung von Günther Nenning.“130 
 
6. April:  (INT) 
„Nach Ermordung Kings: US-Städte in Flammen  
Truppen schützen Washington. Schon 11 Tote bei Negerrevolten 
Washington. – Die Ermordung des Negerführers Martin Luther King 
hat in den letzten Stunden zu furchtbaren Ausschreitungen in 
zahlreichen Städten der USA geführt. Am schwersten betroffen sind 
Washington und Chikago, wo zahlreiche Häuserblöcke in Flammen 
stehen, während wütende Neger der Polizei und der Nationalgarde 
regelrechte Straßenschlachten liefern. Bisher haben die Unruhen elf 
Menschenleben gefordert.“131 
 
10. April:  (INT) „In der Hitze der Nacht“ wird bei der 40. Oscarverleihung als 
bester Film ausgezeichnet; der Regiepreis geht an Mike Nichols` „Die 
Reifeprüfung“. Zwei Oscars gehen an Arthur Penns „Bonny und Clyde“. 132 
 
11. April: (D) Josef Erwin Bachmann, dreiundzwanzig Jahre alt, blass, akkurat 
gescheitelt, stieg nach mehr als elf Stunden Fahrt am Morgen des 11. April 1968 
am Berliner Bahnhof Zoo aus; er war mit dem Interzonenzug aus München 
gekommen. Kein westdeutscher Grenzbeamter und kein DDR-Volkspolizist hatte 
die Pistole entdeckt, die seine Wildlederjacke an der linken Schulter leicht 
ausbeulte, und auch die zweite Pistole nicht oder die hundert Schuss Patronen, 
die er in seiner Reisetasche zwischen der Wäsche versteckt hatte.133 
(…) Die Apotheke, die in der Nähe des SDS-Büros lag, war noch geschlossen, 
Rudi Dutschke wartete auf dem Fahrrad, ein Bein auf dem Gehweg, eines auf 
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der Straße. Der Mann ging auf ihn zu, am Fahrrad vorbei auf den Bürgersteig, 
stellte sich etwa zwei Meter vor ihn hin und fragte: „Sind Sie Rudi Dutschke?“ Der 
zögerte nur kurz und sagt „Ja.“ Da sagte Josef Bachmann: „Du dreckiges 
Kommunistenschwein!“, und machte einen Schritt auf ihn zu. Bachmanns erster 
Schuss traf in die Wange. Rudi Dutschke fiel auf die Fahrbahn, machte sinnlose 
Handgriffe, riss sich die Schuhe von den Füßen und die Armbanduhr vom 
Handgelenk. Bachmann beugte sich zu seinem Opfer hinunter und schoss ihm 
aus nächster Nähe in den Kopf und in die Schulter. Dann lief er davon. Rudi 
Dutschke wachte aus einer kurzen Bewusstlosigkeit auf, erhob sich taumelnd, 
ging ein paar Schritte und brach erneut zusammen. Zwei Passanten halfen ihm 
auf eine Bank, legten ihm etwas unter den Kopf. Eine Traube von Menschen 
sammelte sich um den Niedergeschossenen. Einige schwiegen, einige höhnten, 
jemand zischte etwas von „verdientem Denkzettel“.134 
„Nach dem Mordanschlag auf Dutschke: Schwere Unruhen in 
ganz Deutschland 
Berlin. – Der bekannte west-deutsche linksradikale Studentenführer 
Rudi Dutschke wurde gestern in West-Berlin auf dem 
Kurfürstendamm von einem bisher nicht identifizierten Attentäter 
niedergeschossen und lebensgefährlich verletzt. Kurz darauf kam es 
in ganz Deutschland zu schweren Zusammenstößen zwischen 
Studenten und der Polizei. Der Mordanschlag auf den 27jährigen 
Chefideologen des Sozialistischen Deutschen Studentenbundes 
(SDS), Rudi Dutschke, ereignete sich im Zentrum von Berlin (…).“135 
 
11.-15. April: (D) BRD. Das Attentat vom Gründonnerstag löst die größten 
innenpolitischen Unruhen aus, die die Bundesrepublik bis dahin erlebt hat. In 
West-Berlin, Hamburg, Frankfurt, München, Essen, Hannover, Esslingen und 
anderen Städten gehen Zehntausende auf die Straße, um die Auslieferung von 
Zeitungen des Axel-Springer-Verlags zu verhindern. Für die Demonstranten 
scheint klar zu sein, dass der neonazistisch eingestellte Bachmann nur das 
ausgeführt habe, was Redakteure und Zeichner der Springer-Zeitung in 
zahllosen Pamphleten und Karikaturen zuvor propagiert haben, die Hetze auf 
linke Studenten im allgemeinen und Dutschke im besonderen. Die Schüsse auf 
Rudi Dutschke, so glaubt man, sollen die gesamte Bewegung, die APO, treffen, 
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und mit ihr zugleich ihren vermeintlichen Kopf. An den vier Tage andauernden 
Blockaden der Druckerei-Ausfahrten beteiligen sich 60.000 junge Leute. Mehr als 
20.000 Polizisten werden gegen sie eingesetzt.136  
„Straßenkämpfe nach Dutschke-Attentat 
Der Studentenführer noch immer in Lebensgefahr / Attentäter 
gesteht: Vorbild war Mord an Martin Luther King / Schlachtfeld 
Kurfürstendamm 
Berlin. – Die Demonstrationen und Gewaltakte nach dem Attentat auf 
den linksextremen Westberliner Studentenführer Rudi Dutschke 
arteten gestern abend in schwere Straßenschlachten zwischen 
Tausenden Studenten und Polizisten aus, West-Berlins Prachtstraße, 
der Kurfürstendamm, und der Platz vor dem Schöneberger Rathaus 
wurden Schauplatz erbitterter Kämpfe. Erst nach dem massiven 
Einsatz von Wasserwerfern konnte die Polizei die Situation unter 
Kontrolle bekommen.“137 
 
13. April: (AUT) In Wien ziehen am Karfreitag 1.500 Studenten und Schüler über 
den Graben zur Universität und von dort zum Büro der zum Springer-Verlag 
gehörenden Programmzeitschrift „Hör zu“. Die Demonstranten führen dabei 
Transparente mit Aufschriften wie „Springer-Mörder“ und „Gestern King - heute 
Dutschke - morgen wir“ mit sich.138 
 
18. April:  (D) 
„Studentenunruhen; 2. Opfer 
Student erlag seinen Kopfverletzungen / Am Montag von Stein 
getroffen 
München. –  Die schweren Studentenunruhen in Westdeutschland 
haben das zweite Todesopfer gefordert. Ein 27jähriger Münchner 
Student ist gestern den Verletzungen erlegen, die er am Ostermontag 
bei den Tumulten in München erlitten hatte.“139 
 
20. April: (AUT) 
„Unruhige Jugend 
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Von Fred Manhardt 
Vor ein paar Monaten hat man über sie gelacht. Rudi Dutschke den 
Mini-Volksredner mit der schwarzen Haarsträhne vor den Augen, 
über Fritz Teufel, das Schreckgespenst für deutsche Richter, über 
Rainer Langhans, dessen Haarüberfülle den Vergleich mit dem 
Struwwelpeter geradezu herausforderte, über die anderen dieser 
demonstrierenden, protestierenden, (Anm.: nicht lesbar!) Studenten 
der Freien Universität West-Berlins und anderer deutscher 
Hochschulen. Sie protestierten gegen alles und jedes, gegen den 
Zeitungskönig Axel Springer, gegen das amerikanische Engagement 
in Vietnam, gegen die Diktatur in Griechenland, gegen die Zustände 
auf den Hochschulen, gegen das Bürgertum, gegen den 
Kapitalismus, gegen den Kolonialismus, gegen den Berliner 
Bürgermeister, gegen den Wohlstand und gegen Spanien. Sie legten 
sich die großspurige Bezeichnung ‚außerparlamentarische 
Opposition‘ zu, sie lebten in dauernder erbitterter Fehde mit Polizei, 
Behörden und Gerichten, traten da und dort als Störenfriede in 
Erscheinung, bereiteten einigen Politikern und Beamten ständige 
Kopfschmerzen. Aber die Masse der Bevölkerung belächelte sie, 
erinnerte sich an revolutionäre und umstürzlerische Gedanken in der 
eigenen Jugendzeit, amüsierte oder entrüstete sich über die 
Freiheiten, die sich diese Studenten auf sexuellem Gebiet nahmen – 
und wandte sich (…) wichtigeren Dingen zu. 
Da hatte es zwar im Vorjahr einen großen Wirbel beim 
Deutschlandbesuch des Schahs von Persien gegeben, bei dem ein 
Polizist namens Kurass einen Studenten namens Ohnesorg erschoß. 
Sicher haben viele ein bedrückendes Gefühl des Unbehagens 
verspürt, als dieser Polizist nach einem sehr raschen und nicht ganz 
zufrieden stellenden Gerichtsverfahren den Freispruch erhielt, ein 
Student namens Fritz Teufel aber Monate in Untersuchungshaft saß, 
ehe er von der Anklage des Landfriedensbruches freigesprochen 
wurde, weil ihn ein Polizist beim Werfen eines Steines gesehen 
haben wollte. (…) Man darf nicht vergessen: Es gibt diese Studenten 
nicht nur in Westdeutschland. In Spanien und Italien, in Prag wie in 
Warschau wird ebenso protestiert und demonstriert, wird gegen die 
Obrigkeit aufgelehnt. Man darf auch nicht vergessen, daß diese 
Erscheinung keineswegs auf unsere Zeit beschränkt ist. Den 
Fanatismus, den Protest, der Jugend – gegen die bestehende 
Ordnung gegen das System wird und muß es immer geben.“140 
Eine Darstellung der bisherigen Ereignisse, die den Tumult und die 
Revolutionsbereitschaft der Jugend aufzeigte, ihr aber auch mit gewisser Sorge 
und auch Verständnis entgegenkam.  
 
Weiters findet sich noch ein interessanter Leserbrief zu diesem Thema: 
„Angesichts der sich fast täglich wiederholenden Studentenkrawalle 
und -demonstrationen scheint es durchaus angezeigt, darauf 
                                                 




hinzuweisen, daß Platon im VIII. Buch seines Werkes ‚Der Staat‘ klar 
und eindeutig aufgezeigt hat, wohin solche Exzesse führen müssen: 
»Der Lehrer, fürchtet seine Schüler (Studenten) und schmeichelt 
ihnen, und die Schüler fahren ihren Lehrer und Erzieher über die 
Nase. Und überhaupt spielen die jungen Leute die Rolle der alten 
und stellen sich ihnen gleich, während Männer mit grauen Köpfen 
sich in Gesellschaft der jungen Burschen zu Possen und Späßen 
herbeilassen, damit sie nur ja nicht als ernste Murrköpfe oder 
Spielverderber dastehen. Und alle diese Dinge machen die Seele der 
jungen Menschen so empfindlich, daß sie aufsässig werden und es 
nicht mehr vertragen, wenn man auch nur die geringste Unterordnung 
von ihnen verlangt. Und endlich verachten sie dann sogar die 
Gesetze, die geschriebenen wie die ungeschriebenen, weil sie 
niemand und nichts mehr als Herr über sich anerkennen wollen. 
Diese jungendlich kecke Wirtschaft aber ist der Anfang, aus dem die 
Staatsform der Diktatur erwächst, weil die Unersättlichkeit nach 
Freiheit die bestehende Verfassung umwandeln muß und sie in die 
Lage bringt, eines Tyrannen zu bedürfen. Denn die allzu große 
Freiheit schlägt offenbar in nicht anderes um als in allzu große 
Knechtschaft, sowohl beim Individuum wie beim Staat. « Diese Sätze, 
vor rund 2360 Jahren geschrieben, haben nichts an ihrer Aktualität 
eingebüßt.“141 
 
29. April:  (INT) Das Musical „Hair“ hat in New York Premiere. 142 
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1. Mai: (AUT) Maikundgebung in Wien - Der VSStÖ übt scharfe Kritik an der 
SPÖ. Einige Demonstranten „behindern“ die Rundfunkübertragung eines 
Blasmusikkonzerts. Nach SPÖ-Anweisung wird der Rathauspark  von der Polizei 
gewaltsam geräumt. Tags darauf treten 13 Mitglieder, darunter 2 
Vorstandsmitglieder, aus dem VSStÖ aus. („Blasmusikrummel“)143 
Hierzu im Kurier: 
„Verletzter bei Wiener Maifest 
Linksradikale Studenten und Arbeiter demonstrieren auf dem 
Rathausplatz 
Zu schweren Zusammenstößen zwischen Polizei und linksradikalen 
Demonstranten kam es auf dem Wiener Rathausplatz. Die Polizei 
nahm zahlreiche Demonstranten fest. Einige erwartet ein Verfahren 
nach § 81 (Verbrechen der Gewalttätigkeit gegen Amtspersonen). 
Zwölf Polizisten und zahlreiche Demonstranten wurden verletzt.“144 
 
02. Mai: (AUT) 
„Innenminister an die Polizei: ‚Keine Milde bei Tumulten!’ 
Wien (Eigenbericht). Innenminister Soronics hat gestern als Antwort 
auf die Tumulte vom 1. Mai vor dem Wiener Rathaus die Polizei 
angewiesen, die bisher bei Demonstrationen geübte Toleranz 
aufzugeben und die gesetzliche Bestimmung rigoros anzuwenden. 
(…) Bürgermeister Marek (…) richtet an die Wiener Bevölkerung den 
eindeutigen Appell, die radikalen Kräfte nicht durch Stillschweigen zu 
ermuntern, sondern, ihnen überall zu bekunden, daß das friedliche 
Wien nicht gewillt ist, ein Hort des Terrors zu werden. (…) 
Parteiobmann Dr. Kreisky fordert gestern abend in einem Brief an 
den VSStÖ eine eindeutige Stellungnahme zu den Vorfällen. Er ließ 
durchblicken, daß die Führung der SP-Studenten nach Ansicht der 
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04. Mai: (AUT) 
„Was proben die Studenten? 
Von Hermann Stöger 
Am Montag sperrte man sie aus der Universität aus aber sie 
erzwangen durch einen lautstarken Sitzstreik ihre Versammlung in 
der Aula. Am Dienstag diskutieren sie – wenn man diesen Versuch 
einer brodelnden Menge, Meinungen zu diskutieren und Verachtung 
für alles Bestehende herauszuschreien, noch Diskussion nennen 
kann. Am Mittwoch, den 1. Mai, marschieren sie demonstrierend, 
protestierend – und es gab Zusammenstöße. (…) Der 1. Mai, einst 
Kampftag der Arbeiter, hat es selbst jenen deutlich gemacht, die es 
bisher nicht sahen oder sehen wollten; Auch an Österreichs 
Universitäten gärt und brodelt es. (…) Die ‚bezahlten Ostagenten’ die 
die Studenten aufwiegeln – das ist wohl der primitivste Versuch, eine 
Erscheinung, die Unbehagen und Bedenken hervorrufen muß 
abzutun. Auch die Behauptung, es handle sich nur um den Import 
ausländischer Ideen, hält bei näherer Betrachtung nicht stand und 
entpuppt sich als bequeme Ausrede. (…) Man muß den Wurzeln 
nachspüren, die das bis zur Gewalttätigkeit fortschreitende 
Unbehagen der Jugend von 1968 nährt. Und man muß erkennen, wie 
vielseitig und vielschichtig die Opposition der Jungen ist – einige nur 
in der Negation, sofort zersplittert, wenn ein Vorschlag zu Debatte 
steht, der über pure Ablehnung, über bloßen Protest hinausgeht. 
(…)“146 
 
Dieser Artikel zeigte die Besorgnis um die Jugend und ihre Bereitschaft in dem 
Land etwas ändern zu wollen. Der Revolutionsgedanke wurde nicht als reiner 
Nachahmungsakt der ausländischen Aufstände gesehen, sondern es wurde 
versucht, dem Leser den Ernst der Lage näher zu bringen.  
 
3. Mai: (INT) Beginn der Besetzung der Sorbonne, Paris; in den Tagen darauf 
finden Straßenschlachten statt. 147 
 
13. Mai: (INT) Generalstreik in Frankreich. Die USA und Nordvietnam nehmen 
Friedensgespräche auf. 148 
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17. Mai: (INT) Der Generalstreik in Frankreich weitet sich auf alle Zweige der 
Industrie aus. 149 
 
25. Mai: (INT)  
Im „Kurier“ wird über die Ereignisse in Frankreich berichtet: 
„Französische Revolution 1968 
Von Fred Manhardt 
Noch immer blickt die Welt fassungslos auf Frankreich. Auf das Land, das 
sich unerwartet gleichsam über Nacht in die schwerste Krise seit dem 
Bestehen der fünften Republik verwickelt sieht. Das von einer riesigen 
Streikflut überschwemmt und bewegungsunfähig gemacht wurde. 
(…) Ein Streik von acht Millionen Arbeitern? In diesem politisch stabilen 
Land?“150 
 
30. Mai:  (INT) Charles de Gaulle löst die französische Nationalversammlung auf 
und ordnet Neuwahlen an. 151 
 
30.Mai: (AUT) Wien. Vom Dach der Wiener Universität weht eine rote Fahne. 
Mehrere hundert Studenten sind nach einem Vortrag, den der Iraner Bahman 
Nirumand am Abend zuvor gehalten hat, in dem Hörsaal geblieben und haben 
mehrere Räume besetzt. Sie fordern eine qualifizierte Mitbestimmung in den 
universitären Gremien. Als andere Studenten am Vormittag erscheinen, um wie 
gewohnt die Veranstaltungen zu besuchen, stoßen sie zunächst auf die Parole 
„Arbeiter- und Studenten-Solidarität“, die die Besetzer in den Hörsälen in großen 
Lettern auf die Tafeln geschrieben haben. Bald schon kommt es zu Streitigkeiten 
zwischen den Besetzern und den Studierwilligen. Während die einen über 
„Praktiken des Guerillakrieges“ diskutieren wollen, befürchten die anderen, mit 
ihrem Lehrstoff ins Hintertreffen zu geraten. Als einige Zeit später der Rektor, 
Professor Fritz Schwind, in einem der besetzten Hörsäle erscheint, wird er dort 
stürmisch begrüßt. Er hat kurz zuvor Reportern gegenüber erklärt, dass es sich 
bei der Studentenaktion zwar um einen Verstoß gegen die Ordnung handle, es 
jedoch keinen Grund gebe, die Situation zu dramatisieren. Schließlich gehörten 
Diskussionen an Universitäten zur üblichen Form der geistigen 
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Auseinandersetzung. Die rote Fahne wird kurz nach seinem Eintreffen wieder 
entfernt.152 
 
Hierzu im „Kurier“:  
„Radikale Studenten besetzten Hörsaal, hissten roten Fahne an 
Wiener Universität 
Wien (Eigenbericht). Der erste Versuch einer radikalen 
Studentengruppe, auf einer österreichischen Universität eine 
‚Hörseelbesetzung’ durchzuführen, die rote Fahne vor dem Gebäude 
zu hissen und eine „Studenten-Arbeiter-Solidarität“ zu proklamieren, 
ist gestern gescheitert. Die radikale Gruppe hielt in der Nacht auf 
gestern den Hörsaal I des Neuen Institutsgebäudes der Wiener 
Universität besetzt. Im Verlauf des Vormittags jedoch gelang es 




„Die Frage zum Tag?, gestellt von Max Eissler: 
Was sagen Sie zur Schüler Demonstration? 
Walter Harmisch, Graphiker, 62: Da ich selber Kinder habe, weiß ich, 
daß unser Schulsystem veraltet ist, sogar rückständig. Auch Sokrates 
hat nicht nur gelehrt, sondern vor allem auch diskutiert. Ich bin gegen 
das autoritäre System an Österreichs Schulen und halte diese 
Demonstration für sehr wichtig. 
Eveline Krieger, Hausfrau, 21: Sogar in der Schweiz wird jetzt schon 
von den Studenten demonstriert. Mir scheint dies ein Zug der Mode 
zu sein, allerdings viel gefährlicher als der Minirock. Bei dieser 
Schülerdemonstration wird außer einem ungeheuren Verkehrschaos 
und einem großen Aufgebot an Polizei, das wir Steuerzahler zu 
tragen haben, nichts herausschauen. 
Elisabeth Türk, Studentin, 19: Ich kann mich erinnern, in meiner 
Schulzeit hatten wir drei beziehungsweise vier Turnstunden, aber die 
wenigsten wollten wirklich turnen. Ich glaube, das Ganze ist 
hochgespielt. Ich kann mir nicht vorstellen, was sich Schüler unter 
dem Punkt „Mitbestimmungsrecht“ vorstellen.“154 
 
Im Großen und Ganzen ging es bei der Schulreform darum, dass die 
Turnstunden gekürzt werden sollten, was bei vielen auf Protest stieß ist. Zum 
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anderen solidarisierten sich die Schüler mit den Studenten um die ganze 
Bildungspolitik in Frage zu stellen. Wie der nächste Beitrag zeigt: 
 
31. Mai: (AUT) 
„Wien: Die Schüler marschieren doch 
Professoren solidarisch mit Technik-Studenten 
Wien (Eigenbericht). Diszipliniert und ohne jeden Zwischenfall 
demonstrierten gestern rund 1500 Studenten und Mittelschüler in 
Wien für eine bessere Bildungspolitik und mehr Demokratie an den 
Mittel- und Hochschulen. Nach kurzen Sitzstreiks auf den belebtesten 
Ringkreuzungen und einer ‚Eroberung’ der Parlamentsrampe, 
besetzten die Demonstranten gegen halb sieben Uhr abends den 
Minoritenplatz. (…) Erst nach Beendigung der Kundgebung kam es 
vor dem Auditorium Maximum der Universität zu einer Entgleisung: 
Unbekannte Täter warfen dort eine Tränengasbombe. Bereits am 
Vormittag hatten sich Professoren und Studenten der ‚Technik’ zu 
einer aufsehenerregenden Solidaritätskundgebung getroffen.“155 
 
                                                 






3. Juni: (INT) New York. In einem Fabrikhaus am Union Square fallen 
nachmittags vier Schüsse. In der sechsten Etage bricht neben dem 
Fahrstuhlschacht ein Mann mit einem Steckschuss in der Lunge schwer verletzt 
zusammen. Es ist der prominenteste Pop-Art-Künstler seiner Zeit. Andy Warhol, 
der zuletzt auch als Filmemacher Aufsehen erregt hat, kann gerade noch 
rechtzeitig ins Columbia-Hospital transportiert und dort operiert werden. – Bereits 
drei Stunden später wendet sich am Time Square eine junge Frau an einen 
Verkehrspolizisten und sagt: „Verzeihen Sie, ich werde gesucht!“ Es ist die 
32jährige Valerie Solanas. Sie gesteht unumwunden ein, das Attentat auf Warhol 
verübt zu haben.156 
 
5. Juni: (INT) Los Angeles. Robert F. Kennedy wird im Ambassador Hotel 
erschossen.157 Der Täter ist der vor einem Jahrzehnt aus Jordanien 
eingewanderte 24jährige Sirhan Bishara Sirhan. Obwohl ein Spezialteam von 
Chirurgen versucht, Kennedy in einer mehrstündigen Operation die ins Gehirn 
eingedrungene Kugel zu entfernen, erliegt er einen Tag darauf seinen 
Verletzungen.158  
 
7. Juni: (AUT) Wien. Der Sozialistische Österreichische Studentenverband (SÖS) 
veranstaltet am Abend im Hörsaal 1 am NIG ein Teach-in zum Thema Kunst und 
Revolution, das vor allem von Mitgliedern der avantgardistischen Wiener Gruppe 
bestritten wird. Erschienen sind 400 Besucher, darunter auch prominente 
Journalisten und Kulturkritiker wie Robert Jungk und Hilde Spiel. Zunächst 
beginnt Otto Mühl mit einer als Vortrag angekündigten Tirade, in der er zum 
Entsetzen der Zuhörer den gerade nach einem Anschlag seinen Verletzungen 
erlegenen US-Senator Robert Kennedy lauthals beschimpft. Es folgt Peter Weibl, 
der den österreichischen Finanzminister Stephan Koren aufs Korn genommen 
hat. Während er noch spricht, tritt Günter Brus nach vorn, setzt sich nackt auf 
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den Vortragstisch, singt die Bundeshymne, schneidet sich mit einer Rasierklinge 
in Brusthöhe in die Haut, beschmiert seinen Körper mit Kot, uriniert, trinkt seinen 
Urin, simuliert Onanierbewegungen, steckt sich die Finger einer Hand in den Hals 
und erbricht sich. In der Zwischenzeit ist der Schriftsteller Oswald Wiener nach 
vorne gekommen und hat begonnen, einen Vortrag über Sprache und 
Bewusstsein zu halten, deren Struktur er an kybernetischen Modellen orientiert 
an die Tafel zeichnet. Nun tritt Mühl wieder in Aktion. Er peitscht einen jungen 
Masochisten, der anschließend einen erotischen Text vorliest, unter schubartigen 
Stöhngeräuschen und unregelmäßig hervorgequetschten schrillen Schreien mit 
einem Lederriemen aus. Dann simulieren sie in den Hüften wippend mit heftig 
hin- und hergeschüttelten und schließlich überschäumenden Bierflaschen eine 
Ejakulation und wetteifern noch darum, wer im Urinieren die größte Weite 
erreicht. Am Ende erklärt Wiener süffisant: „Und nun das ganze noch einmal im 
Stephansdom!“ Das Publikum, das anfangs noch mit Unmutsbezeugungen und 
Pfiffen auf die offenbar außerhalb ihres Vorstellungsvermögens liegende 
Inszenierung reagierte, klebt wie erstarrt in den Sitzreihen. Eine eingangs 
angekündigte Diskussion kommt nicht zustande. – Als Folge tritt genau das ein, 
was sich die Initiatoren und Akteure von ihrem Auftreten versprochen haben – sie 
lösen einen  Skandal aus, der alles, was die österreichische Nachkriegskultur in 
dieser Hinsicht erlebt hat, in den Schatten stellt. Ihr grenz- und 
geschmacksverletzendes Happening beherrscht tagelang die Schlagzeilen der 
Presse.159  
 
                                                 





Abbildung 3160: „Uniferkelei“ 
 
Weiters: (INT) Innenminister Soronics droht mit der Abschiebung von 
Ausländern.161 
 
10. Juni: (INT) Gastgeber Italien gewinnt die Fußball-EM durch ein 2:0 im Finale 
gegen Jugoslawien. 162 
 
25. Juni:  (AUT) 
„Erstmalig Studenten-Rektor in Linz 
Wahlergebnis jedoch nicht amtlich / Prof. Rotschild genießt 
Vertrauen 
Linz (Eigenbericht). Zum ersten mal in Österreich wurde gestern an 
der Linzer Hochschule eine Rektorwahl durchgeführt, an der außer 
den Professoren auch die Assistenten und Studenten teilnehmen 
konnten. Trotz Einhaltung eines korrekten Wahlverfahrens, ist das 
Ergebnis bloß inoffiziell, da die Beteiligung  der Studenten bei 
einer Rektorwahl gesetzlich noch nicht verankert ist.“163 
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1. Juli: (INT) Die Atommächte USA, UdSSR und Großbritannien unterzeichnen 
den Vertrag über die Nichtverbreitung von Kernwaffen, den sogenannten 
Atomwaffensperrvertrag.164 
 
5. Juli: (AUT) 
„Alle sind einig: Reform – und zwar sofort 
Erste Parlamentsenquete mit Professoren, Assistenten und 
Studenten gelungen / Kommission soll alle Vorschläge für 
Reform prüfen 
Nach zwei Stunden, nach dem zehnten Redner, war klar, was gut 
gewesen wäre: Sich nicht nur, wenn auch besten Willens, am Ende 
einer erschöpfenden Sitzungsserie des Nationalrats auf sieben 
Stunden zusammenzusetzen, sondern sich auf drei Tage zu einem 
Seminar zurückzuziehen. Doch muß man die erste 
Parlamentsenquete über Bildungsfragen als erfolgreiches 
Unternehmen werten: Die Studenten brachten diesmal konkrete 
Reformvorschläge mit – und Abgeordnete die Zusicherung, man 
würde ähnlich wie seinerzeit beim Strafgesetz eine 
Reformkommission einsetzen. (…) 
Dr. Piffl will diese Fragen des Hochschulorganisationsgesetzes 
geprüft haben: 
 Kurzstudium, Vorbereitung auf das Magisterstudium, Ausbildung 
der Lehramtskandidaten 
 Straffung des Studiums und Revision des Lehrstoffes 
 Anpassung des Lehr- und Prüfungswesens an die neuen 
Erfordernisse 
 Intensivierung des Kontakts zwischen Lehrenden und Lernenden 
 Berufung auf Lehrkanzeln und Verleihung von Dozenturen 
 Bessere Verteilung der Vollmachten und Zuständigkeiten sowie 
deren Verlagerung von den Großfakultäten auf kleinere 
Einheiten.“165 
 
25. Juli: (INT) Papst Paul VI. verbietet in der Enzyklika „Humane vitae“ gläubigen 
Katholiken die Geburtenkontrolle. 166 
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Hierzu im Kurier: 
„Papst Paul VI. sagt nein zur Pille 
Enzyklika zur Geburtenkontrolle veröffentlicht/ „Rigorose“ 
Bestätigung der bisherigen Lehre 
Vatikanstadt. Der Papst hat das schon seit langem erwartete Wort 
der Kirche zur Geburtenkontrolle gesprochen. Zur Enttäuschung 
vieler Katholiken und weiter Kreise in der ganzen Welt enthält es ein 
eindeutiges Nein zu sogenannten Antibabypille, obwohl die Pille in 
dem 45 Druckseiten umfassenden Dokument direkt nicht erwähnt 
wird.“167 
 
„Die Frage zum Tag?, gestellt von Max Eissler: 
Was sagen Sie zur Enzyklika über die Geburtenregelung? 
Hans Ill, Lehrer, 45: Da man in der katholischen Kirche in letzter Zeit 
moderne Züge finden konnte, habe ich diese Entscheidung nicht 
erwartet. Man hätte in dieser Frage den Weg den Papst Johannes 
XXIII eingeschlagen hat, gehen sollen. 
Lieselotte Wiedersich, Hausfrau, 25: Ich habe ein Kind und nehme 
zum Beispiel  die Pille. Ich hätte eher geglaubt, daß die katholische 
Kirche sich zu dieser Frage positiv äußern wird. Es hat ja lange 
genug gedauert. Auch die katholische Kirche müßte sich in dieser 
Frage aufgeschlossener zeigen. Mit dieser Entscheidung werden 
viele vor einen neuen Gewissenskonflikt gestellt, noch dazu vor einen 
– meiner Meinung nach – vollkommen unnützen.  
Susanne Eber, Lehramtsanwärterin, 24: Von Papst Paul VI. habe ich 
in der Frage der Geburtenkontrolle keine andere Stellungnahme 
erwartet. Ich bedaure, vor allem in Hinblick auf die Überbevölkerung 
in Asien, daß man in der katholischen Kirche den konservativen Weg 
gewählt hat. Sicherlich spielt in Asien die katholische Kirche nicht 
jene Rolle wie in Europa.“168 
Es fanden sich hier doch überraschend gemäßigte Meinungen zu dem Thema. 
Es fällt auf, dass eigentlich alle Befragten (siehe Rest im Anhang), für die 
Antibabypille waren und die Einstellung der Kirche für überholt und zu 
konservativ hielten.  
 
31. Juli: (AUT) Wien. Ein Gericht spricht die Urteile gegen drei Mitglieder der 
Wiener Gruppe, die am 7. Juni mit einem Teach-in über das Thema Kunst und 
Revolution angekündigten Happening einen Skandal ausgelöst haben. Während 
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der Schriftsteller Oswald Wiener freigesprochen wird, erhalten die sich als 
„Aktionskünstler“ bezeichnenden Otto Mühl und Günter Brus Arreststrafen von 
vier Wochen und sechs Monaten. Mühl, der auf der Bühne einen Masochisten 
ausgepeitscht hatte, wird für schuldig befunden, eine „vorsätzliche körperliche 
Beschädigung“ begangen zu haben, und Brus „ der gröbliches und öffentliches 
Ärgernis verursachenden Verletzungen der Sittlichkeit und Schamhaftigkeit“. 
Letzterer entzieht sich seinem Strafantritt durch eine Flucht in die 
Bundesrepublik.169 
                                                 






4. August: (AUT) Fritz Teufel170 wird in die BRD abgeschoben.171 
Hierzu im „Kurier“: 
„Teufel in Haft – Er wird abgeschoben 
Wien (Eigenbericht). So turbulent wie das „Gastspiel“ des deutschen 
Kommunardenführers Fritz Teufel und seine 14köpfige 
Anhängerschaft in Wien begonnen hatte, endete es auch am 
Sonntag. Nach einigen Zwischenfällen verweigerten die 
Kommunarden in der Praterstraße die Bezahlung von 
 Organmandaten für falsch Parken und die Ausweisleistung, wofür 
Fritz Teufel festgenommen wurde. Die anderen wollten daraufhin mit 
in den Polizeiarrest was auch geschah. Jetzt befinden sich die 
Kommunarden in Schubhaft und sollen nach Deutschland 
abgeschoben werden.“ 172 
 
20. August: (INT) Der Versuch, einen sozialistischen Staat unter der 
Vorherrschaft der Sowjetunion zu demokratisieren und zu reformieren, der so 
genannte Prager Frühling, wird mit einem von langer Hand vorbereiteten 
Militärschlag beendet. Nachdem drei in rascher Folge von der sowjetischen 
Führung angesetzten Konferenzen verschiedener Ostblockstaaten über den 
umstrittenen Reformkurs der Kommunistischen Partei ČSSR (KPČ) gescheitert 
sind und Manöver der Warschauer-Pakt-Truppe entlang der Grenze zur ČSSR 
stattgefunden haben, beginnt einen mehrere hunderttausend Mann umfassende 
Armee unter dem Oberbefehl des stellvertretenden sowjetischen 
Verteidigungsminister General Iwan Pawlowski mit der Invasion. (…) Nachdem 
das ZK der KPČ von sowjetischen Fallschirmjägern zwei Stunden darauf 
gefangengenommen worden ist, wendet sich das Präsidium der KPČ um 4:30 
Uhr mit einem Appell an die Bewohner des gesamten Landes. (Über Radio 
Prag!) Darin wird der Einmarsch zwar verurteilt, die Bevölkerung wird jedoch 
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aufgefordert, sich zu keinerlei Widerstandsaktionen verleiten zu lassen. Nur 
wenige Minuten später haben die Besatzer Radio Prag unter ihre Kontrolle 
bekommen und den Sendebetrieb eingestellt. Es ist der einzige Punkt, um den 
regelrecht gekämpft worden ist. Trotz heftiger Gegenwehr hat sich schnell 
gezeigt, dass organisierter Widerstand angesichts der militärischen Übermacht 
der Invasion zwecklos sein würde. In kurzer Zeit gibt es hier rund 30 Todesopfer 
und mehr als 300 Verwundete. (…) Als später Demonstranten vor dem 
Rundfunkgebäude eintreffen und gegen die Besetzung des Senders protestieren 
wollen, werden sie ebenfalls von sowjetischen Soldaten beschossen. (…) Um 
9:30 Uhr wird die Führungsspitze der Reformpolitiker verhaftet. (…) Dubček, (..) 
Černík und (…) Smrkovský fallen in die Hände der Besatzer. (…) Mehr als 100 
000 Einwohner, heißt es später, sollen sich im Laufe dieses ersten Tages der 




16. Oktober: (INT) Olympische Spiele in Mexico City – 200m Lauf: Die beiden 
Afroamerikaner Tommie Smith (Gold) und John Carlos (Bronze) stehen mit 
erhobener Faust auf dem Siegerpodest. Die Geste ist eine Sympathiebekundung 
mit der Black Power Bewegung. Beide werden daraufhin vom Olympischen 
Komitee der USA von den Spielen ausgeschlossen und müssen das Olympische 
Dorf verlassen. 174 
 
17. Oktober. (AUT) Wien. Bei der Inauguration des neuen Rektors der 
Universität, Professor Walter Kraus, kommt es zu heftigen Tumulten. Bereits als 
die Ehrengäste unter Fanfarenklängen einziehen, sind Pfiffe und Buh-Rufe zu 
hören. Über dem noch amtierenden Rektor Professor Fritz Schwind sausen 
Luftschlangen herunter und beim Erscheinen von Unterrichtsminister Theodor 
Piffl-Perčević ertönt es von der einen Seite „Piffl raus!“ und von der anderen 
„Linksfaschisten raus – Provokateure raus!“. Den linksradikalen Studenten 
stehen Korpsstudenten gegenüber, die in vollem Wichs erschienen sind. Als es 
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zu ersten Handgreiflichkeiten kommt, wird der Festsaal abgeriegelt. Alle paar 
Minuten öffnet sich nun die Tür und ein linker Zwischenrufer nach dem anderen 
fliegt, von Ordnerhänden unsanft angefasst, hinaus. Nachdem die Inauguration 
unter diesen turbulenten Begleiterscheinungen vollzogen ist, marschieren die 
Burschenschaftler in dem Gefühl heraus, einen Sieg errungen zu haben, und 
ziehen, ihr traditionelles Gaudeamus igitur singend, in die Aula. Dort werden sie 
jedoch von ihren linken Kontrahenten erwartet, die sofort die Internationale 
anstimmen. Als die Ehrengäste, unter ihnen Bundespräsident Franz Jonas, 
folgen, ergießt sich ein Regen von Konfetti und Luftschlangen über sie. Dazu 
sind immer wieder Sprechchöre mit der Parole zu hören: „Unter den Talaren – 
Muff von 1000 Jahren!“175 
 
Im „Kurier“ wird berichtet: 
„Wirbel bei Rektors – „Premiere“ an Uni 
Radikale Gruppen aktiv / Zwischenrufer gewürgt / Paradeiser 
gegen Unterrichtsminister 
Ein Bericht von Karl Steinhauser, Rudolf John und Joseph Tandl 
(Photos) 
Wien (Eigenbericht). Um ein Haar wäre gestern die Inaugurationsfeier 
des neuen Rektors an der Wiener Universität abgebrochen worden. 
Radikale Studenten unternahmen mehrmals den Versuch, die 
Veranstaltung zu sprengen. Nur durch das energische Eintreten 
anderer Studenten konnte der Festakt weitergeführt werden. Beim 
Verlassen der Universität wurde Unterrichtsminister Dr. Piffl-Percevic 
sogar mit Paradeisern beworfen – getroffen wurde er freilich nicht.“176 
 
Leserbefragung zu den Unruhen: 
19. Oktober: (AUT) 
„Die Frage zum Tag?, gestellt von Max Eissler 
Was sagen Sie zum Tumult an der Wiener Universität? 
Doktor Hermann Fleischer, Ministerialrat, 44: Ich stimme der 
Auffassung des KURIER zu, der neue Rektor hätte den 
Erscheinungen der heutigen Zeit Rechnung tragen müssen. Man 
muß die Probleme unserer Jugend gerade bei solchen 
Gelegenheiten aufgreifen, den Ursachen nachgehen und prüfen: Was 
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ist der Jugend zu bieten, damit ihren Ansprüchen gerade auf 
akademischem Boden, Rechnung getragen werden kann? 
Gottfried Holzer, wissenschaftliche Hilfskraft, 22: Unwürdig, sich in 
Gegenwart des Bundespräsidenten und der Minister so zu verhalten. 
Es kann nicht Sache der Studenten sein, zu entscheiden, worüber 
der Rektor seine Inaugurationsrede zu halten hat. Sehr trivial, auch 
zu sagen, es sei dies eine Mufflversammlung gewesen. Der 
konservative Rahmen auf der Universität ist angebracht. 
Wilhelm Weinert, Student, 22: Ich bin für Ordnung auf akademischem 
Boden, aber nicht durch Schlägertrupps. Das schaut mir zu sehr nach 
Terror aus. Man soll nur ja nicht jetzt sagen, das waren Linksradikale. 
Unsere Universität ist rückständig.“177 
 
Diese Befragung stellte die letzte „Berichterstattung“ des „Kuriers“ zu dem Thema 
Studentenproteste in Wien dar. Nicht einmal im Jahresrückblick wird auf diese 
Thematik mehr eingegangen!  
 
20. Oktober: (INT) Jackie Kennedy heiratet den griechischen Reeder Aristoteles 
Onassis. 178 
 
25. Oktober: (AUT) 
„Nationalfeier 1968 
von Eberhard Strohal 
Der 26. Oktober sollte ein Tag der Besinnung sein. Das gilt an sich 
für jeden Feiertag, ob kirchlich oder staatlich. Aber bei manchen 
Feiertagen ist der Anlaß schon weit entrückt, die Leuchtkraft verblaßt, 
so daß es der mahnenden Erinnerung wohl bedarf. Dieser zum 
Nationalfeiertag erhobene Gedenktag ist dagegen so Jungen 
Datums, war in seiner Entstehung so umstritten, daß wir uns über das 
Worum und Wozu einen Augenblick lang den Kopf zerbrechen 
sollten. Und das umso mehr, als es heuer ein halbes Jahrhundert her 
ist, daß dieses unser Land seine Geburtsstunde erlebte – als „das 
was übrig bleibt“. 
(…) Wir Österreicher haben kein Nationalbewusstsein wie die 
Schweizer. Wir haben es noch nicht. Und vielleicht werden wir es nie 
haben, weil vielen das Nationale mit der übernationalen 
Vergangenheit dieses Landes schwer vereinbar scheint. Weil 
‚national’ noch vor gar nicht so langer Zeit ein Bekenntnis gegen 
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Österreich forderte. (…) Eigentlich müßte schon Grund zum Feiern 
sein, daß es uns überhaupt noch gibt, als Österreicher gibt. Daß 
dieses von so vielen Fieberkrisen geschüttelte Land zu sich selbst 
gefunden hat. Daß dieses Volk beginnt, an sich und seine 
Leistungskraft zu glauben. Daß aus dem Staat, den keiner wollte, ein 
Organismus wurde, an dessen Lebensfähigkeit keiner zweifelt, an 
dessen Zukunft wir glauben. (…) Deshalb ist es so verdienstlich, daß 
in diesem Jahr statt großer Festreden, monumentaler Feiern, statt 
abgestandener Deklamationsübungen die Jugend mancherorts selbst 
zu Worte kommt. Es dürfte nicht bei diesem ersten Versuch bleiben – 
selbst wenn er nicht ganz so gelingen sollte, wie man´s erhofft. (…) 
Denn nur wenn wir unsere Demokratie verlebendigen und die 
Toleranz gegenüber der andersartigen Meinung fördern, wenn wir 
Impulse zur Diskussion unserer Probleme zünden und die 
 Bereitschaft wecken, schöpferische Kritik zu üben und 
hinzunehmen, kann man die Jugend zur Mitarbeit gewinnen, (…)“179 
Ein mahnender und appellierender Aufruf an die Bevölkerung, das Geschehene 
zu überdenken und sich ihres Landes und ihrer Herkunft bewusst zu seinen. 
 
31. Oktober: (D) Die IV: Große Strafkammer des Frankfurter Landesgerichts 
verurteilte die im April festgenommenen Kaufhausbrandstifter Andreas Baader, 
Gudrun Ensslinn, Thorwald Proll und Horst Söhnlein wegen 
menschengefährdender Brandstiftung zu einer Zuchthausstrafe von jeweils drei 
Jahren. Die Urteilverkündung verläuft unter Tumulten und verschiedenen 
Zwischenfällen. 180 
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5. November: (INT) Richard Nixon wird zum 37. Präsidenten der USA gewählt.181 
  
6. November: (AUT) Vortragsreihe der KHJ (Katholische Hochschuljugend 
Österreichs) mit Themenstellungen wie „Sexualität, Gesellschaft und Kirche“, 
„Erziehung zur erotischen Bildung“.182 
 
11. November: (AUT) VSStÖler demonstrieren in Innsbruck bei den 




15. Dezember: (AUT) Die Nummer eins der österreichischen Jahreshitparade 
steht fest: Adriano Celentanos „Eravamo in 100.000“. Die Beatles belegen mit 
„Lady Madonna“ und „Hey Jude“ Platz drei und sechs, die Rolling Stones mit 
„Jupin` Jack Flash“ Platz  fünf. 184 
 
24. Dezember: (INT) William Anders, Frank Borman und James Lovell, die Crew 
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8. Exkurs: „Uni brennt“ 
 
Dieses Kapitel widmet sich den Studentenprotesten in Österreich ab dem Jahr 
2009. Bekannt wurde die „ Bewegung“ unter dem Titel „Uni brennt“. 
 
Im Herbst 2009 besetzten Studierende wie Lehrende der Akademie der 
Bildenden Künste unter dem Motto „Unsere Uni“ das Rektorat.186 Zwei Tage 
später solidarisierten sich bereits StudentInnen der Universität Wien. Im Zuge der 
Studierendenproteste in Österreich sind seit Ende Oktober 2009 an vielen 
österreichischen Universitäten Hörsäle und weitere Räumlichkeiten besetzt 
worden. 
Es solidarisierten sich einige Persönlichkeiten aus dem Bildungsbereich, der 
Politik, den Gewerkschaften, aus Kunst und Kultur und den Medien. Die 
Studentenbewegung „Uni brennt“ war basisdemokratisch organisiert und v.a. das 
Internet spielte eine zentrale Rolle bei der Kommunikation der Studierenden. 
Hauptsächlich wurde über die „Social Media“- Plattform „Facebook“ und über das 
Kurznachrichten-Portal „twitter“ kommuniziert.  
Es fanden einige Großdemonstrationen statt und es wurden zahlreiche 
Arbeitsgruppen gebildet. In den besetzten Hörsälen wurden neben dem Plenum, 
auf dem Entscheidungen gefällt werden, auch Kultur- und 
Bildungsveranstaltungen abgehalten.187  
Die Bewegung richtete ihren Protest u.a. gegen Studiengebühren, 
Zulassungsbeschränkungen und die Politik des österreichischen Wissenschafts- 
und Forschungsministers Johannes Hahn.188  
 
Die Forderungen der Studierenden lauteten: 
 
1) Bildung statt Ausbildung 
2) Freier Hochschulzugang 
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3) Demokratisierung der Universitäten 
4) Ausfinanzierung der Universitäten 
5) Das Behindertengleichstellungsgesetz muss an allen österreichischen 
Universitäten umgesetzt werden, um ein barrierefreies Studieren zu ermöglichen. 
6) Beendigung der prekären Dienstverhältnisse an den Universitäten 
7) 50% Frauenquote 189 
 
Nachdem sich die Proteste nach der erzwungenen Räumung des Audimax an 
der Universität Wien Ende Dezember beruhigten, fanden zu Beginn des 
Sommersemesters 2010 im Zuge des in Wien stattfindenden Bologna-Gipfels 
erneut Proteste und Gegenveranstaltungen statt.190 
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9.1 Ablauf der Interviews und Leitfaden 
 
Wie schon vorab erwähnt, wurden für den empirischen Teil dieser Arbeit 
Interviews geführt. Es handelt sich um sechs Leitfadeninterviews. Die drei 
Interviews mit den „Alt-68erInnen“ orientieren sich an der Methode der Oral 
History.  
Es wurde natürlich darauf geachtet, dass die Fragen vergleichbar bleiben. 
In den Oral Histories soll einerseits die Mediennutzung von damals und heute, 
andererseits das Selbstempfinden zur damaligen Zeit mit dem heutigen 
verglichen werden.  
Da es sich um Leitfadeninterviews gehandelt hat, können an dieser Stelle nur die 
geplanten Fragen aufgelistet werden. 
 
Leitfaden für das Interview mit den „Alt-68erInnen“: 
 Was verbindest du mit dem Jahr 1968? 
 Was hast du im Jahr 1968 gemacht? 
 Hast du 1968 als Revolutionsjahr erlebt? 
 War DIE Revolution zu Hause Thema? 
 War DIE Revolution in der Schule Thema? 
 War DIE Revolution unter Freunden Thema? 
 Hast du in deiner Jugend Zeitung gelesen? 
 Hast du einen Fernseher gehabt? 
 Liest du heute Zeitung? 
 Siehst du dir Dokumentationen an, die sich mit dem Thema 1968 
beschäftigen? 





Leitfaden für das Interview mit den „jungen RebellInnen“: 
 Wie bist du zur Aktion „Uni brennt“ gekommen? 
 
 Seit wann bist du aktiv bei der Studentenbewegung dabei? 
 
 Empfindest du die Zeit als Revolution? Warum? 
 
 Bezeichnest du dich als politisch aktive Person? 
 
 Schauen wir in die Vergangenheit: Was verbindest du mit dem Jahr 1968? 
 
 Beschäftigst du dich in irgendeiner Form mit dem Jahr 68? 
 
 Liest du Zeitung? (Welche und wie oft?) 
 
 Siehst du Fern? (Was und wie oft?) 
 
 Siehst du dir Dokumentationen / Filme an, die sich mit dem Thema 68 
beschäftigen? 
 
 Was ist deiner Meinung nach vom Jahr 68 geblieben? 
 
Im Weiteren finden sich nun die Kernaussagen und die wichtigsten Statements, 
die in den Interviews herausgehört worden sind. Danach folgt ein Vergleich der 
getroffenen Aussagen und es wird versucht, allgemeine Thesen aus dem 
Gesagten zu erstellen, die in der Konklusion dazu dienen sollen, die aufgestellten 
Forschungsfragen zu falsifizieren oder verifizieren.  
Im Anhang finden sich die transkribierten Interviews der drei Befragten „Alt-
68erInnen“ und der drei „jungen RebellInnen“. 
 





9.2 Carole – Carry – Tomaschek 
Geburtsdatum: 30.11.1953 
Geburtsort: Wien 
Schule: Volksschule, neusprachliches Gymnasium, Matura 1971 
Ausbildung: Kurzstudium Rechentechnik TU Wien, Abschluss 1974 
Studium Informatik TU Wien, Abschluss 1977 
Staatliche Klavierpädagogenausbildung, Abschluss 1977. 
 
Das Interview mit Carry fand am 29.10.2010 in der Wohnung der Interviewerin 
statt. Es herrschte eine sehr ruhige und angenehme Atmosphäre. Die 
Interviewerin ist mit der Interviewten aufgewachsen und hat ein sehr enges und 
freundschaftliches Verhältnis zu ihr.  
Das Interview dauerte 43 Minuten und 26 Sekunden. 
 
Carry verbindet mit 1968 vor allem ihre Schulzeit. Sie war damals 15 Jahre alt 
und gerade in der Oberstufe. Es war ihr natürlich nicht bewusst, dass dieses Jahr 
so in die Annalen eingehen wird und sie hat zugegebenermaßen weder zu Hause 
bzw. in der Schule noch im Freundeskreis über diese Umbruchsstimmung 
diskutiert noch sie bewusst wahrgenommen.  
Ihre Klassenvorständin, die auch Geschichte unterrichtete, war nach ihren 
Aussagen „NS-Sympathisantin“. Der Geschichtsunterricht endete zwar mit dem 
Ende des Ersten Weltkrieges.  
… Sie aber auch eine willkommene Möglichkeit hatte, etwas Negatives 
über den 2. Weltkrieg zu sagen. Auch schon die davor gegebenen 
Nazi-Überlegungen. Ja, das hat sie glaube ich schon sehr genutzt und 
sie hat uns dann natürlich auch immer, so ein bissl unterschwellig auch 
immer wieder erzählt, dass sie gerade in den Zeiten, wo diese große 
Arbeitslosigkeit vorher war und der Hitler doch dann gekommen ist und 
viele Dinge ermöglicht hat, wie zum Beispiel eben Autobahnbau usw., 
dass das durchaus gute Entwicklungen waren. 
 
Es gab aber auch eine andere Lehrerin, die Carry im Englischunterricht hatte, die 




Sympathie. Dies ist wohl auch ein Phänomen der Zeit, so Carry. Da Carry in 
einer Klosterschule war, hatte sie noch einige Schwestern im Unterricht, die aber 
durchaus bereit waren, mit ihnen über Beziehungen und Burschen zu sprechen. 
In der Schule war die sexuelle Revolution sehr wohl ein Thema. Es wurde 
darüber gesprochen, ob man die Pille nimmt und wo man sie herbekommt, ohne 
das die Eltern es merken.  
Zu Hause dominierte vor allem ihr Vater. Er wollte nicht, dass sie sich schminkt 
und am Abend länger ausbleibt. Die Mutter war die Lockere. Doch mit dem Vater 
hat Carry immer wieder über die Zwischenkriegszeit geredet und auch über den 
Zweiten Weltkrieg. Diese Themen konnte der Vater distanziert zur persönlichen 
und pubertären Entwicklung der Tochter diskutieren.  
…die eigentliche Sache, wie eben dass die Welt freier wird und offener 
wird, des habe ich nicht in Erinnerung, dass wir das diskutiert haben, da 
war eben eher dieser Konflikt so zusagen, wenn ich mir irgendwas 
davon herausnehme, dann muss man es eben verhindern.  
Erst während des Studiums wurden diese Gesellschaftsumbrüche für Carry 
bewusst. Da sie aber auf der Technischen Universität studiert hat, meint sie 
heute, war dieses Thema nicht dominant und man hat sich nicht verstärkt mit 
dieser Thematik auseinander gesetzt.  
Zu dieser Zeit war Carry in einem, man würde sagen, „wilden“ Freundeskreis. Mit 
diesen Freunden ging sie nicht in Lokale. Die Treffen fanden an den Abenden bei 
Freunden zu Hause statt. Mit Haschischrunden, Musikberieselung und Kultur- 
und Gesellschaftsdiskussionen. In dieser Runde wurde auch über antiautoritäre 
Erziehung diskutiert sowie die moderne Kunst für gut geheißen.  
 
Das Mediennutzungsverhalten von Carry hat sich eigentlich seit ihrem 10. 
Lebensjahr nicht mehr stark verändert. Sie hat bereits damals täglich die „ZIB 1“ 
gesehen sowie den Kulturteil im „Kurier“ gelesen. Sie kann sich nur noch an 
Berichterstattungen über Terrorismus in anderen Ländern erinnern, die wohl Teil 
der Revolution waren und an die RAF-Terroristen in Deutschland.  
Heute sieht sich Carry gerne Dokumentationen und Reportagen im Fernsehen 
an. Nicht ausschließlich und auch nicht vorrangig Dokumentationen über das 




Ich schaue mir zeitgeschichtliche Dokumentationen von bestimmten 
Phasen an. Wo erklärt wird, warum sich etwas zum Beispiel 
entwickelt hat. So is wies is. 
Erinnern kann sie sich an die Bilder der Uniferkelei, die damals alle abstoßend 
fanden. Auch heute noch, findet sie, werden diese Bilder immer wieder in den 
Medien gebracht, wenn es um das Jahr 68 in Österreich geht. 
Carry meint weiters, dass das Jahr 68 in einem Jahrzehnt war, in dem sich 
Geschichte mit großer Nachhaltigkeit entwickelt hat.  
Geblieben ist für sie einiges aus diesem Jahrzehnt. Sie denkt, die Menschen 
gehen respektvoller miteinander um und haben eine Gesprächs-, Diskussions- 
und Denkkultur entwickelt. 
Außerdem denkt sie – retrospektiv an das Jahr denkend: 
Wir dürfen ja nicht vergessen, dass finde ich halt, dass ma ja 
eigentlich diese Revolution, wenn man sie so nennt, so quasi in eine 
sehr lange Friedensphase geführt hat. Letztendlich, obwohl vielleicht 
mit einzelnen Gewaltakten, … 
Für Carry ist vom Jahr 1968 folgendes geblieben: 
Es ist der Beginn z.B. der Möglichkeit, dass Frauen ihr Leben 
anders gestalten können als es vorher war. Wenn wir uns heute 
anschauen wie Frauen trotz der immer als Problem überbleibenden 
Problematik dass eben die Frauen die Kinder kriegen (…) 
und 
(…) ist trotzdem heute die Welt für Frauen natürlich viel offener und 
beinhaltet viel mehr Möglichkeiten. Und das ist sicherlich auch 
etwas was übrig geblieben ist. 
Auch ist für sie geblieben, dass Frauen selbstbewusster geworden sind 
und sich öfter aus gescheiterten Beziehungen heraus trauen.  
Auch einmal nein sagen im sexuellen Bereich, das ist sicher was 
was Frauen sich vielleicht aufgrund dieser Grundhaltung heute 
sicherlich mehr trauen. 
Von der sexuellen Revolution ist für sie nicht viel übrig geblieben. 




9.3 Arno Wertheimer 
Geburtsdatum: 25.10.52 
Geburtsort: Baden bei Wien 
Schule: Volksschule, Hauptschule, HTL 
Ausbildung: Textiltechniker 
 
Das Interview mit Arno, dem Vater der Verfasserin dieser Arbeit, fand ebenfalls in 
der Wohnung der Interviewerin statt. Eine angenehme und entspannte Situation 
begleitete das gesamte Interview. Es dauerte 33 Minuten und 50 Sekunden. 
 
Im Jahr 1968 war Arno 16 Jahre alt und ging in die zweite Klasse der HTL 
Spengergasse. In diesem Jahr, so sagt er, fällt ihm ein, dass sich die Schüler das 
erste Mal getraut haben, sich gegen die Lehrer, die Obrigkeit aufzulehnen. Arno 
meint, es hat sowohl der Zeitgeist, die Aufbruchsstimmung, die geherrscht hat 
und zum anderen einfach das Alter eine große Rolle gespielt. 
D.h. es war nicht nur so, wir nur mehr hörige Untertanen woren, 
sondern wir haben auch darauf gepocht und appelliert Partner 
gleichwertig, aber nicht jetzt als sehr überspitzt Leibeigene der 
Professoren zu sein. 
In seiner Freizeit ist Arno auf Partys gegangen. Dabei wurde getanzt, getrunken 
und Musik gehört. Die politischen und philosophischen Diskussionen fanden am 
Abend in Lokalen, wie z.B. dem Hellers am Naschmarkt, statt. Er hatte einige 
Freunde beim VSStÖ.  
…die haben sich mit den Lehrern anglegt, Haben sich demonstrativ 
die Haare wochsen lassen und und haben diese Flower-Power-Zeit 
demonstrativ vorgezeigt. 
Er war nicht Mitglied in diesem Verein, hat aber doch immer wieder mitgeholfen, 
Flugblätter zu verteilen und war bei den Planungen der Demos dabei. 
In der Schule war das Thema der Aufarbeitung natürlich unter den Mitgliedern 
des VSStÖs sehr präsent. Hingegen im Geschichtsunterricht: 
(…) ich weiß es net genau am Punkt. Aber ich weiß schon, dass jetzt 
38 bis 45 in der Schule nicht sehr intensiv besprochen wurde. Es 




Problematik und genau wahrscheinlich aus dem Grund, denn jeder 
der Vortragenden war ja ein Kind dieser Zeit. 
(…) 
und hätte in irgendeiner Weise auch exponiert in eine Richtung, die er 
vielleicht von seinen Schülern nicht wollte, dass die ihn in einem Licht 
sehen, was er net brauchen konn. 
 
Das Thema der Revolution war nur teilweise Gesprächsthema zu Hause. Sein 
Vater belächelte die Hippies und Blumenkinder, fand diesen Ausdruck der 
Freiheit und die damit neu verbundene Lebenseinstellung sehr positiv. Arnos 
Mutter hielt sich sowohl aus politischen wie kulturellen Diskussionen heraus.  
Auf der anderen Seite, war es, wie Arno meint, vielleicht Zeitgeistbedingt, dass 
sein Vater nicht viel über die Kriegsvergangenheit gesprochen hat. Es gab keine 
Aufarbeitung dieser Zeit zu Hause.  
Ich glaube es war irgendwo ein bisschen das ungute Gefühl, in dieser 
Zeit selbst, weil der Vater net dabei sein zu dürfen oder zu müssen 
oder wie auch immer und hats weder er hats schlecht geheißen einmal 
grundsätzlich, klar, weil des war auch beschissen für ihn, aber es wor 
auch nicht so, dass er es jetzt wirklich absolut in den Abgrund gestellt 
hot. Das war sicher nicht, auch aus seiner Sicht aus anderen Gründen, 
weil er ja natürlich sehr viele Freunde und sein Leben sich sehr viel mit 
Aktivitäten abgeschrieben hat, die eigentlich in einer Vernetzung des 
1000jährigen Reichs war, obwohl er nicht wirklich dabei sein hat dürfen 
und auch nicht wollen hat und a net können hat. 
Weiter erzählte er: 
Aber Freunde von ihm waren sehr aktiv dabei und es waren auch 
seine Freunde. D.h. er war da sicher nicht ambivalent Verhältnis, 
zwischen Ablehnen und auf der anderen Seite auch dabei sein wollen 
und aber gar net dürfen und können. 
Wichtig hierbei ist zu wissen, dass der Vater Bergsteiger war und die meisten 
anderen Bergsteiger Nazis waren, mit denen er, auch durch seinen religiösen 
Hintergrund nicht befreundet sein konnte. 
 




(…) wobei man es so gar nicht im Detail gewusst hat aber es war 
jedenfalls das Thema der Älteren eher etwas die anderen waren selber 
Nazis, damit habens nicht reden wollen, weils sonst in Verdacht 
gekommen wären, hoppla wir haben Dreck am Stecken und die 
anderen haben nicht darüber reden wollen, weils eigentlich eine Zeit 
war, die für sie eine sehr unangenehme war und man muss nicht 
unbedingt schlechte Zeiten wieder hervorholen. 
 
Zum Medienverhalten erzählt Arno, dass er fast täglich, am Weg zur Schule, den 
„Kurier“ gelesen hat. Am Wenigsten interessiert hat ihn der Kulturteil. 
Hauptsächlich gelesen hat er Berichte zum Tagesgeschehen, danach zum 
Weltgeschehen, gefolgt von der Politik. Er kann sich aus dieser Zeit erinnern, 
über Demonstrationen im Ausland gelesen zu haben und über die RAF-
Terroristen.  
Einen Fernseher gab es nicht zu Hause. 
Das heutige Medienverhalten von Arno hat sich dahingehend geändert, dass er 
nicht mehr nur ausschließlich den „Kurier“ liest, sondern jede Zeitung, die er billig 
im Abo haben kann. Sprich, er wechselt sehr oft die Lektüre. 
Die Wertigkeit der Ressorts hat sich auch geändert. Er liest heute hauptsächlich 
den Wirtschaftsteil, dann Nachrichten über das Weltgeschehen und in Folge über 
das Tagesgeschehen. Kultur interessiert ihn noch immer nicht wirklich, sowie der 
Sportteil nie gelesen wurde. 
Arno schaut sich gerne Dokumentationen über das Jahr 1968 an, aber genauso 
gerne und genauso zufällig Dokumentationen über die Kriegs- und 
Zwischenkriegszeit. Gerne mag er Dokumentationen mit Zeitzeugen:  
(…) wo sie irgendwelche alte Leute interviewen, wie die die Kriegszeit 
erlebt haben, mal von der einen Seite, mal von der anderen Seite, also 
Leute, die eben einfach verfolgt wurden. Wie Leute, die auch aktiv in 
der SS waren. Also das interessiert mich auch schon, um auch diese 
Meinung dieses Sittenbild von es sind eh schon immer weniger noch 
Lebende aus der Zeit zu hören. 
Arno meinte, dass die Medien heute vor allem das Bild widerspiegeln, dass das 




war. Mit konkreten Bildern verbindet er diese Zeit allerdings nicht und glaubt 
auch nicht, dass sich das heute so in den Medien wiederfindet. 
Was seiner Meinung nach nicht bis heute überlebt hat: 
Weniger die anderen Dinge, wie so diese freie Liebe usw. des is a 
bissl aufgsetzt.  
Weiters meint er zu dem Thema Freie Liebe, dass das hauptsächlich, auch in der 
heutigen Zeit, durch die Medien verklärt und übertrieben dargestellt wird. 
Für Arno ist in dieser Zeit der Beginn der Konsumkritik angesiedelt: 
Ja, was ist übergeblieben. Sollte man vielleicht meinen, schon eine 
gewisse Großzügigkeit, vielleicht das was übrig geblieben ist, gilt jetzt 
auch nicht für alle und es gibt sicher viele, die ganz anderer Meinung 
sind. Aber was glaube ich schon das Bewerten des Lebens, das man 
net nur und das war das erste mal dass man schon ein wenig dieses 
Konsumdenken und dieses nur das Glück im Konsumieren und im 
Darstellen seines Erwirtschafteten zeigen muss, dass es auch andere 
Werte auch gibt, und auch sagt, brauch den ganzen Blödsinn net, 
zieh mir a alte Jean an und an alten Janker und fahr auf Kreta und leb 
dort mein Leben und leb am Strand und i brauch des alles net. Also 
ein vielleicht ein bisserl ein anderer Zugang und das Bewerten 
anderer Dinge im Leben als nur in den Konsumieren in den 
materiellen in den unbedingt noch immer mehr und mehr 
erwirtschaften müssen zu sehen. 
 
Weiters meinte er, dass es ganz klar ist, dass sich in dieser Zeit die Kritik am  
Scheffeln und an der Geldgier geregt hat. Die eigenen Eltern haben das Land 
erst wieder aufbauen müssen und die Kinder sind ins gemachte Nest gesetzt 
worden und waren natürlich viel schwieriger zu motivieren ihren Lebens-Sinn und 
ihre Lebens-Ziele in der Erwirtschaftung des Geldes zu sehen. 
(…) einfach Spaß am Leben haben und ob das, das ist jetzt nicht zu 
werten, ob das gut oder schlecht ist, aber einfach auch mehr den 
Spaß am Leben zu finden und eben net nur was ja die Generation 
der Eltern vom Kriegsende bis ungefähr 68 vor allem immer 






Name: Birgit (der Name wurde von der Verfasserin geändert, da diese 
Interviewpartnerin anonym bleiben möchte). 
Geburtsdatum: 13.03.1951 
Geburtsort: Steyr O.Ö. 
Schule: Volksschule, AHS Gmunden /Ort 
Ausbildung: Doktoratsstudium Universität Wien Hauptfach Soziologie Nebenfach 
Psychologie 
 
Auch das Interview mit Birgit fand zu Hause bei der Interviewerin statt. Dieses 
Interview hat mit Abstand am Längsten gedauert. 1 Stunde und 35 Minuten 
wurde über „alte“ Zeiten geplaudert. Das Gespräch kann als sehr produktiv und 
auch sehr intim bezeichnet werden. Vielleicht möchte die Interviewte auch aus 
diesem Grund anonym bleiben.  
 
Mit Birgit ist es mitunter schwer an der Sache zu bleiben. Sie wechselt oft das 
Thema und bleibt bei Namen oder genauen Daten hängen. Trotz allem findet 
sich natürlich auch hier eine Zusammenfassung des Interviews, nach Themen 
gegliedert. Dieses Interview konnte nicht nach dem Gesprächsverlauf strukturiert 
werden, sondern nach dem Inhalt.  
 
Birgit studierte im Jahr 1968 an der Linzer Hochschule. Die Fakultät war gerade 
neu errichtet worden und es gab wenige Studenten.  
Sie wurde 1970 zur Vorsitzenden der katholischen Hochschuljugend gewählt.  
Ich denke mir, wir waren einmal klare Ansprechpartner für die 
Studenten, die sich interessiert haben. 
 
Mit dem Jahr 1968 verbindet sie: 
Ich habe in Linz begonnen. Sonst verbind ich mit 68 natürlich die 
Schlagworte die man alle kennen, wie Studentenrevolte in Frankreich, 
die Demonstrationen in Deutschland, die dann viel später erst nach 




natürlich eine Mischung aus persönlich erfahrenen Aufbruch und das 
wovon ich scho glaub, dass es Österreich Nutznießer war. Ein 
bisschen verzögert aber doch.  
Nach ihrem Pädak-Studium hat Birgit dann in Wien (1971 ist sie nach Wien 
gegangen) begonnen, Jura zu studieren. Dieses Studium brach sie aber ab und 
hat dann an der Philosophischen Fakultät Soziologie und als Nebenfach Medizin 
studiert.  
Nach Wien ist sie wegen ihres Lebenspartners Rudi gegangen. Dieser wollte sie 
anfangs aber nicht heiraten. 1977 haben sie dann geheiratet und wurden 1984 
wieder geschieden. 
Also ich wor vü bei denen in der Wohngemeinschaft, aber ich durfte 
dort nicht einziehen. Ich durfte übernachten, aber ich durfte dort nicht 
einziehen. So dieses war dieses ganz lang von ihm so bürgerliche 
Ehen werden nicht geführt. 
Weiter erzählt sie: 
Das hat mi irgendwie eher irritiert. I hab sicher theoretisch nicht den 
Anspruch ghabt nicht zu heiraten. Möglicherweise auch deswegen net 
entwickeln kennen, weil er so wie so gsogt hot, dass das net in Frage 
kommt. Aber was uns beide sehr geprägt hat und was letztlich auch 
sowas ähnlich ist, wie zu einem Pakt geführt hat, also zu einem Ehe 
ähnlichen Versprechen, woren die Bücher von der Simon de Beauvoir 
und das Leben von Satre, weil das war irgendwie so a Zeit lang, so 
könnte man Leben in an Hotel, oder in getrennten Wohnungen, aber 
sehr viel Zeit gemeinsam intellektuell zu verbringen und zu reisen und 
nachdem die einen Pakt gemacht haben, war dann der Rudi irgend 
einmal so weit, dass er gesagt hat, mach mit mir einen Pakt. Also das 
war sicher sehr prägend.  
 
Wirklich spannend ist, was sie über ihre verschiedenen Wohnorte erzählt. Einmal 
hat sie bei den Architekten Helmut Swiczinsky (von der Gruppe Himmelblau) 
gewohnt und später war sie Nachbarin von Otto Muehl. 
Weiters hat sie in einer Kommune gelebt. 
(…) ja in der Kommune schlechthin, kannst da vorstellen, dass i net 




auf diese Art viele Leute kennengelernt. Kann net sagen, dass des 
aktiv war. Da war i wirklich so große Augen, so große Ohren, großer 
Mund viel Aha, wer ist das, was derf i sagen, wo halt i mi eher zruck.  
 
In ihrer Freizeit hat Birgit viel gelesen. 
Z.B. den Bloch habe ich gelesen, Adorno hob i gelesen. Die Sachen, 
dann habe ich in der Arbeiterkammer einen Marx Arbeitskreis gehabt.  
Ansonsten war sie in Lokalen unterwegs, hat ab und zu Jazz gehört und ihre 
ersten Erfahrungen mit Joints gemacht. 
(…) einfach in Cafes herumgesessen, des „Kleine Cafe“ ist gerade 
eröffnet worden. 
 
Verändert haben sich für Birgit nach dem Jahr 1968 die Rechte der Frauen sowie 
die Stellung der Frau in der Familie. Es hat sich die Beziehung zu den Kindern 
und zur berufstätigen Frau gewandelt.  
Weiters erzählt sie: 
Aber und jetzt wenn man jetzt das Schlagwort sexuelle Revolution 
hernimmt, war sicher einfach ein Ausprobieren in allen Richtungen. 
Also das ob man das als Lebensform je angedacht hat, dass es das 
es möglich ist, das auch zu leben, wor gor net der Punkt, man wollte 
einfach ausprobieren. Und des sicher in eine Richtung, wo ich sagen 
muss, so langwierig der Prozess auch war, um Homosexualität 
anzuerkennen und der noch nicht einmal fast abgeschlossen ist. 
(…) 
Also ich glaub, dass Frauen arbeiten können, dass Frauen studieren 
können, dass Frauen entscheiden können, ob sie Kinder wollen oder 
nicht und wievü, dass sie ohne schlechtem Gewissen die Pille 
nehmen konnten, damals überhaupt. 
 
Das Verhältnis zu ihren Eltern war zu dieser Zeit ein sehr gespanntes.  
(…) Ich habe des zweite Jahr in Wien unterrichtet, weil sie meinen 
Lebensstil und meine Art zu leben nicht akzeptiert haben und 




Birgits politische Einstellung war vor allem ihrem Vater zu radikal. Auch die 
offene Beziehung mit Rudi wurde von den Eltern nicht akzeptiert.  
Heiratest den Mann überhaupt? Wie alt wird’s dann? Oder Kinder. 
Wollens keine Kinder a net und der Rudi hat ein Kind abgelehnt.  
Sie hat aber nur wenig mit ihren Eltern über Politik gesprochen. Es gab aber 
einen Onkel in der Familie, der acht Jahre jünger war als der Vater, der eine sehr 
offene und ähnliche politische Einstellung wie Birgit hatte, mit dem sie gerne und 
viel diskutierte. 
 
Zu ihrem damaligen Mediennutzungsverhalten erzählt Birgit, dass sie die 
„Arbeiterzeitung“ abonniert hatte. Weiters haben Rudi und sie am Wochenende 
immer die „Zürcher Zeitung“ gekauft. Weiters hatten sie das „Neue FORVM“ 
abonniert. Das hat Birgit aber nur ab und zu gelesen. 
Birgit las damals schon weder den Wirtschaftsteil noch den Kulturteil – das hat 
sich bis heute nicht geändert. 
Sie kann sich heute noch erinnern, dass sie über die Proteste in aller Welt 
gelesen hat. 
Wann und wo genau sie einen Fernseher gehabt hat, kann sich Birgit nicht 
erinnern, nur, dass sie später immer sehr gerne den „Club 2“ gesehen hat. 
Auch heute liest Birgit Zeitung. Sie hat den „Falter“ abonniert und den „Kurier“. 
Weiters hört sie die „Ö1-Journale“ oder die Nachrichten. 
Im Fernsehen sieht sich Birgit am liebsten Dokumentationen und Sendungen wie 
„Report“ auf „ORF 2“ an. Wenn sie eine Dokumentation über das Jahr 1968 
findet, sieht sie sich diese bevorzugt an.  
 
Birgit erzählt in dem Interview zweimal von Professor Bodzenta191. Zu Anfang: 
Sie ist „gemeinsam“ mit dem Leiter des Soziologischen Institutes in Linz, Prof. 
Bodzenta, nach Wien übersiedelt. 
Ein (Anm.: konservativer) Vertreter der (Anm.: Soziologie) Methoden, 
überhaupt kein Theoretiker, war irgendwo sehr integer, sag ich jetzt. 
Damals hat ihn niemand gemocht, weil er einfach ein Methodenreiter 
(Anm.: als Vertreter des Positivismus) war, hat sich nicht einlassen 
                                                 




hat auf (Anm.: Diskussionen um linke) soziologische Theorien (…) Er 
(Anm.: Rosenmaier der Leiter der Soziologie und der 
philosophischen Fakultät) wollte aber eigentlich einen linken 
Theoretiker haben. Das war irgendwie gonz klar, dass die irgendwie 
einen aus der Habermas- Adorno- so in der Richtung (Anm.: 
Frankfurter Schule) haben wollten. 
Die Studenten haben beschlossen, so erzählt Birgit weiter, den Professor in 
seiner Vorlesung zu stören.  
Musik gespielt, Aber selbst Musik gemacht, Gitarre, getrommelt, 
einmal um zu stören und dann einfach Fragen gstollt. (…) 
Also schon in der Richtung, was hält der von der (Anm.: kritischen) 
Theorie oder wie steht er zu den Sätzen von Adorno oder so. Also wir 
wollten ihn eigentlich dazu bringen, dass diese starke Ausrichtung 
auf den Positivismus einfach er aufgibt und sich einlässt, was man 
von der Frankfurter Schule zum Beispiel auch positiv herüberholen 
kann. (…) 
Er hat nie aggressiv reagiert. Drum sag i a im Nachhinein glaube ich 
war er ziemlich integer. Aber er hat sich auf die theoretische 
Diskussion nicht eingelassen. Er hot seine Soziologie durchgebracht 
und wenn ma des net hören wollte, dann hast halt einfach kein 
Zeugnis bekommen oder hast keine Prüfung gemacht. Er hat sich da 
keinen mm bewegt und er hat eigentlich nicht versucht mit den 
Studenten zu diskutieren.  
Nach einer Pause im Interview und nach vielen anderen Themen kommt die 
Sprache noch einmal auf Professor Bodzenta: 
Ich bin wieder hineingerutscht. Wie in da katholischen 
Hochschuljugend. Frag mi net. Vielleicht wor i dabei, vielleicht wor i 
einfach interessiert, aufgeweckt. Vielleicht war i auch die einzige 
Frau, ich weiß es nicht. Es waren 2 Männer und ich und ich war 1 
Jahr Studentenvertretung und zwar in der Zeit, wo man am meisten 
polarisiert haben gegen den Bodzenta und eines Tages hat er uns 
geklagt. 




Birgit hat mit zwei Kollegen ein Flugblatt entworfen, in dem sie gegen Professor 
Bodzenta „gehetzt“ haben. 
Beim Prozess kam es dann zum Vergleich und Birgit zog ihre Lehre daraus, nicht 









Schule: Volksschule, Bundesrealgymnasium Mödling 
Ausbildung: Bakkalaureatsstudium und anschließend Masterstudium des Fachs 
Publizistik- und Kommunikationswissenschaft an der Universität Wien 
Diplomstudium des Fachs Komparatistik an der Universität Wien 
 
Die Verfasserin dieser Arbeit und Christina kennen einander vom Studium der 
Publizistik und Kommunikationswissenschaft. Gemeinsam haben sie einige 
Seminare erfolgreich absolviert. Außerdem waren die beiden gemeinsam bei 
einem der großen „Studentenproteste“ im Herbst 2010.  
Das Interview fand wieder zu Hause bei der Verfasserin statt und die Situation 
kann als äußerst entspannt und produktiv eingeschätzt werden. Auffallend bei 
diesem Interview ist, dass in dem Gespräch überaus viel gelacht wurde, was 
aber die Qualität des Interviews auf keinen Fall mindert. 
 
Christina kann von sich behaupten, von Beginn an bei der Aktion „Uni brennt“ 
dabei gewesen zu sein. Sie kam zufällig bei der aller Ersten Demo, die von der 
Angewandten Kunst ausging, vorbei und hat das Thema der studentischen 
Anliegen gespannt und interessiert weiter verfolgt. Christina war auch von Beginn 
an bei der Besetzung des Audimax dabei. Sie hat viel getwittert und wollte 
eigentlich zur AG192 Presse.  
Also ich war hauptsächlich eigentlich mit ganzen Herzen dabei. 
(…) 
und deswegen war ich halt mehr anwesend und habe geschaut, dass 
ich zu Demos gehe und informiert bin und irgendwie mitstimm und 
solche Sachen. 
Mehr konnte sie sich aber mit der Thematik nicht beschäftigen, weil sie sowohl an 
der Universität mehr zu tun hatte und zum anderen arbeiten gehen musste.  






Christina würde die Zeit der Studentenproteste nicht als Revolution bezeichnen. 
Sie meint, das ist ein zu großes Wort dafür, was es war. Aber im Großen und 
Ganzen sieht sie diese Zeit sehr wohl als Umbruch und Aufbruch in eine neue 
Grundhaltung der Studierenden und auch Lehrenden.  
Aufbruchsstimmung. Ja ich finde das war ein deutliches Zeichen, dass 
man sagt, so es ist einfach grad kompletter Wahnsinn, so kann es nicht 
weitergehen. Das geht einfach gar nicht, aber ich find vor allem am 
Anfang war es von der Stimmung her, das hat mich immer überrascht 
eben extrem vernünftig. 
Weiters meint Christina, dass die jetzige Haltung der Politik wirtschaftlich nicht 
tragbar ist.  
Sie würde sich selber als politischen Menschen bezeichnen, ohne jedoch in einer 
Partei oder einem Verein zu sein.  
 
Das Mediennutzungsverhalten von Christina setzt sich folgendermaßen 
zusammen: sie hat keinen Fernseher, sieht aber gerne in der „ORF TVthek“193 die 
„ZIB“ oder auch „Universum“. Sie hat den „Falter“ im Abonnement. Online liest sie 
fast täglich den „Standard“. 
Weiters schaut sie sich gerne Dokumentationen über das Jahr 1968, oder diese 
Zeit an, aber nicht gezielt.  
Christina meint auf die Frage, ob ihr auffällt, dass diese Zeit immer in einer 
bestimmten Art aufbereitet dargestellt wird: 
Also ich glaube ganz massiv. Genau die Zeit, es gibt. Also dieser 
Hype um die der Zeit ist total riesig. Dieses Hippiephänomen 
irgendwie es schaut genauso aus und haben das und das gemacht 
und es lässt sich. Stereotypisiert irgendwie. 
Zum Thema 1968 fällt ihr ad hoc die „Uniferkelei“ am NIG ein. Weiters verbindet 
Christina mit diesem Jahr den Wiener Aktionismus, prinzipiell Kunst und sich 
wehren gegen alles und die damalige vorherrschende Verstocktheit. 
                                                 




Weiters meint sie, dass das Jahr 68 sehr wohl als Revolution bezeichnet werden 
kann. Es hat einfach eine breitere Masse betroffen und es waren andere 
Missstände in der Gesellschaft vorherrschend.  
Also eben ja, gerade wenn man sich anhört alte Uni-Gschichten und 
so, dass es wirklich noch Professoren gab, die gesagt haben, ok jeder 
mit dem Jüdischen-Namen muss gehen. Ja? Ich weiß nicht, ich kann 
mir nicht vorstellen, dass das heute so gehen würde.  
 
Was ist für Christina vom Jahr 1968 geblieben? 
Mein Papa 
Christinas Vater war bei der Arenabesetzung dabei.  
Also ich würde sagen wahrscheinlich am präsentesten eine 
Lebenseinstellung, die man übernehmen kann oder auch nicht, oder 
die man für sich haben kann oder auch nicht, aber so ein wirkliches 
Bild von einer friedlichen hmmm, Sonnenblumeneinstellung. Egal ob 
man die jetzt realistisch sieht oder nicht und das auch durchzieht. 
Außerdem meint sie, dass die Musik übrig geblieben ist und dass die Menschen 
gelernt haben, etwas dafür zu tun, wenn sie Änderungen haben möchten. Also 
auf die Straße gehen und sich wehren. Außerdem meint sie, dass sowohl die 
feministische Bewegung und dadurch auch die Pille wichtige Errungenschaften 
dieses Jahrzehnts sind. 
 (…) Ich glaub, dass es eine Zeit ist, wo ganz viel losgegangen ist, wo 
wir jetzt noch immer die Früchte davon so zu sagen davon ernten 
können. Eben, wenn man sich anschaut die ganzen 
Frauengeschichtn und so. Das ist so, das hat damals da gestartet und 
das ist halt jetzt noch immer da und das glaube ich gibt’s einfach zu 





9.6 Nikolaus – Niki – Karnel 
 
Geburtsdatum: 19.12.1984 
Geburtsort: Wien  
Schule/Ausbildung: Volksschule, AHS/RG Albertgasse 18-22, Matura 2003; bis 
heute Studium der Geschichte 
 
Nikolaus – Niki – Karnel und die Interviewerin kennen einander aus der Schule. 
Sie waren drei Jahre Schulkollegen in der Oberstufe und maturierten 
gemeinsam. Die beiden verbindet eine ähnliche Weltanschauung. 
Das Interview wurde – wie alle anderen auch – zu Hause bei der Interviewerin 
geführt und dauerte 31 Minuten und 25 Sekunden. Das Interview lief sehr 
unkompliziert und ruhig ab.  
 
Niki kam durch Zufall zu den Studentenprotesten im Jahr 2009. Er ist auf die Uni 
gegangen und hat gesehen, dass der Hörsaal besetzt ist und hat sich einfach 
dazugesetzt.  
Das war einfach nur eine reine Struktur Diskussion. Und nach und 
irgendwann am Ende bin ich halt aufgestanden, bin ich zur 
Arbeitsgruppe Presse gegangen und dort will ich am ehesten 
mitarbeiten. Also Arbeitsgruppe Presse und Arbeitsgruppe Erste Hilfe 
haben sich zu dem Zeitpunkt einen Raum geteilt. Bei der 
Arbeitsgruppe Erste Hilfe ist man als Rettungssanitäter 
Telefonnummer gemeldet.  
Niki war bei der Gründung der Zeitung „Übermorgen“194 dabei. Die Zeitung hat 
ihren Sitzt aus dem Audimax mittlerweile ins „WUK“195 verlegt, was den 
Redakteuren Kritik einbrachte, da sie ja nicht mehr Vorort waren. Niki meint dazu, 
dass es aber wichtig ist, nicht zu sehr in der Sache gefangen zu sein, da sonst 
eine objektive Berichterstattung ausgeschlossen ist. Auf die Frage ob er viel 
schreibt: 
                                                 
194 http://uebermorgen.at/ [Stand 04.09.2011] 




Du schreibst brav, das ist so relativ gesehen, weil ich ziemlich von 
Anfang an eher in der Organisation verhaftet war. 
(…) 
Und natürlich schreibe ich, natürlich mache ich meine Beiträge, aber… 
Also angefangen von Gelder auftreiben, verteilen, organisieren bis hin 
zum Druck halt. 
Niki war bei beiden großen Demonstrationen dabei. 
Auf die Frage, ob man die heutige Zeit und vor allem die Protestbewegung als 
Revolution bezeichnen kann, antwortet er: 
Nein. (…) Es gab keine Veränderungen. 
 
Niki hält sich selbst für einen politischen Menschen. 
Ich hab meine, sag ma jetzt amal politischen, nenn ma das jetzt 
Ideale. Die versuche ich durchaus in Gesellschaft und Politik 
umzusetzen. Ja halt mit Mitteln, die mir zur Verfügung stehen. Und, ja 
halt als Journalist kann man halt (….) gezielt schreiben. Man muss 
nicht immer objektiv sein. Und auch wenn man sich den Vorwurf der 
Propaganda gefallen lassen muss. Man hat da schon seine 
Möglichkeit. 
 
Niki meint zu dem Jahr 68, dass es die Geburtsstunde einer neuen Generation 
war.  
Die Emanzipation von alten Strukturen, alten Organisationen aber 
auch alten, na (schnipst) Stereotypen.  
(…) 
Öffentlichkeit gefehlt hat. 
Und letztendlich, wenn man sich die 68er Generation aus heutiger 
Sicht anschaut, haben sie sich schon wieder sehr stark verändert. Die 
wenigsten sind ihren Idealen von damals treu geblieben. 
Weiters meint Niki, dass es eine Kulturrevolution war, dass sich die 





Er selber beschäftigt sich mit dieser Zeit durchaus. Niki hat selber einige „Alt-
68er“ interviewt, wie zum Beispiel Hupsi Kramer196. 
 
Zu Nikis Mediennutzungsverhalten ist zu sagen, dass er sowohl Zeitung liest, als 
auch ab und zu fernsieht. Zeitung liest er nur online. Den „Standard“, die „Presse“ 
und die Schlagzeilen im „ORF“. Weiters liest er ab und zu die „FAZ“ und 
„Zürcher“. Ab und zu liest er den „Falter“ und die „Furche“. Im Fernsehen sieht er 
sich hauptsächlich „Arte“ und „3Sat“ an. Filme eigentlich nur auf DVD. 
Ab und zu, aber nicht gezielt schaut Niki sich Dokumentationen über die 68er-
Zeit an. Er meint, dass dieses Thema medial immer sehr ähnlich aufbereitet wird.  
Ja, es ist, sag ich amal, es is irgendwie nichtssagend. Es berichtet 
jeder so, was war damals, was ist gewesen aber keiner wagt es das 
Thema anzufassen, was ist geblieben. 
Die Aufbereitung der Filme beschriebt Niki so: 
Du hast die Bilder von Paris. Die klassischen Bilder sind Sorbonne. 
Die klassischen Bilder sind das Filmmuseum, wo sich Demonstranten 
davor angekettet haben.  
(…) 
Geht es auch sehr oft so um sexuelle Freizügigkeit. (…) Hippies. (…) 
Drogen. (…) Und auch sehr oft um Leben in Kommunen 
Niki meint, dass diese Bilder sehr wohl unsere Wahrnehmung dieser Zeit 
beeinflussen. Interessant findet er auch, wer diese Filme zumeist gestaltet. Es 
sind hauptsächlich Menschen, die diese Jahre selber miterlebt haben. 
Und dann ist die Frage, kannst du noch objektiv aufarbeiten, wenn du 
selbst überall dabei warst. 
Für Niki ist aus dem Jahr 1968 nicht viel übrig geblieben. Er meint, ein paar gute 
Künstler und die Uniferkelei. 
Wie gsagt, ich glaub, es sind sehr viele Künstlerkollektive 
übergeblieben. Es hat etwas gebracht, dass die Studiengebühren 
abgeschafft wurden, dass einfach die studentische Mitbestimmung 
gefördert wurde und es hat insofern was positives, dass einfach 
dieses Verständnis für freie Bildung ist in die Köpfe rein gegangen. 
                                                 




Nach zwar ein paar Jahren, aber mittlerweile ist das ein 
Selbstverständnis. Was es damals nicht war. 
(…) 
Und die Audimaxbewegung hat ja im Prinzip auch das Prinzip wieder 
aufgefasst. Man kämpft dafür, dass die Bildung frei bleibt. 
Für ihn vollkommen gescheitert ist die sexuelle Revolution.  
Als Abschlusssatz sei an dieser Stelle ein Zitat von Niki gestellt: 









Schule: Volksschule, Stiftsgymnasium Wilhering 
Ausbildung: Magistra der Bildungswissenschaft, 
Studentin der Psychologie, Zusatzcurricula: Jus 
 
Das Interview mit Petra wurde schriftlich, per Mail geführt, da sie sich zurzeit in 
Kenia aufhält. Trotz allem kann gesagt werden, dass es sich um eine sehr 
angenehme Konversation gehandelt hat. Die Interviewte fühlte sich sehr geehrt, 
einen Beitrag zu dieser Arbeit leisten zu können und hat in Windeseile die Fragen 
sehr ausführlich beantwortet.  
Wichtig zu wissen ist bei Petra, dass sie an vorderster Front bei den 
Studentenprotesten dabei war. Das zeigt unter anderem der Zeitungsartikel aus 
dem „Standard“ am 10. November 2009 - "Die Uni brennt! Das Geld reicht 
nicht!"197.  
Petra Weissengruber (Audimax-Besetzerin) wurde zum „Standard“-
Montaggespräch eingeladen. Die anderen Mitdiskutanten waren WU-ÖH-Chef 
Stefan Kilga sowie die Uni-Professoren Oliver Vitouch, Konrad Paul Liessmann 
und Gerald Angermann-Mozetic. Sie debattierten mit Moderator Gerfried Sperl. 
Geeinigt hatte man sich darauf, dass sich die Politik zu wenig um Forschung, 
Bildung und die Hochschulen bemüht. 
Petras Aussage: 
"Milliarden werden in die Banken gepumpt", erklärt die Besetzerin 
selbstbewusst. "Wir fordern eine Milliarde für die Universitäten!" Die 
von Wissenschaftsminister Johannes Hahn (ÖVP) zugesagten 34 
Millionen seien "ein Anfang", aber das Geld reiche "hinten und vorne 
nicht", um die Studienbedingungen für die Inskribierten zu verbessern. 
"Die Uni brennt! Es ist an der Zeit, endlich etwas zu tun." 
                                                 







Nun weiter zum Interview zwischen Petra und der Verfasserin dieser Arbeit: 
 
Zu der Aktion „Uni brennt“ kam sie im Herbst 2009 und ist ab der zweiten 
Protestwoche bei den Demos mitgegangen. Warum hat Petra eigentlich bei den 
Protesten, Demonstrationen und der Audimax-Besetzung mitgemacht? 
Erstens bin ich grundsätzlich immer wieder aktiv in diese Richtung, 
zweitens hat mich die Studiensituation in Österreich selbst 2 Semester 
gekostet, da ich in den letzten 2 Seminaren keinen Platz bekommen 
habe und somit nicht weiter studieren konnte.  
Außerdem haben selbst Gespräche mit Professoren daran nichts geändert und 
weiters hat sie während ihres gesamten Studiums über Gebühren bezahlt. 
Nach den ersten Versammlungen hatte sie das Bedürfnis mehr tun zu müssen, 
ging zur Presse AG und war hauptsächlich für den Pressespiegel verantwortlich. 
Da immer wieder Leute für vor allem Live-Interviews gesucht wurden, 
kam ich auch hier nach wenigen Tagen zum Handkuss und diskutierte 
bei ATV „Am Punkt“ mit. Beatrix Karl – damals noch 
Bildungssprecherin und nicht Ministerin – war unter anderem im Studio 
und zwischendurch wurde live ins Audimax geschalten. 
 
Petra erzählte ein wenig über ihre Aufregung und Anstrengungen beim 
erwähnten „Standard“-Montagsgespräch.  
(…) Es war unglaublich schwierig. Da ich vermutet habe, dass es 
gewisse Regeln gibt, habe ich bei der Vorbereitung (wir hatten vorher 
ein kurzes Gespräch und alle waren super vorbereitet nur ich kam ja 
ganz spontan zum Handkuss und hatte keine „Schummelzettel“) 
versucht von Sperl zu erfahren, ob es quasi „Spielregeln“ bei der 
Diskussion gibt. Er verneinte dies und erklärte mir, dass ich wenn ich 
etwas sagen will, dies einfach tun solle. Natürlich war das dann nicht 
so. Ich wusste nur von einer Einstiegsfrage und aus. Ich wusste nicht, 
dass ich Eröffnen würde, es eine zweite Fragerunde geben würde und 
ich auch ein Abschlussplädoyer halten werde (als letzte, was natürlich 
sehr viel Wirkung hat). Auf all das musste ich dann spontan reagieren, 




Außerdem befand ich mich inmitten einer „älteren“ Männerrunde, die 
sich zum Teil schon kannten auf jeden Fall aber das Szenario einer 
Podiumsdisukssion. Sperl und Liessmann kannten sich 
selbstverständlich, die zwei Uniprofessoren Vitouch und Angermann-
Motezic und ein WU Student (meiner Meinung nach war der quasi 
nicht präsent) waren also am Podium. Und ich, ich bin ja nicht 
besonders groß, kam mit DocMartens und Baggyhose direkt von der 
Arbeit, verschwitzt, als einzige und viel jüngere Frau. Das war extrem 
schwierig und diese Rolle haben mir die Männer großteils am Podium 
auch zugeschrieben und mich spüren lassen. Wenn ich etwas sagen 
wollte und dies Sperl deutete, winkte er mich nur ab und meinte ich 
komme eh nochmal dran, dh. er ließ mich kaum mitdiskutieren.  
 
Petra war eigentlich von Beginn an bei den Protesten dabei, hat sich aber aus 
mehreren Gründen im November zurückgezogen. Erstens hatte sie ihr Studium 
beendet zum anderen, weil sie immer mehr anderer Meinung war.  
Das möchte ich aber kurz erklären. Ich halte die Proteste nach wie vor 
für wichtig und richtig, auch jetzt wieder. Aber ich glaube die Proteste 
haben einen großen Fehler gemacht bzw. eine Sache nicht geschafft: 
Sie haben so sehr gegen das System gearbeitet (z.B. 
Basisdemokratie), dass es ihnen nicht gelungen ist der Allgemeinheit 
klar zu machen, warum sie protestieren. Die Botschaft ist bei 
‚Ottonormalbürger’ nicht angekommen. Und ich glaub, dass das sehr 
wichtig gewesen wäre. Außerdem haben sie in den Verhandlungen 
viel zu starr ihre Standpunkte vertreten. Natürlich braucht es solche 
Leute, ich glaube jedoch, dass es mehr gebracht hätte, sich auf 
Kompromisse einzulassen, jedoch sehr wohl mit dem Beisatz: das ist 
der Anfang, wenn wir hier stehen bleiben, protestieren wir wieder.  
Ein weiteres Problem stellte für sie die Besetzung des Audimax dar. Laut Petra 
hat man es verabsäumt, das Audimax wieder frei zu geben,  
mit dem Ausblick: in einem Jahr sind wir wieder hier, wenn nichts 
passiert. Und heuer hätten sie nach der Veröffentlichung des Budgets 
2011 jedes Recht dazu gehabt. Aber damals hats ab einem 




Eine sehr wichtige Aussage tätigt Petra in diesem Interview in dem sie feststellt, 
dass man Österreich anscheinend nicht versteht, dass Bildung unser einziges 
„Export-Gut“ ist, da es in diesem Land weder Ölvorkommen, noch Mineralien 
gibt. 
Österreichs Wirtschaft gründet im Wissen der Menschen und genau 
hier spart die Regierung und merkt nicht, welche Konsequenzen das 
für Österreichs Zukunft hat. 
 
Petra empfindet die heutige Zeit nicht als Revolutionszeit. Sie sagt aber, dass sie 
froh ist, dass nach Jahren des Schweigens Protest und politische Aktivität 
aufkommt. 
 
Petra fühlt sich selbst als politisch interessierte Person und versuche auch für 
ihre Ansichten einzutreten,  
(…) was mich von einer politisch interessierten zu einer politisch 
aktiven Person macht.  
 
Petra verbindet mit dem Jahr 1968 
Ganz klar zuerst mal die Studentenbewegung in Deutschland. 
Revolution. Aber auch Bewegungen in Österreich, Amerika, im Osten.  
Während der Studentenproteste (Anm.: Wiener Studentenproteste 
2009/2010) wurde diese Zeit immer wieder als Vergleich heran 
gezogen, nicht nur von den Medien, auch von Unterstützern wie 
beispielsweise Robert Menasse. Seitdem ist das Jahr 1968 für mich 
auch fest mit dem Jahr 2009 und den Studentenprotesten in Wien 
konnotiert. Wesentlich für mich an solchen Bewegungen ist die 
Tatsache, dass es keine unkritische Masse gibt, die ihrer Regierung, 
ihren Chefs, den Lautesten hinter her rennt, sondern dass es eine 
Bewegung gibt, die Fragen stellt, kritisch ist, Veränderung will. Das 
muss manchmal extrem sein (wie eben zum Teil 1968), um wach zu 
rütteln.  
 
Petra beschäftigt sich nicht vorrangig mit dem Thema 1968. Sie hat aber vor, sich 





Petras Mediennutzungsverhalten sieht wie folgt aus: Sie liest zu Hause jeden 
Tag den „Kurier“. Wenn sie mehr Zeit hat, liest sie auch gerne den „Standard“ 
und ab und zu auf dem Weg zur Arbeit die „Heute“. 
In Afrika, wo sie ja gerade lebt, kommt sie nicht zum Zeitung lesen. 
Petra sieht, wenn sie zu Hause ist, gerne Fern. In der Früh kurz die Nachrichten 
und dann hauptsächlich am Abend. 
Meist ist mir da relativ egal was gerade läuft, Serien oder Filme, da ich 
mich einfach entspannen möchte und mich berieseln lassen möchte, 
außer wenn die Nachrichten abends kommen. 
Am Wochenende, und da eher am Sonntag, sieht sie sich gerne diverse 
Dokumentationen an.  
 
Petra setzt sich nicht mit Dokumentationen oder Filmen auseinander, die sich mit 
dem Thema 68 beschäftigen. 
 
Für Petra ist folgendes aus dem Jahr 1968 übrig geblieben: 
(…) Würde mal sagen Filme, Geschichten, sicherlich auch einige 
Ideale, aber der Kampf ist ein anderer heute, da die Umstände einfach 
anders sind.  
Einige der Leute, die damals dabei waren, sitzen heute genau auf 
jenen Positionen, die sie früher bekämpft haben. Vermutlich haben sie 
noch dieselben Ideale, aber sind einfach auch im System gefangen. 




9.8 Auswertung der Interviews 
 
In diesem Kapitel werden nun die ausgewerteten Interviews, nach Themen 
sortiert, wie in der Methode Themenanalyse vorgestellt, miteinander verglichen.  
 
Welche Themen sind nun in den Interviews behandelt worden. 
Es lässt sich feststellen, dass bei allen Interviews hauptsächlich auf die Fragen 
des Leitfadeninterviews eingegangen wurde.  
 
Bei Carry wurden folgende Themen angesprochen: 
 Lehrer 
 Sexuelle Revolution in der Schule  
 Eltern 
 Freizeit und Freundeskreis 
 Mediennutzungsverhalten 
 Berichte aus dem Jahr 1968 
 Was ist geblieben aus 1968 
Stark eingegangen ist Carry auf die Lehrer an ihrer Schule. Viel erzählt hat Carry 
auch über ihre Freizeitaktivitäten und ihren damaligen Freundeskreis. 
Ausführlich wurde auch noch über das Thema, was für sie aus dem Jahr 1968 
geblieben ist, gesprochen. Sehr emotional wurde Sie, wie es um das Thema, was 
ist aus dem Jahr 1968 geblieben, ging. Für Carry ist die Emanzipation der Frau 
immer ein wichtiges Thema, so auch in diesem Interview. Wie schon oben 
erwähnt, meint sie: 
Auch einmal nein sagen im sexuellen Bereich, das ist sicher was 
was Frauen sich vielleicht aufgrund dieser Grundhaltung heute 
sicherlich mehr trauen. 
 
 
Bei Arno wurden folgende Themen besprochen: 
 Lehrer 





 Aufarbeitung zu Hause 
 Mediennutzungsverhalten 
 Was ist geblieben aus dem Jahr 1968 
Intensiver wurde bei diesem Interview über Arnos Freizeitaktivitäten im und um 
das Jahr 1968 gesprochen. Auch Arno hat länger über das Thema, was aus dem 
Jahr 1968 geblieben ist, gesprochen. 
Merkbare starke Gefühle zeigte Arno, wie es um die Aufarbeitung des NS-
Regimes zu Hause gegangen ist. Es ist zu merken, dass er gerne mehr mit 
seinem Vater über das Thema Nationalsozialismus gesprochen hätte, doch 
dieser wegen seiner Vergangenheit anscheinend keine Lust hatte, „alte Wunden“ 
wieder aufzureißen. Arno meint in diesem Zusammenhang, wie bereits oben 
genauer beschrieben, dass sein Vater „nicht dabei sein durfte“. Da aber all seine 
Freunde Parteimitglieder wurden und in die Berge bergsteigen gingen, war das 
für Arnos Vater natürlich eine sehr schwere Situation. Auch für Arno ist das wohl 
ein sehr schwieriges Thema. Selber sehr ablehnend dem NS-Regime 
gegenüberstehend, hätte er sich sicher als Jugendlicher mehr Ablehnung gegen 
die Nazis von seinem Vater gewünscht.  
 
 
In dem Interview mit Birgit wurden folgende Themen besprochen: 
 Studium in Linz und Wien 
 Hochschuljugend 





 Anklage durch Professor Bodzenta 
Genauer wurden von Birgit ihr Studium und die Anklage durch Professor 
Bodzenta besprochen. Weiters geht Birgit sehr auf das Thema ihrer 
verschiedenen Wohnorte ein, wie auch was sie mit dem Jahr 1968 verbindet und 




Sehr emotional hat Birgit, wie schon ob ausführlich beschrieben, das Thema der 
Anklage durch Professor Bodzenta besprochen. Es dauert fast das ganze 
Interview, bis sie am Ende noch einmal auf dieses Thema zu sprechen kommt 
und genauer erzählt, was damals geschehen ist. Es ist ein Thema, das Birgit 
anscheinend bis heute Angst macht und sie sich sehr schwer tut, hier an der 
Sache zu bleiben. Es fällt auf, dass sie bei diesem emotionalen Thema stärker im 
Dialekt spricht und, wie gerade festgestellt, leicht den Faden verliert.  
 
 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass bei allen drei Interviewten das 
Thema, was aus dem Jahr 1968 geblieben ist und was sie selber mit dieser Zeit 
verbinden, intensiv besprochen worden ist. Sowohl die RAF als auch die sexuelle 
Revolution waren bei allen dreien Thema im Interview.  
 
Carry und Arno haben beide viel über ihre Freizeitgestaltung und ihren 
Freundeskreis gesprochen. Auf die Orte, an denen sie sich mit ihren Freunden 
getroffen haben und über die Aktivitäten mit Freunden und politische 
Diskussionen wurde bei den Interviews verstärkt eingegangen.  
 
In den Interviews von Carry und Birgit wurde dem Thema Schule bzw. Studium 
breiter Raum gewidmet. Carry erzählt sowohl von der Lehrerin, die den 
Nationalsozialismus verherrlicht hat, als auch über eine lesbische Lehrerin. Birgit 
geht vor allem auf die „Geschichte“ mit Professor Bodzenta ein – die sie wohl 
stark bewegt und geprägt hat. 
 
Über die Aufarbeitung der Nazivergangenheit zu Hause hat nur Arno mehr und 
vor allem emotionaler gesprochen.  
 
Über ihre verschiedenen Wohnorte hat nur Birgit, da sie als einzige schon von 
den Eltern weggezogen war, gesprochen. 
 
Nun zu den Themen die bei den „jungen“ Interviewten besprochen worden sind. 
 




 Aktion „Uni brennt“  
 Mediennutzungsverhalten 
 Was ist aus dem Jahr 1968 geblieben 
Im Prinzip wurde über diese Punkte ausführlich gesprochen. Emotionaler und 
intensiver geht sie auf die Geschichte ihres Vaters ein. Ihr ist es anscheinend 
sehr wichtig, dass in dem Interview festgehalten wird, dass ihr Vater ein „Alt-
68er“ ist. Dass sie ihn mit diesem Jahr verbindet und auch ihre heutige politische 
Einstellung und ihr Lebensstil stark durch ihren Vater geprägt ist. 
 
 
Im Interview mit Niki wurden folgende Themen besprochen: 
  Aktion „Uni brennt“ 
 Die Zeitung „Übermorgen“ 
 „Die 68er“ 
 Mediennutzungsverhalten 
 Was ist aus dem Jahr 1968 geblieben 
Intensiver hat Niki über die Aktion „Uni brennt“, sowie die Zeitung „Übermorgen“ 
gesprochen. Stärker setzte er sich auch damit auseinander, was für ihn aus dem 
Jahr 1968 geblieben ist. Da Niki kein sehr emotionaler Mensch ist, ist es schwer 
an dieser Stelle zu sagen, wo für ihn die emotionalen Momente in dem Interview 
liegen. Für ihn war es sehr wichtig bei dem Interview herauszuarbeiten, welche 
Rolle er bei der Aktion „Uni brennt“ innehatte. Weiters legt er großen Wert darauf, 
dass sein Mediennutzungsverhalten richtig dargestellt wird und auch seine 
eigene intensive Beschäftigung mit dem Thema „die 68er“. 
 
Mit Petra wurde über folgende Themen gesprochen: 
 Aktion „Uni brennt“ 
 Ihre Rolle bei der Aktion „Uni brennt“ 
 „Die 68er“ 
 Mediennutzungsverhalten 
Ausführlich erzählt Petra über die Aktion „Uni brennt“ und ihre Rolle bei der 
Studentenbewegung. Weiters schreibt sie sehr viel darüber, was sie mit dem 




im Spiel sind, da das Interview schriftlich geführt wurde. Es kann aber, wie 
bereits oben erklärt, festgehalten werden, dass es Themen, wie z.B. ihre Rolle 
bei der Aktion „Uni brennt“ gibt, die ausführlicher beschrieben worden sind.  
 
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass für alle drei Interviewten das 
Thema „Uni brennt“ ein sehr wichtiges war. Bei allen drei Interviewten stand 
schon von vornherein fest, dass sie bei der Aktion „Uni brennt“ dabei waren. 
Damit ist es nicht verwunderlich, dass darauf vermehrt in den Interviews Bezug 
genommen wurde. 
 
Außerdem kann festgehalten werden, dass diese GesprächspartnerInnen das 
Thema, „Was blieb von 1968“, intensiv diskutiert haben. Für alle drei leisten auch 
die Medien einen Beitrag, wie sich das Jahr 1968 in unseren Gedächtnis 
verhaftet. 
 
Weiters haben sowohl Niki als auch Petra ihre „Rollen“ bei der Aktion „Uni 
brennt“ genauer beschrieben und erklärt. Beide waren in AGs aktiv beteiligt und 
haben ihre Aufgaben (Niki bis heute) sehr ernst wahrgenommen.  
 
Für Christina war noch das Thema des Mediennutzungsverhaltens relativ wichtig. 
Sie geht sehr auf die Nutzung des Internets in ihrem Nutzungsverhalten ein. 
 
 
Wenn nun die drei „Alt-68erInnen“ mit den StudentInnen der Aktion „Uni brennt“ 
verglichen werden, kann festgehalten werden, dass sich alle mit dem Thema 
„Was blieb von 1968“ intensiver auseinandergesetzt haben. Für alle ist es eine 
Zeit des Umbruchs gewesen. Egal, ob von den „Alten“ selber erlebt, oder bei den 
„Jungen“ via Elternhaus vermittelt.  
Außerdem sprechen alle Interviewten über die sexuelle Revolution und die 
Auflehnung gegen die Eltern-Generation.  
Aufgrund der Fragestellung ist auch bei allen GesprächspartnerInnen ihr 
Mediennutzungsverhalten Thema. Interessant ist, dass alle gerne 




geschichtliche Themen. Zeitung lesen auch alle Befragten – die junge Generation 
aber eher virtuell. 
 
Abschließend kann festgehalten werden, dass die Interviews eine wesentliche 
Rolle bei der Beantwortung der Forschungsfragen eingenommen haben und nun 
im folgen Kapitel Konklusion und Ausblick ihre gezielte Auswertung erfahren.  
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10. Konklusion und Ausblick 
 
In diesem abschließenden Resümee soll sich einerseits die Beantwortung der 
gestellten Forschungsfragen finden, wie auch ein Ausblick, in welchen Bereichen 
die Forschung noch Aufholbedarf hat und welche wichtigen Erkenntnisse diese 
Arbeit für die Scientific Community erbracht hat. 
 
Die Beantwortung der Forschungsfragen fällt, wie zu erwarten war, mitunter 
schwer aus. 
 
 Sind „die“ Medien imstande, die eigene Identität zu beeinflussen – am 
Beispiel der 68er-Bewegung? 
Es kann festgestellt werden, dass „die“ Medien sehr wohl Einfluss auf unsere 
Identität nehmen. Zum einen zeigt sich das im Kapitel Identitätsbildung dieser 
vorliegenden Arbeit. Hier wird Identität einerseits als sich ständig entwickelndes 
Phänomen dargestellt, das uns von der Kindheit an begleitet, wie auch die 
Faktoren die zur Bildung einer Identität beitragen, vorgestellt – darunter eben 
auch „die“ Medien.  
Zum anderen zeigt sich auch in den geführten Interviews, dass gerade die 
„Jungen“ meinen, dass die Medien einen Beitrag zur Wahrnehmung der 
Gesellschaft, Politik und ihrer eigenen Umwelt leisten.  
Ob Medien imstande sind, soweit zu beeinflussen, dass sich die Identität 
verändert, konnte nicht beantwortet werden. Es ist aber nicht wahrscheinlich, 
dass sich Menschen mit „normalem“ Intellekt so in die Irre führen lassen, dass sie 
aufgrund einiger Dokumentationen das Jahr 1968 vollkommen illusioniert sehen 
– weder „alt“ noch „jung“.  
 
 Ist eine „Selbstfindung“ durch Massenmedien machbar? Geschieht die 
Selbstfindung erst durch die Medien? 
Die s.g. „Selbstfindung“ kann durch die Massenmedien beeinflusst werden. Damit 
beschäftigt sich das Kapitel Metatheorien dieser Arbeit. Hier wird der 
Konstruktivismus dargestellt, der auf Medien bezogen, davon ausgeht, dass 
Rezipienten ihre Medienwirklichkeit aktiv konstruieren. Wie schon in diesem 
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Kapitel festgestellt kann gesagt werden, dass Medien unsere Wirklichkeit 
konstruieren. Wenn nun das Wort „Selbstfindung“ hier nicht im Vordergrund 
steht, ist allerdings trotzdem davon auszugehen, dass die „Wirklichkeit“ begreifen 
ident ist, sich selber in der Welt zu finden.  
Die Frage, ob Selbstfindung erst durch die Medien erfolgt, muss negativ 
beantwortet werden. Wie bereits in der vorherigen Frage beantwortet, wird 
Selbstfindung oder Identitätsbildung nicht alleine durch „die“ Medien bestimmt. 
Sie erfolgt nicht lediglich mit Hilfe der Medien. Viele verschiedene Faktoren, 
machen uns zu jenem Menschen, der wir sind. 
 
 Sind Medien imstande, das Eigenbild in einer bestimmten Zeit, im Nachhinein 
zu beeinflussen und zu verändern? 
Auch diese Forschungsfrage muss negativ beantwortet werden. Sehr wohl 
scheint es bei den geführten Interviews – durch die Medien geprägt – einige 
Ereignisse in der Geschichte zu geben, die nur durch die Medien immer wieder 
aufbereitet, im Gedächtnis der Menschen zu bleiben scheinen. So zum Beispiel 
die RAF. 1968 wurde ihr in den Medien keine große Bedeutung beigemessen 
(sieht man sich die Berichterstattung der „Kurier“ im Jahr 1968 an). Von allen 
„Alt-68erInnen“ aber sehr wohl erwähnt.  
Auch das Thema der sexuellen Revolution taucht bei allen Interviewten auf. Da 
die sexuelle Befreiung wohl eines der Hauptanliegen der Love and Peace-
Bewegung gewesen ist, konnten sich diese Inhalte bis ins Jahr 2011 retten. 
Weiters ist festzustellen, dass die Medien aber sehr wohl dazu beitragen, 
Gedächtnis und Wissen einer bestimmten Zeit zu speichern und zu vermitteln. 
Darauf wurde im Kapitel Das kollektive Gedächtnis näher Bezug genommen. 
Mittlerweile haben wir uns – was die Ereignisse im Zweiten Weltkrieg betrifft – 
von einer Verdrängungskultur zu einer Aufarbeitungskultur bewegt. Hier kann 
natürlich festgestellt werden, dass Erinnerungen an einzelnen Individuen 
festzumachen sind, die auch mitunter nicht geprüft werden können und so sehr 
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 Warum beschäftigt sich der Mensch mit seiner Vergangenheit? 
Auch bei dieser Frage muss auf das Kapitel Theorien des Gedächtnisses 
verwiesen werden. Wie sich in diesem Kapitel gezeigt hat, ist wohl das kulturelle 
Gedächtnis jenes Gedächtnis, mit dem die Einheit und die Eigenart einer Gruppe 
vermittelt werden. Es ist also wesentlich für den Menschen, sich mit der 
Vergangenheit zu beschäftigen, um seine Zugehörigkeit in der Gruppe, in der 
Gesellschaft zu finden.  
Es zeigen auch die geführten Interviews, dass die Auseinandersetzung mit der 
eigenen Geschichte wichtig für die eigene Wahrnehmung ist. Ob es Das-Revue-
passieren-lassen von Schulerinnerung ist oder die Geschichte der eigenen 
Eltern, die entweder im Zweiten Weltkrieg gelebt haben oder an der Arena-
Besetzung beteiligt waren, es ist für uns wichtig und prägt unser Handeln und 
Denken. Unsere politische Zugehörigkeit wird mitunter durch solche Erzählungen 
gestützt oder wir entscheiden uns für einen ganz anderen Weg.  
 
Abschließend ist nun festzustellen, dass in dieser Arbeit ein breites Spektrum 
behandelt wurde. Es reicht von verschiedenen Theorien über das Gedächtnis, 
über eine ausführliche Chronik über das Jahr 1968 bis hin zu einem empirischen 
Teil, in dem untersucht wurde, inwieweit Medien imstande sind unser 
Bewusstsein zu beeinflussen. Es wurden viele Bemühungen unternommen, 
einen Beleg für die allem voran stehend Frage zu finden. Eindeutig kann aber 
nicht beantwortet werden, ob die Medien alleine ausschlaggebend für unser Bild 
der 68er-Bewegung sind. Es sind viele Faktoren, die zum Phänomen dieser 
Bewegung beitragen. Für kommende Forschungen auf diesem Gebiet kann 
empfohlen werden, sich weiter mit Phänomenen der Geschichte auseinander zu 
setzten, die Einfluss auf die Gegenwart haben. Wenn wir diesen Satz genauer 
betrachten, muss festgestellt werden, dass eigentlich jedes Ereignis der 
Geschichte Einfluss auf die Gegenwart hat.  
Leitfadeninterviews die sich der Oral History bedienen, sind sicher bei der 
Thematik dieser Arbeit sehr zielführend. Vorab kann man natürlich nie wissen, 
wie auskunftsfreudig manch ein Gesprächspartner oder eine Gesprächspartnerin 
sein werden. Dass viele Gesprächsinhalte an der Beantwortung der eigentlichen 
Frage vorbeiführen bemerkt man erst, wenn man ein Resümee daraus ziehen 
möchte. 
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Doch kann gesagt werden, dass diese Arbeit einen weiteren Schritt zu 
„Erforschung“ der Macht der Medien darstellt – und wie eingangs erwähnt – im 
Fluss durch die Zeit mitgeschwommen ist und vielleicht ein wenig Klarheit in den 
Nebel der Vergangenheit gebracht hat. Nicht zuletzt wurde versucht, eine 
Beziehung zu den heutigen Missständen an den Universitäten herzustellen.  
Um es abschließend mit Worten von Bruno Aigner zu sagen: 
„Für viele ist dieses Jahr eine Lebensgeste geworden, die unter 
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13.1 Transkription Interview Carole –Carry – Tomaschek 
 
Interview geführt am 20.09.2010. Dauer des Interviews: 43 Minuten und 26 
Sekunden. 
Zwischen Carole – Carry – Tomaschek und Carina Wertheimer. 
 
CARINA: So, als Einstieg habe ich, wenn du magst, so ein ganz kurzes Video, 
wenn dich das interessiert. So als Einstimmung und zwar, das ist ein Club 2, der 
sich mit dem Thema 68 aber danach, nicht im Jahr 68 sondern später beschäftigt 




CARINA: War das eine halbwegs, eine Einstimmung zu dem Thema, so passt. 
Wir machen zu, dass nichts blinkt und pipst. Gut, so… Was verbindest du mit 
dem Jahr 1968? 
 
CARRY: Im Jahr 1968 war ich 15. Ich hab, mir war‘s natürlich damals nicht 
bewusst, dass es dieses später so legendär gewordene 1968 Jahr ist, das war eh 
klar. Ich war damals in der Oberstufe und in einer Phase, wo ich vor allem mit 
meinen Eltern im Clinch lag, weil die wollten mir eigentlich das alles, was ich 
schon tun wollte, nämlich länger weggehen, einfach selber aussuchen mit wem 
ich weggehen, wie lange ich wegbleibe, was ich tu, das wollten sie mir alles nicht 
zugestehen, wobei ich nicht sagen will meine Eltern sondern ich sagen muss 
mein Vater. Mein Vater war da die treibende Kraft von meinen Eltern und hat mir 
sehr sehr viel mehr verboten, als mir die Mama verboten hätte, wenn es den 
Papa nicht gegeben. Also das muss man schon eindeutig sagen, er war 
wesentlich strenger und vor er hat so so bestimmte Prinzipien gehabt, z.B. 15 Ja, 
des stimmt schon. Zum Beispiel des mit  dem Schminken zum Beispiel. Ich war 




einem Bee Gees-Konzert und zwar waren die damals in der Stadthalle, ich war 
mit meiner Freundin und zuerst einmal hat der Papa einmal die Mama beauftragt, 




CARRY: Was sie vorgegeben hat auch zu tun. Sie hat sich nur dann vor der 
Stadthalle von mir uns verabschiedet und hat gesagt sie geht jetzt ins Cafehaus, 
sie verlaßt sich auf uns und wir treffen uns dann nachher wieder. Das war sehr 
cool von der Mama und das hat mir auch sehr gut gefallen. Sie war überhaupt 
öfters so, aber war auch passiert ist an die genau diesem Konzerttag, wir sind, 
meine Freundin hat mich abgeholt mit der ich dorthin gegangen bin und war toll 
geschminkt und ich war natürlich auch toll geschminkt und der Papa hat mich 
vorher in der Küche geschickt mich abschminken gehen, weil er gsagt hat, so 
verlasse ich das Haus nicht, so geschminkt. Toll geschminkt so mit schwarz 
umrandeten Augen und so weiter und dann bin ich ziemlich betropetzt mit einer 
eher dezenten, waß i net, was i ghabt hab, mit einen Lippenstift noch oder irgend 
einen Lidschatten oder so war musste ich hingehen, während alle anderen viel 
toll ausgeschaut haben. Also diesen Clinch habe ich schon sehr in Erinnerung 
eigentlich. Den ich vor allem mit dem Papa hatte und vor allem Mama mich dabei 
unterstützt hat. Das ist was mir spontan einfällt. 
 
CARINA: Ja es ist gut, ja. Das is gut, ja. Und 68 warst du, das hast du eh schon 
erzählt, warst du noch in der Schule, logisch du warst 15. 
 
CARRY: Die Schule hat keine besondere Erinnerung, weil die Schule war für 
mich immer total problemlos. In die bin ich halt gegangen. Da könnte ich jetzt 
nichts sagen. Was ich jetzt sagen, dass ich sagen kann, dass die Lehrer die wir 
hatten sehr sehr unterschiedlich waren und dass uns das schon damals bewusst 
war. Das die Lehrer… Wir hatten zum Beispiel einen Klassenvorstand, der war a 
oider Nazi. Die hat also eigentlich uns nicht so offensichtlich, weil das war 
natürlich nicht erlaubt, aber eigentlich schon immer wieder erzählt, wir sind ja, 
muss man so sagen, in der Zeit sind wir im Geschichtsunterricht nicht bis zum 2. 




also muss ma eins sagen, ich bin in eine Klosterschule gegangen, ja und ich 
kann es nicht sagen, ob es in anderen Schulen anders war, ich glaube aber eher 
nicht, weil ich mit Freundinnen auch gret hab und Freunden, dass die das auch 
so erlebt haben. Also unser Geschichtsunterricht und wir hatten diesen 
Klassenvorstand auch in Geschichte, in Geschichte und in Deutsch, dieser 
Geschichtsunterricht hat geendet mit dem ersten Weltkrieg. Ende vom ersten 
Weltkrieg war‘s vorbei.  
 
CARINA: Es hat nicht unbedingt nur an ihr gelegen. Es war scho 
Unterrichtsprogramm. Oder wie? 
 
CARRY: Ja, wobei ich aber nicht weiß, ob sie eine Chance gehabt hätte hier 
weiter zu. Sie aber auch eine willkommene Möglichkeit hatte, etwas Negatives 
über den 2. Weltkrieg zu sagen. Auch schon die davor gegebenen Nazi-
Überlegungen. Ja, das hat sie glaube ich schon sehr genutzt und sie hat uns 
dann natürlich auch immer, so ein bissl unterschwellig auch immer wieder 
erzählt, dass sie gerade in den Zeiten, wo diese große Arbeitslosigkeit vorher war 
und der Hitler doch dann gekommen ist und viele Dinge ermöglicht hat, wie zum 
Beispiel eben Autobahnbau usw., dass das durchaus gute Entwicklungen waren. 
 
CARINA: Also Positive. 
 
CARRY: Ja. Sie hat es nicht so explizit ausgesprochen aber das war sozusagen 
die andere Seite, wir hatten eine Englischprofessorin, die war lesbisch, die hat 




CARRY: Aahh. 68er Jahren bekannt gegeben, ja und das ham ma total cool 
gefunden. Mit der waren wir auch in der 7. Klasse, also das muss dann eh so 
ungefähr 69 gewesen sein, auf so einer Schullandwoche und da hat sie uns dann 
auch einiges erzählt davon, also wirklich sie hat mir ihrer Partnerin. Sie war 
eigentlich der männliche Part von diesem Paar, also noch nicht zamgelebt, 




Sie hat das eigentlich uns in einer sehr offenen Haltung, insbesondere in einer 
Klosterschule, nicht? 
 
CARINA: Ja, wahsinn! 
 
CARRY: Das war sie hat uns zu ihren Verbündeten gemacht, die Schüler. Wie, 
ich weiß nicht, ob sie sich geoutet hat in der Schule. Ich weiß nicht. Des war 




CARRY: Das waren für mich so diese Pole.  
 
CARINA: Sieht du das als irgendwie auch als in der Zeit verwurzelt, das es eben 
in dieser Zeit war, dass wäre vorher wahrscheinlich nicht möglich gewesen. 
Oder? 
 
CARRY: Wahrscheinlich nicht. Das hat sie war ihrer Zeit vielleicht, da war das 
schon mit dabei, dieser Schwung.  
 
CARINA: Die hat das da schon mitgelebt. 
 
CARRY: Das könnte ich mir schon vorstellen. Ja, ja. Aber auf der anderen Seite 
hat halt sehr viel Althergebrachtes übergeschwappt, wobei die 
Klosterschwestern, die wir im Unterricht hatten gar nicht die Altfadrischten woren. 
Ja? Oder die Hinterwäldrischten waren. Wir hatten eine Klosterschwester in 
Naturgeschichte, die war durchaus offen auch all diesen Dingen und hat auch mit 
uns über Beziehungen gret und über Burschen und so weiter. 
 
CARINA: War das Thema dieses 68, auch wenn du sagst im Nachhinein ist es dir 
erst jetzt natürlich erst klar, dass es damals, es ist aber logisch, dass man im 
Jahr nicht selber sagen kann, aber prinzipiell es war ja schon Thema, weiß ich 




dass da irgendwie vielleicht nicht in Österreich selber, aber hat man es 
mitbekommen, dass es in Deutschland Dinge sich bewegen? 
 
CARRY: Also so explizit nicht. Das ist mir erst aus dem Studium bewusst. 
Eigentlich nicht. Ich meine worum es schon in der Mittelschule ging war natürlich 
auch die Thematik, der sexuellen Revolution. Dass man sich schon damals 
ausgetauscht hat, wo kriegt man die Pille auch schon, ohne dass es die Eltern 
mitkriegen und solche Dinge. Das war natürlich Thema bei uns. Aber mir ist jetzt 
nicht bewusst, dass wir das damals so auf eine Bewegung zurückführen hätten. 
Könnte ich jetzt nicht sagen. 
 
CARINA: War‘s Thema zu Hause, hast du mit deinen Eltern habt‘s ihr das 
thematisiert.  
 
CARRY: Na ja, sagen ma so, soweit es mich persönlich betroffen hat. Politisch 
muss man vielleicht jetzt teilen. Politisch gesehen hab ich mit meinen Eltern, da 
habe ich insbesondere mit meinen Vater sehr viel diskutiert und wir haben auch 
viel gesprochen über die Zeit zwischen den Kriegen und diese Hitlerzeit usw. das 
für den Papa und für mich schon auch ein wichtiges Thema. Aber in dem 
Moment… Das war ja ein bisschen distanziert auch zur persönlichen 
Entwicklung. Die die die eigentliche Sache, wie eben dass die Welt freier wird 
und offener wird, des habe ich nicht in Erinnerung, dass wir das diskutiert haben, 
da war eben eher dieser Konflikt so zusagen, wenn ich mir irgendwas davon 
herausnehme, dann muss man es eben verhindern.  
 
CARINA: Ich weiß nicht, aber ich glaube, das ist normal. Oder hat des was mit 












CARINA: Das hat wahrscheinlich gar nichts mit der Zeit an sich.  
 
CARRY: Hat wahrscheinlich nix zu tun…. Ich hab‘s nur erzählt, weil du am 
Beginn gefragt hast, was verbindest du mit dem Jahr. Oder mit der Phase. 
 
CARINA: Ja, ja natürlich. Ja, drum das ist eben das Interessante auch an dem 
ganzen Thema, ob das Jahr wirklich so. Ja? Aber da komm ma dann… 
 
CARRY: Mit meinen Eltern ist es mir jetzt nicht bewusst, dass wir mit denen 
geredet haben und auch die Bewegung als solches untereinander, nein, glaube 
ich nicht.  
 





CARINA: Das hast du nicht. 
 
CARRY: Nein, das hab ich nicht. 
 
CARINA: Hast du nicht. Im Nachhinein. Das könn ma nachher…. 
 
CARRY: Das kommt erst viel später. 
 
CARINA: Und danach, also hast dus, weil du gsagt hast, im Studium hast dus 
dann schon gemerkt. 
 
CARRY: Im Studium haben wir uns natürlich schon mit so Dingen beschäftigt, 
dass da in Deutschland diese RAF-Terroristen, das hat man ja mitgekriegt, da 
hat man natürlich schon darüber gesprochen.  
 





CARRY: Aber ich war wahrscheinlich auch dadurch dass ich Technik studiert 
habe nicht unbedingt in der Gruppe von Menschen, die sich jetzt verstärkt mit 
solchen Fragestellungen beschäftigt hat. Auf der Uni war das sicher etwas 
anderes. Die Technik war überhaupt damals und wahrscheinlich heute auch noch 
eher ein sehr sachlicher Schulbetrieb und es gab zumindest, jetzt in dem 
Umkreis mit den Studenten, mit denen ich mich sehr zusammen warn immer, 
nicht viele Schwerpunkte. Das habe ich jetzt, wo ich das aber erlebt habe, das 
muss ich aber schon sagen, wo das sehr stark gekommen ist, ist im 
Freundeskreis dann in dem Kreis rund um den Roger. Du weißt ja der Roger ist 
dir ja sicher ein Begriff. Der Freund vom Georg und da waren wir ja in einer 
Gruppe, die da auch, also mit Deutschland Verbindung hatten, also mit 
Studenten aus Deutschland, jetzt net mit den RAF-Terroristen. Da hat man schon 
da ist dann diese Geschichte rübergeschwappt mit Drogen auch und mit 
Bewusstseinserweiterung durch Drogen auch und da gab‘s ja auch die 
Haschischrunden, wo wir dann gesessen is und sich den Joint weitergegeben hat 
und mich immer ausgelassen hat, weil ich ja nie gelernt habe zu rauchen und das 
auch nicht das richtige für mich war. Aber ich bin dabei gewesen. Und da muss 
ich schon sagen, da ist es langsam bewusst geworden. Ich tu mir da auch 
schwer so mit den Jahren genau, 
 
CARINA: Ja, darum geht’s ja auch gar nicht. Man muss es auch nicht so fixieren. 
Weil damals 2,3 Ereignisse waren. Muss es nicht… Die Zeit rund herum. 
 
CARRY: Aber da ist sicher dieses Gefühl sozusagen, da tut sich jetzt was und 
die Studenten und auch von den Studenten wird sich auch etwas ergeben, dass 
sich dann in die Arbeitswelt in die Familienwelt ausübt. Das haben wir viel 
diskutiert. Also die Frage auch,… 
 
CARINA: Diese Strukturänderung? 
 
CARRY: Bei den Familien haben wir diskutiert, da hat damals der eine von uns, 
die ersten von uns… Ich weiß nicht mehr genau wer das war, ich glaube die 




Kind gekriegt und da war zum Beispiel sehr viel Diskussion mit der 
antiautoritären Erziehung. Das war ein Thema, das sozusagen sehr stark. 
 
CARINA: Wollten die das? 
 
CARRY: Die waren eher restriktiv. Die waren eher so unter der Gruppe 
Konservativere und die anderen haben sie aber sehr bekniet. Auch der Bruder 
vom Roger, des kann i mi no gut erinnern, die waren die haben gemeint, des 
könnts ja überhaupt net mochen. Das Kind ist sozusagen nicht lebensfähig, wenn 
ihr euch nicht sozusagen öffnets und euch ganz anders verhaltets als eure 
Eltern.  
 
CARINA: Als eure Eltern. 
 
CARRY: Das haben wir glaube ich viel diskutiert. Das ist in der Phase schon 
gekommen. Das war dann schon Anfang der 70er Jahre. 70, 71, 72 so in der 
Richtung. Also später. Aber da ist es dann gekommen. Aber das war 
wahrscheinlich auch deswegen, weil das ja eine sehr bunt gemischte Gruppe 
war. Das waren verschiedenste Studenten, also verschiedene Studienrichtungen, 
relativ viele Kunststudenten. Es waren relativ viele dabei, da war das mehr 
ausgeprägt und es hat‘s auch glaube ich die Eltern vom Roger, also die Roberts, 
die alten Roberts haben da, glaub ich auch, ganz viel beigetragen, eine solche 
offene Kultur und offene Gruppe von jungen Leuten bei sich zu beherbergen. Die 
haben uns die waren total modern. Die waren auch im Alter meiner Eltern, aber 
die waren total modern. Die haben die waren weitgereist. Ich weiß nicht wo die 
überall gelebt haben und da hast auch gemerkt, dass die offen sind und schon so 
viel gesehen haben und die waren dem gegenüber sehr aufgeschlossen und 
haben uns zum Beispiel die Möglichkeit gegeben, bei ihnen diese Joint-Gruppen 
da halt auch warn und haben sich auch gar nichts angetan. 
 





CARRY: Ja, die haben dieser Gruppe diesen Raum gegeben und wir haben uns 
auch fast immer dort getroffen. Weil in Lokale sind wir eigentlich nicht gegangen, 
in der Phase. Wir sind eigentlich immer zu Hause gewesen wo und dort war. 
 
CARINA: Und was habts da? Außer, dass graucht… Der Rest der geraucht hat, 
du net, ist was passiert? 
 




CARRY: Da waren auch solche Diskussionen, Es ist sehr viel geredet worden, 
Kulturrevolution, da war damals der Bildhauer, den Roger damals sehr gut 
gekannt hat. Die Eltern vom Roger und vom Brus waren auch sehr kulturell und 
die haben auch viele Leute persönlich gekannt, also Kulturschaffende – 
Giacometti, der Giacometti, den ham sie gut gekannt – und aa, aa, da ist diese 
diese eigentlich nicht diskutieren ist jetzt insofern falsch gsagt, als wir uns da alle 
einer Meinung waren, dass diese moderne Kunst, eigentlich egal jetzt in welcher 
Ausprägung total toll ist. Wir haben das sehr verehrt. 
 
CARINA: Was neues halt. 
 
CARRY: Gut befunden aber über das der Roger hat dann teilweise auch 
organisiert, dass wir in solche Vernissagen gehen, wenn es auch in Österreich 
war oder in Wien war und die Gruppe war da eigentlich sehr aufgeschlossen, 
dem ganzen. Ja so hat es sich abgespielt. Wir haben uns getroffen, meistens hat 
uns die Mrs. Roberts etwas Gutes gekocht vorher und dann 
 
CARINA: Wo kamen die her? 
 
CARRY: Die haben lange in Amerika gelebt ich glaube, dass sie eigentlich 
Amerikaner waren. Ja und er war Opernsänger und Kunstsammler und hat aber 
nicht mehr gesungen und sie war eine ganz tolle Frau und hat immer zerst was 




die eine Zeitl geblieben. Die wollten eigentlich immer gehen und wir haben 
gesagt, bleibts ruhig da und wir haben englisch geredet, das war sicher auch die 
Phase wo ich am Besten englisch konnte. Mit denen konnte man eigentlich nur 
sinnvoll nur englisch reden. Das war toll, das war wirklich eine schöne Phase. 
Das wird so gewesen sein so bis ja net ganz bis ans Ende des Studiums. Der 
Roger ist dann nach Deutschlang gegangen und der Brus,… irgendwelche sind 
dann weggegangen und es ist dann schön langsam zerfallen. 
 
CARINA: Hast du mit denen noch Kontakt? 
 
CARRY: Jetzt habe ich mit niemanden mehr Kontakt, nein mit niemanden. Am 
längsten war es noch mit Roberto. Den ja die Mama und der Papa auch kannten 
oder kennen und den haben wir dann auch aus den Augen verloren. Aber 
mittlerweile haben wir dann keinen Kontakt mehr. 
 
CARINA: Ok. Also du weißt auch nicht was aus den Leuten gworden is? 
 
CARRY: Also, ich weiß das der Brus hat in Berlin hat der als Architekt gearbeitet. 
Ein bisserl was weiß ich schon noch, aber dann habe ich das aus den Augen 
verloren und die Elisa Gregor, die damals, die als erste dieses Baby gekriegt hat 
oder als eine der ersten, die hat dann in sehr sehr lange im Kurier in der Freizeit 
geschrieben.  
 
CARINA: Ah, lustig. 
 
CARRY: Mir ist jetzt nicht bewusst, dass sie jetzt gar nimmer schreibt. Vielleicht 
is a Jahr her, oder zwei, das ich des nimma gsehen hab. Sie hat so Kolumnen 
ghabt, in der Freizeit, glaub i 
 
CARINA: Aha, spannend. 
 
CARRY: Die Elise Gregor, die war Journalist, die hat sich in diese Richtung.  
 





CARRY: Aber sonst weiß ich allerdings nichts mehr von den Leuten. Mehr kann 
ich nimma mehr sagen. 
 
CARINA: Naja, spannend. Was haben wir schon alles gehabt. Das haben wir 
auch schon. Ja, hast du Zeitung gelesen wie du jung warst, eh schon 15 
 
CARRY: Früher schon. Also ich hab überhaupt, das war etwas, was meine Eltern 
mir immer vorgelebt haben. Ich hab glaube ich, seit ich schätze einmal 10 war, 
also Beginn Mittelschule sicherlich jeden Tag Zeit im Bild gesehen.  
 
CARINA: d.h. es war eh einen Fernseher habt‘s ihr gehabt. 
 
CARRY: ja, Fernseher haben wir gehabt und ich habe Zeit im Bild sicherlich 
jeden Tag gesehen und ich habe gewisse Seiten in der Zeitung auch gelesen. 
Das war aus der mütterlichen Familie, wir waren immer sehr von der Kultur her 
vom Opa, der ja Philharmoniker war, haben wir uns immer sehr viel mit Kultur vor 
allem mit Musik beschäftigt und eigentlich haben meine Eltern Germanistik und 
Theaterwissenschaft studiert auch mit mit Theaterstücke, Theateraufführungen. 
Ich kann mich erinnern, dass ich immer schon die Kulturseite im Kurier gelesen 
habe, also immer schon, ich schätze einmal schon in der Unterstufe, sagen wir 
einmal so. Das habe ich bis heute übrigens.  
 
CARINA: Das frag ich dich dann eh noch. (lacht) 
 
CARRY: Das fragst du mich dann eh noch? (lacht) 
 
CARINA: Du kannst es jetzt gerne erzählen. Es ist nur ein Anhaltspunkz, das i nix 
vergess… 
 
CARRY: Du hast jetzt Zeitung explizit hinterfragt? 
 





CARRY: Da war es vor allem die Kultur. Wir haben immer schon den Kurier 
gehabt, immer schon damals. Und ich habe immer vor allem die Kulturseite 
gelesen und eigentlich dann zunehmend auch die Politiksachen. Aber da habe 
ich glaube ich früher angefangen mir immer regelmäßig die Zeit im Bild 2 hat des 
net gehießen, ZIB 1, aber Fernsehen kommt dann noch?  
 
CARINA: Nein, nicht explizit. 
 
CARRY: Ja, was ich weiß von der damaligen Situation. Ich durfte ja längere Zeit 
nicht länger als bis ¼ 9 fernsehen, aber es war immer vorher Zeit im Bild und 
was dann da auch noch war, da kann ich mich noch so gut erinnern, da sind 
diese Kurzfilme als Werbung. Da war ja Werbung nicht so wie es heute ist. 
Sondern da waren so 5 Minuten, 7 Minuten Sketches mit teilweise tollen 
Schauspielern. Die aber für eine Werbung waren. Also z.B. hat der Otto Schenk 
mit dem, waß i jetzt net, mit einem zweiten Schauspieler einen Würstelstand 
Sketch gemacht, wo es in Wahrheit um Senf, um Mautner Markhof Senf ging. 
 
CARINA: Aha. Lustig. 
 
CARRY: Das waren aber wirklich nette Gschichteln. Ja und das hat damals eine 
Kultur gehabt, das hat geheißen Kurzfilmmosaik. Das waren kurze 
Werbesendungen, die aber eigentlich ein paar Minuten gar nicht um das 
gegangen ist, also Würstelstand ist also dann erst nach Senf gegangen, aber da 
hätte es auch um etwas anderes gehen können. Und auf die hab ich mich immer 
total gefreut. 
 
CARINA: Das klingt nett. 
 
CARRY: Es war ja so, dass das Nachrichtenschauen war ja ein bisschen auch 
eine Aufgabe, die mir auferlegt wurde, also es hat mich nicht immer extrem 
interessiert. Aber es war selbstverständlich, dass man um ½ 8 h Nachrichten 
schaut und in Wahrheit habe ich mich dann auf dieses Kurzfilmmosaik gefreut. 
 





CARRY: Ja, das war der Benefit. 
 
CARINA: Vom Nachrichten schaun. Kannst du dich erinnern wenn du sagst du 
hast zu der Zeit auch Zeitung gelesen, das Thema Revolution, das was im 
Ausland passiert ist, in Deutschland oder Polen oder so, dass du das gelesen 
hättest damals, dass du das damals mitbekommen hast aus der Zeitung oder 
durch Zeit im Bild? 
 
CARRY: Nur wenn diese terroristischen Geschichtln warn. Also so richtig. 
 
CARINA: So Dutschke. Oder so was? War der… 
 
CARRY: Vielleicht schon einmal, aber jetzt nicht sehr… 
 
CARINA: Das man das damals besprochen hätte. 
 
CARRY: nein, nein eigentlich nicht. In meiner Umgebung nicht. 
 
CARINA: Gut, das hast du eh schon gesagt, dass du heute Zeitung liest, 
 
CARRY: Ja, ich lese weiterhin den Kurier und ich habe auch mein 
Fernsehverhalten beibehalten. Also ich bin auch heute noch heute die… Ich kann 
mir nicht vorstellen wenn ich einen Abend zause bin, also wenn ich einen Abend 
zu Hause bin, mir nicht zumindest eine der beiden Nachrichtensendungen 
anzusehen. 
 
CARINA: Ja. ok 
 
CARRY: Das tue ich grundsätzlich nicht. Wenn ich zu Hause bin, schaue ich mir 
das an und ich schau mir auch vorrangig im Fernsehen auch so Dinge wie 





CARINA: Das ist meine nächste Frage. Aber schaust du dir bewusst auch 
Dokumentationen vielleicht an, die sich mit dem Thema 68 beschäftigen oder ist 
das etwas, was dich gor net interessiert. 
 




CARRY: Aber ich würde sagen ich schaue mir eher für 68 an, als wenn ein Film 
über die Zwischenkriegszeit, über die Entwicklung der Arbeiterbewegung usw.  
 
CARINA: Es ist nicht explizit weil’s… 
 
CARRY: Es ist nicht explizit weil es 68 ist. 
 
CARINA: Schaust du dir aber schon an. 
 
CARRY: Ich schaue mir zeitgeschichtliche Dokumentationen von bestimmten 
Phasen an. Wo erklärt wird, warum sich etwas zum Beispiel entwickelt hat. So is 
wies is. 
 
CARINA: Das kann ich nachvollziehen. Und glaubst du, so prinzipiell, dass aam, 
Dokumentationen oder Zeitungsartikeln oder Artikel in einem Profil oder einem 
Wochenmagazin oder sonst etwas dazu beitragen, dass man jetzt im Nachhinein 
diese Zeit glorifiziert und sagt, damals ist so viel passiert und es war das 
Revolutionsjahr schlechthin. Hast du das Gefühl, dass das… 
 
CARRY: eigentlich nicht. 
 
CARINA: Hast Du nicht? Also wenn du so eine Dokumentation siehst, glaubst du 
nicht, dass da übertrieben wird?  
 
CARRY: Nein, eigentlich nicht. Ich glaube eigentlich, dass es so wie immer 







CARRY: Für das, das das eine bestimmte Phase war, die zu einer bestimmten 
Entwicklung gführt haben und da ist halt die 68er, das was wir heute 68 nennen, 
ist einfach ein Beispiel, dass es eben Phasen gibt in in in  der Geschichte, die 
dann halt eine größere Nachhaltigkeit haben in der Auswirkung ham als andere 
Zeit. Nicht jedes Jahrzeit ist sozusagen da gleichartig. 
 
CARINA: Ist so viel passiert, wie in einem anderen. Ja, ok. 
 
CARRY: Auch so wie die Zwischenkriegszeit unweigerlich in den 2. Weltkrieg 
geführt hat, weil einfach da sich gewisse Dinge entwickelt haben. So hat sich so, 
Gott sei Dank, eben eine friedliche Zeit entwickelt. Wir dürfen ja nicht vergessen, 
dass finde ich halt, dass ma ja eigentlich diese Revolution, wenn man sie so 
nennt, so quasi in eine sehr lange Friedensphase geführt hat. Letztendlich, 
obwohl vielleicht mit einzelnen Gewaltakten, ja schon… 
 
CARINA: Kalter Krieg, Wettrüsten, natürlich. 
 
CARRY: Aber trotzdem im Prinzip sind wir ja da schon eher in eine 
Friedensphase gekommen und dort wo Kriege heute sind, sind sie ja eigentlich in 
Gebieten, wo genau das was wir als Benefit haben aus dieser Phase noch nicht 
wirklich wirkt. Wennst die ganzen islamistischen G‘schichteln jetzt anschaust, da 
ist ja genau das Gegenteil von dem was damals überlegt wurde, nämlich 
Offenheit, Befreiung usw. 
 
CARINA: Ja natürlich. 
 
CARRY: Und solche sind natürlich, … Und da kommt glaube ich das viel dazu 
beigetragen hat, diese ganze Öffnen des Denkens das wir heute in den 
Gegenden wo das wirkt in einer friedlicheren oder dass wir gelernt haben 





CARINA: Das heißt würdest du das sagen, das wäre so meine Abschiedsfrage 
schon gewesen, meist du ist das das was vom Jahr 68 geblieben ist, dass wir in 
einer ruhigeren, einer friedlicheren Zeit leben? Können? 
  
CARRY: Ja wahrscheinlich schon und auch es ist schon mehr geblieben. Es ist 
der Beginn z.B. der Möglichkeit, dass Frauen ihr Leben anders gestalten können 
als es vorher war. Wenn wir uns heute anschauen wie Frauen trotz der immer als 
Problem überbleibenden Problematik dass eben die Frauen die Kinder kriegen ja, 
dass es  
 
CARINA: Das läst sich nicht ändern. (lacht) 
 
CARRY. (lacht) … ist trotzdem heute die Welt für Frauen natürlich viel offener 
und beinhaltet viel mehr Möglichkeiten. Und das ist sicherlich auch etwas was 




CARRY: Ob was bei der sexuellen Revolution übrig geblieben ist, bin i ma net 
ganz sicher, weil ich den Eindruck habe, dass das nicht nachhaltig war. 
 
CARINA: Naja das kann stimmen. 
 
CARRY: Das ist mein Gefühl. Das hat a bisserl dazu gehört und es hat indirekt 
schon damit zu tun, weil Frauen, die selbstbewusster sind, die freier sind, die sich 
z.B. aus einer Beziehung eher raus trauen als früher jetzt bin ich verheiratet und 
jetzt muss ich mein Leben lang verheiratet bleibn, auch wenn amal was schief 
gangen is. Auch einmal nein sagen im sexuellen Bereich, das ist sicher was was 
Frauen sich vielleicht aufgrund dieser Grundhaltung heute sicherlich mehr trauen. 
Aber dieses freie, was damals war also 
 
CARINA: dieses jeder mit jeden 
 





CARINA: Nein, nein. Aber das is, glaub ich, hat vielleicht jetzt nicht nur was. Aber 
das ist prinzipiell was, was dem Menschen nicht liegt. So allen zusammen. Da 
gibt’s immer wieder ein paar und das gibt’s sicher heute noch, die sowas 
praktizieren. 
 
CARRY: Ja, ja natürlich, aber das hat sich 
 
CARINA: Aber das ist etwas, was nicht dazu passt. Das sind einfach so Spitzen 
wahrscheinlich die passieren. Grad bei sowas, was einfach dann schon extreme 
Drogenexzesse, keine Ahnung, ja mei und auch 
 
CARRY: Ja und auch diese Freiheit, bis zum Exzess zu leben. Bis zu diesen 
Unidingen, wo der dann aufs Podium gmocht hat oder so ja. 
 
CARINA: Kannst du dich an das erinnern? 
 
CARRY: An das kann ich mich erinnern.  
 
CARINA: Das wäre auch etwas was mich vielleicht. Die Uniferkelei . Erzähl, wie 
hast du die… (lacht) 
 
CARRY: Wir haben ich die in Erinnerung. Eigentlich, die habe ich aus dem 
Fernsehen in Erinnerung und damals kann ich mich schon erinnern aus dem 
Fernsehen, was aber, das ist total abgelehnt worden, ja von allen Leuten die ich 
kenn, nicht nur nicht von den Erwachsenen ist logisch, aber auch in der 
Umgebung, in der ich damals war, das ist total abgelehnt worden. Nur es ist 
interessant, dass es einem deswegen in Erinnerung bleibt, es wird immer wieder 
in den Medien auch zu anderen Aspekten dann immer wieder gebracht. Egal ob 
sie jetzt den Mühl bringen, weil der ja jetzt gsturm is. Weiß nicht ist der jetzt 
gsturm? Oder weil sie, was weiß ich, überhaupt den RAF-Terrorismus bereden 
und sagen, was war denn da in Österreich in der Zeit so auf die Art. (lacht) 
Haben wir‘s halt harmloser gemacht nur aufs Podium gmocht. Das ist etwas was 





CARINA: Ja. Und man muss ich kann das langsam jetzt auflösen worum es 
eigentlich geht bei meiner Diplomarbeit, weil das weißt du ja glaube ich 
überhaupt nicht. 
 
CARRY: Du hast gesagt, du willst kein Vorurteil. 
 
CARINA: An sich hab ich mit dir an sich besprechen, was ich besprechen wollte. 
 
CARRY: Aso, ist aber gschwind gegangen.  
 
CARINA: Es is schnell gegangen. Habs mir auch nicht gedacht.  
 
CARRY: Und was willst du jetzt mit der Diplomarbeit sozusagen? Was wir in 
Erinnerung haben aus der Phase? 
 
CARINA: Jein… Mein Thema ist die 68er. Die Identitätsbildung durch die Medien 
im Nachhinein, also sprich, dass Medien imstande dazu sind, später, sprich jetzt 
z.B. 2008 war so das Erinnerungsjahr, das Jubiläumsjahr, dass man dadurch, 
wenn man die Zeit schon miterlebt hat, dass man sich im Nachhinein schon viele 
Dinge, mag nicht sagen einredet, überhaupt nicht, gewisse Dinge somit ja da ist 
wirklich was passiert, ja da war was. Das hast du mir aber gerade widerlegt, weil 





CARINA: Das ist meine These. Es kann sein, dass ihr mir die total zerstört. 
 
CARRY: Kann sein das. Die These ist dass man es glorifiziert im Nachhinein. 
 
CARINA: Dass man es glorifiziert 
 





CARINA: Ja. Und man tut es wahrscheinlich. Du zumindest.  
 
CARRY: Ich bin jetzt einmal ein Gegenteil. 
 
CARINA: Es gibt ganz viele Theorien, dass man es wirklich tut. Aber es liegt 
prinzipiell daran, was wir auch gesagt haben, dass jeder seine Jugendzeit 
einfach als etwas Tolles sieht. Es gehört einfach dazu, das tun wir alle. Wie ich 
genauso, wie ich 16 war, alles so toll und so hip. Das ist ja ganz normal. Aber 
trotzdem durch die Medien, die dieses 68 immer wieder Thema. Es ist ja ständig. 
Es gibt keine Woche, wo es nicht irgendwas finden detatst zu diesem Thema und 
dass es schon dadurch in den Köpfen einfach weiterlebt. Und dadurch schon zu 
einer ziemlich gepusht wird, ziemlich einfach dieses mystische dazubekommt. 
Dieses Tolle, wir haben etwas erreicht, das glaube ich, dass weiß ich nicht. Du 
bist jetzt einmal eine. Ich habe noch zwei. 
 
CARRY: Ja. Ja, ja, ja. Das du unterschiedliche Meinungen kriegst. 
 
CARINA: Und es ist egal, unterschiedliche Meinungen. Wie gesagt, es gibt kein 
richtig und kein falsch. Das ist halt meine Überlegung zu dem Ganzen. Weil ich 
halt schon das Gfühl habe, wenn ich mit Leuten red, die in der Zeit, die die Zeit 
miterlebt habe, schon sehr, boah, das war toll. Bin mir nicht sicher, ob man dann, 
wenn man dann amal wirklich darüber redet. 
 
CARRY: So gesehen würde ich jetzt zusammenfassen, dass ich sage, die 
langfristige Auswirkung auf die Veränderungen der Gesellschaft so wie sie heute, 
wie wir sie heute sehen und die damals sicher in der Phase begonnen hat, dass 
man sich einfach mehr damit beschäftigt usw., die ist die beurteile ich sehr 
positiv, aber ohne diese unmittelbare Zeit irgendwie zu glorifizieren. Weil man 
muss ja auch bedenken, warum ist es genau damals gegangen. In den 
Jahrzehnten vorher war ja immer entweder Krieg oder die Phase sich nach dem 
Krieg grad so da zu darappeln. Der Krieg war damals dann ungefähr 20 Jahre 
vorbei und so lange braucht‘s ja auch ungefähr, bis man wieder von jetzt müssen 





CARINA: Es war auch die Zeit des Wirtschaftswunders. Es ging allen so weit gut. 
Man hat Geld gehabt… 
 
CARRY: Und damit war wahrscheinlich eine gewisse Basis auch gelegt um so zu 
sagen den Schritt zu setzen es gut das er genutzt wurde.  
 
CARINA: Absolut, ja. Warum das alles passiert ist, ist vollkommen, ja. Es ist nur 
spannend, weil ich halt schon das Gefühl hab, auch wenn nur diese zwei Minuten 
Club 2 anschaust, da sitzen Leute (lacht), die dir erklären, seit damals ist der Sex 
besser. Das ist einfach spannend. Ja, das is… 
 
CARRY: Der eine hat, den hab ich in Erinnerung, der gesagt hat, wir haben 
gelernt so zu sagen besser miteinander um zu gehen. Ja und das ist vielleicht 
der Punkt, weil alles entwickelt sich weiter. Aber wenn wir eine Gesprächskultur, 
oder eine Denkkultur geschaffen haben, das man so zu sagen, auch was der 
andere denkt amal zu lasst und darüber zu diskutieren und einmal wirklich so 
heiß zu diskutieren über Sachen, dann das ist wahrscheinlich schon auch von 
damals, das wir das in vielen Gebieten können. Und auch in vielen Gebieten um 
in denen es damals gar nicht gegangen ist. 
 
CARINA: Ja, weil’s heute einfach auch andere Themen sind. Die auch wesentlich 
sind. 
 
CARRY: Und damit ist auch eine sehr breite nachhaltige Auswirkung gegeben, 
die allerdings, wie gsagt,  ich würds allerdings nicht glorifizieren. Aus dieser Sicht 
heraus. Ja? 
 









CARRY: Ok. Na bitte. 
 






13.2 Transkription Interview Arno Wertheimer 
 
Interview geführt am 24.09.2010. Dauer des Interviews: 33 Minuten und 50 
Sekunden. Zwischen Arno Wertheimer und Carina Wertheimer. 
 
CARINA: Ich zeig dir ganz kurz was. Das ist so als Einstieg, dass du dich 




CARINA: So, du kannst ruhig reden mit mir. 
 
ARNO: Ja, ja. Das muss ich jetzt lesen oder. 
 
CARINA: nein, kriegst war zum Anschauen, aber es dauert kurz. Du sagst kurz, 
ob du es siehst. Das war ein Club 2 im Jahr 2008, wo es um die 68er ging und da 
hat z.B. der Langhans geredet auch und das ist so eine ganz ganz kurze, siehst 
eh, das ist eine Minute 47 Zusammenschnitt und du schaust dir das einfach an. 
 
ARNO: Und ist ein Ton auch dabei? 
 
- Video -  
 
CARINA: Die ist super. 
 
ARNO: Schaut ja gar net so aus. 
 
CARINA: Ja, die gefällt mir gut. Die wirkt nicht so für mich auch lustig, so ich 
mach das wieder zu. So das Ganze ist, dass ich es dir ganz kurz erklär, ein 
Leitfadeninterview, d.h. ich habe an sich ein paar Fragen, ich möchte aber an 




das ganze Ding nennt sich „Oral History“. Das haben wir eh schon gemacht 




CARINA: einfach so ein bisschen Geschichten erzählen, also es geht nicht um 
Richtig oder Falsch, sondern 
 
CARINA: Erste Frage; Was verbindest du mit dem Jahr 1968? 
 
ARNO: Im Rückblick was ich damit verbinde? Aaaa, was verbind i damit, i war 
damals 16. Ich war in der zweiten Spengergasse und es war eigentlich so 
gesehen rückblickend die Zeit wo wir als Schüler in der Spengergasse das erste 
Mal uns getraut haben, so habe ich es zumindest hinterher in Erinnerung, den 
Professoren auch etwas zu sagen. Uns auch irgendwo untereinander zusammen 
zu rotten, wenn man es so möchte, es war so das Gefühl, einer wie soll ich es 





ARNO: D.h. es war nicht nur so, wir nur mehr hörige Untertanen woren, sondern 
wir haben auch darauf gepocht und appelliert Partner gleichwertig, aber nicht 
jetzt als sehr überspitzt Leibeigene der Professoren zu sein. 
 
CARINA: Und glaubst du, hat das etwas mit dem Jahr zu tun, oder war das, weil 




CARINA: Oder war es die Zeit 
 
ARNO: Es war wahrscheinlich beides. Es war sicher erst einmal die Zeit. Es hat 




pubertierenden Phase waren, wo wir gonz einfach zum denken angefangen 
haben und uns nicht mehr einfach alles gefallen haben lassen. Das war die eine 
Seite. Und die andere Seite war, es war Zeitgeist. Es war sicher einfach chic, es 
war sicher auch irgendwo modern, jetzt wirklich hier in der Gruppe zu diskutieren, 
wegzugehen, über die Probleme nachzudenken, über all das sich einmal 




ARNO: Aber ob das jetzt nur war, ich würde sagen es ist die Mischung gewesen. 
Es war sicher die Mischung beider. Es hat in die Zeit gepasst, es war eben diese 
Aufbruchstimmung, es war eben diese Zeit, Beatles, Stones und der 
Vietnamkrieg und all diese Dinge, das hat alles dazu gepasst, wo man eigentlich 
gesagt hat, poh, da war was bis jetzt passiert ist, auch was die Generation 
unserer Eltern bis jetzt gemocht haben, naja, die waren in so einer Euphorie, die 




ARNO: Wirtschaftswunder, sich den gewissen erträumten Luxus vom Kleinauto 
über das Häuschen im Grünen endlich geschaffen zu haben. Nur wir, die den 




ARNO: Wir haben ja die Kriegszeit nicht mitgemacht, haben vieles in diesem 
neuen etablierten System hinterfragt und haben es auch für gut geheißen. 
 
CARINA: Ja gut ok. das haben wir jetzt eigentlich geklärt, dass du 68 in der 
Schule warst. 
 
ARNO: ich war in der 2. HTL. Ja 
 





ARNO: Was verbinde ich sonst mit  
 
CARINA: Was hast du sonst im Jahr gemacht? Weißt du das? 
 
ARNO: Im 68er. In der 2, HTL, was ich sonst gemacht habe? 
 
CARINA: Was war da so freizeitmäßig angesagt… 
 
ARNO: Na da war ich mit 16, wir haben Partys gfeiert. Wir haben Partys gfeiert. 
Wir haben wir sind Samstags abends haben wir uns irgendwo getroffen, bei 
irgend jemanden, der sturmfreie Wohnung ghobt hat oder irgend ein Häuschen 




ARNO: Und haben durchgemacht bis zum Morgengrauen und  
 
CARINA: Und was war auf diesen Partys? Was habts da gemacht. Habts da nur 
Musik gehört. 
 
ARNO: Musik gehört 
 
CARINA: Habts da so auch miteinander geredet, War da Politik ein Thema. 
 
ARNO: Na also bei den Partys, die Partys warn warn keine politischen Partys.  
 
CARINA: Oder philosophiert. Oder über 
 
ARNO: Nein, das war bei den Partys war es wirklich nur just for fun. Philosophiert 







ARNO: Am Noschmorkt und war ein griechisches Lokal. Da wurde sehr viel 
philosophiert. Da wurde philosphiert mit Schulkollegen, die wesentlich 
engagierter waren, wie beim VSStÖ Verband Sozialistischer Studenten. 
 
CARINA: VSStÖ. Ach so du hast Leute von dort kannt. 
 
ARNO: Ja ja und da wurde wirklich diskutiert. Da wurde die Welt neu geordnet.  
 
CARINA: Und haben die dort Aktionen geplant oder 
 
ARNO: Die ham Aktionen geplant. 
 
CARINA: Hast du mitgmacht? 
 
ARNO: Ich habe peripher mitgmacht. Ich habe eher so mitgemacht, dass es 
mitgemacht war, um auch in der Gruppe dabei zu sein. Ich war nicht der, der, ich 
war kein Frontkämpfer. 
 
CARINA: Und was haben die, kannst dich an irgendetwas Spezielles vielleicht 
erinnern. 
 
ARNO: Was die so augenscheinlich gemacht haben, die haben vor der Schule 
Flugzettel von irgendwelchen Demonstrationen verteilt, die haben sich mit den 
Lehrer anglegt, Haben sich demonstrativ die Haare wochsen lassen und und 




ARNO: Das war da waren schon einige, die einfach hier moderner, Exponenten 
waren in dieser Gruppe und waren auch andere in der Gruppe die auch dabei 








ARNO: Und meine Freizeit war damals wie sie wahrscheinlich 10 Jahre später 
auch war, d.h., ich habe zum Wochenende habe ich, wenn nicht gerade eine 
Party war, Sport trieben, ich bin Schifahren gegangen, ich bin Radl fahren 
gegangen und habe eigentlich ein sehr beschauliches Leben auch neben den 
Eltern geführt. 
 
CARINA: War das auch Thema zu Hause, das Jahr 68, habts ihr… 
 
ARNO: Nein. Wobei und das ist auch hinterher auch ein wenig das Erstaunliche, 
ich weiß nicht ob das nur bei mir oder auch der Zeitgeist bei den anderen war, 
haben nicht darüber gret, aber das Thema Politik so jetzt wirklich zu diskutieren 
und eine Aufarbeitung des 1000jährigens und der Nachkriegszeit wor net wirklich 
groß angsagt. Ich glaube es war irgendwo ein bisschen das ungute Gefühl, in 
dieser Zeit selbst, weil der Vater net dabei sein zu dürfen oder zu müssen oder 
wie auch immer und hats weder er hats schlecht geheißen einmal grundsätzlich, 
klar, weil des war auch beschissen für ihn, aber es wor auch nicht so, dass er es 
jetzt wirklich absolut in den Abgrund gestellt hot. Das war sicher nicht, auch aus 
seiner Sicht aus anderen Gründen, weil er ja natürlich sehr viele Freunde und 
sein Leben sich sehr viel mit Aktivitäten abgeschrieben hat, die eigentlich in einer 
Vernetzung des 1000jährigen Reichs war, obwohl er nicht wirklich dabei sein hat 




ARNO: Aber Freunde von ihm waren sehr aktiv dabei und es waren auch seine 
Freunde. D.h. er war da sicher nicht ambivalent Verhältnis, zwischen Ablehnen 
und auf der anderen Seite auch dabei sein wollen und aber gar net dürfen und 
können, 
 





ARNO: Naja überleben, Überleben auch wirtschaftlich nicht so sehr wie einfach 
überleben wir Freizeitgestaltung, wenn man gerne in die Berge geht und alle 
Bergsteiger sind zu der Zeit Nazis, dann hat man nicht viel Chance 
 
CARINA: Ohne denen dort hinzukommen 
 
ARNO: So ist es. Und damit hat er eigentlich hier 
 
CARINA: Und das habts ihr geredet zu Hause oder 
 
ARNO: Dieses Thema wurde und das wurde, und das ist etwas was man 
nachher als gewissen Vorwurf sagen kann, dass dieses Thema nicht wirklich 
aufgearbeitet wurde. Es wurde so peripher immer wieder darüber gesprochen 
aber net so wirklich was für Gfraster und was für Greultaten hier wirklich passiert 
sind, wobei man es so gar nicht im Detail gewusst hat aber es war jedenfalls das 
Thema der Älteren eher etwas die anderen waren selber Nazis, damit habens 
nicht reden wollen, weils sonst in Verdacht gekommen wären, hoppla wir haben 
Dreck am Stecken und die anderen haben nicht darüber reden wollen, weil s 
eigentlich eine Zeit war, die für sie eine sehr unangenehme war und man muss 
nicht unbedingt schlechte Zeiten wieder hervorholen. 
 
CARINA: Ja sicher 
 
ARNO: Deswegen war es für diese Generation eher schwierig und deshalb war 
es auch für uns in der Schule, das ist ja auch hinterher betrachtet, dass die 
Schule sehr sehr oberflächlich 
 
CARINA: Kannst du dich an deinen Geschichtsunterricht erinnern. Weil die Carry 
hat mir jetzt, wie wir geredet haben, jetzt erzählt, bei ihr hat es bis zum 1. 









ARNO: ich weiß es net genau am Punkt. Aber ich weiß schon, dass jetzt 38 bis 
45 in der Schule nicht sehr intensiv besprochen wurde. Es wurde halt das Krieg 
war, das hat man eh gwusst, aber so wirklich die Problematik und genau 
wahrscheinlich aus dem Grund, den jeder der Vortragenden war ja ein Kind 
dieser Zeit. 
 
CARINA: Na klar 
 
ARNO: und hätte in irgendeiner Weise auch exponiert in eine Richtung, die er 
vielleicht von seinen Schülern nicht wollte, dass die ihn in einem Licht sehen, was 
er net brauchen konn. 
 
CARINA: Und habts ihr mit den Lehrern versucht, war das ein Thema wo ihr 
gesagt habts, war das von den Leuten, die beim VSStÖ warn ein Thema. 
 
ARNO: Die ja schon. Die haben grundsätzlich, nachdem die eine schwere 
Linkslastigkeit ghabt haben, war für die alles, was irgendwo Establishment war 
und von einer Zeit die früher war, auf jeden Fall ein rotes Tuch. 
 




CARINA: Wirklich konfrontiert. 
 
ARNO: Also kann ich jetzt nicht… 
 
CARINA: Wärst nicht dabei gwesen. 
 








ARNO: Nein, kann ich jetzt nicht sagen. 
 
CARINA: Ok. und war jetzt net nur diese Vergangenheitsbewältigung, dass das 
net wirklich zu Hause besprochen wurden ist und habts ihr das Jahr 68 in der Zeit 
selber, also wirklich im Jahr selber als Revolution erlebt? Würdest du sagen, 
dass du rückblickend sagst, da kann ich sagen, das war wirklich dieses Jahr 
genau. 
 
ARNO: Nein, Das wäre glaube ich hinterher ein bisschen zu punktuell. 
 
CARINA: Natürlich. Aber die Zeit oder die Zeit an sich. 
 
ARNO: Natürlich. Die Zeit jetzt hinterher betrachtet, man merkts ja verkehrt rum 
net so wirklich, weil das ja schleifend geht, aber die Zeit war natürlich hinterher 
betrachtet eine Änderung oder eine Veränderung der Gesellschaft. Wie gesagt 
das hat man jetzt als selbst Mitlebender und Mitspielender so net mitbekommt, 
weil das geht ja net von einem Tag auf den anderen, sondern es geht ja 
schleichend innerhalb von einem Jahr, 2 Jahren. Im Grunde wars jetzt hinterher 
betrachtet sehr wohl eben diese Freiheit über die Musik, die Freiheit, über… die 
freie Diskussion, die Freiheit auch einmal in einer Diskussion nein zusagen, in 
einer Runde mit andersartigen ganz klar sich hier zu etablieren. Wie gesagt es 
kann auch so sein, dass es eben deswegen war, dass man mit 16 Jahren den 
Mund eher aufmachen traut als mit 14. 
 
CARINA: Ja, das ist wohl klar. 
 
ARNO: Das wird vielleicht 
 
CARINA: Und war das ein Thema zu Hause, dass ihr diese Änderung der Zeit, 
dass ihr gemerkt habts, es wird lockerer, es gibt neue Themen, die die 





ARNO: Ja ja aber net wirklich groß besprochen und nicht groß diskutiert, aber es 
war natürlich klar, weil es ja offensichtlich war, man hat es mit Augenzwinkern ja 
auch der Vater gesehen und hat halt sich über irgendwelche Blumenkinder und 









ARNO: Aber net verurteilt, sondern einfach gesagt, das ist ein Zeitgeist und ja 
der Zeitgeist ist o.k. Du leb halt frei die leben halt in einer unkomplizierten Welt, 
soweit wurde das akzeptiert. 
 
CARINA: Ja. Ok. Und die Mutter war 
 
ARNO: Die Mutter war sowieso eher immer ein Mitläufer und mit Meinungen net 
wirklich sehr hat sie net sehr sehr sehr  viel noch politische, kulturelle noch 
gesellschaftliche Ereignisse weiß Gott wie sich glaube ich damit beschäftigt. Es 
war nicht so das, was sie wirklich sehr tangiert hat. 
 
CARINA: Und wenn man überhaupt über diese gesellschaftliche Änderung und 
so sprechen, war das Thema aber in der Schule, Also unter den Freunden, in der 
Schule, was mit den Freunden von der VSStÖ, das war schon, wenn ihr euch 
getroffen habts, das wurde besprochen. Dieses, dass ihr gemerkt habts, es tut 
sich was. 
 
ARNO: Ja natürlich. 
 
CARINA: Das war schon Grund. 
 





CARINA: Wies sich ändern soll. 
 
ARNO: Es hat sich geändert und wir haben es akzeptiert. Und wir leben diese 
Veränderung. 
 
CARINA: Ok. Gut passt. Sag du hast, das glaube ich zu wissen, ich frage dich 




CARINA: Und was? 
 
ARNO: Ich habe regelmäßíg zu der Zeit Kurier gelesen. 
 
CARINA: Kurier. Ja. Ok. Was heißt regelmäßig? 
 
ARNO: Ich habe mir, ich glaube fast täglich auf der Autobusfahrt von zu Hause in 
die Schul einen Kurier gekauft, weil ich ja fast eine Stunde in die Schul gefahren 
bin. 
 
CARINA: Ok. und was hast du darin gelesen, alles? 
 
ARNO: Na alles. 
 
CARINA: Na, aber welche, es gibt ja 
 
ARNO: Das kann ich jetzt nicht sagen. 
 
CARINA: Hast du nur den Sport gelesen, 
 
ARNO: Nein weder 
 





ARNO: Kultur wahrsch. Also ich glaube Sport und Kultur eher wenig und eher 
Politik ein wenig. Von der Wertigkeit. Sport, Kultur fast net. Dann Sport. Dann 
Kultur. 
 
CARINA: Kultur hasts gesagt gar net. 
 
ARNO: Ah Kultur, Politik, dann Weltgeschehen und dann Tagesgeschehen. 
 
CARINA: Aja Ok. 
 
ARNO: Also es hat mich natürlich schon interessiert,  
 
CARINA: Nein nein es ist nur 
 
ARNO: Das Tagesgeschehen in Österreich.  
 
CARINA: Ja und kannst dich erinnern, da einmal irgend etwas gelesen zu haben, 
wo du heute rückblickend sagst, des is so ein Ereignis, über das man heute redet 






ARNO: Net irgendetwas was mit 68 zu tun hat. Net unbedingt jetzt mit dem 
Thema 68. 
 
CARINA: Ich weiß nicht über irgendwelche Revolten, aus dem Ausland 
irgendwelche Aufstände, Studenten, die gegen irgendetwas 
 
ARNO: Na ja, des hat man ja ständig mitgekriegt, wenn in Paris irgendwelche 
Autos abgefackelt wurden und irgendwo in Deutschland die RAF usw. natürlich 







ARNO: Das verbindet man mit dieser Zeit. 
 
CARINA: Ja schon. 
 
ARNO: Natürlich, Baader-Meinhof 
 
CARINA: Ja haben wir eh schon einmal geredet. 
 
ARNO: Baader-Meinhof und all das  
 
CARINA: Du hast das aus der Zeitung gewusst. 
 
ARNO: Das hat man aus den Zeitungen 
 
CARINA: Und die Entführungen und was die immer auch aufgeführt haben, ja: 




CARINA: Liest du heute Zeitung? Ja tust du. 
 
ARNO: Ich lese Zeitung. 
 
CARINA: Wechselnd (lacht) 
 
ARNO: Je nachdem wo ich ein gutes Angebot krieg. Ja. (lacht) 
 






ARNO: Ist nicht gleich geblieben. Also das Weltgeschehen interessiert mich 




ARNO: Es interessiert mich jetzt sicher auch der Wirtschaftsteil, viel mehr wie 
damals, damals hat er mich überhaupt nicht interessiert. Und jetzt natürlich 
schon. Ich lese natürlich immer wieder den Wirtschaftsteil vielleicht oft als erstes. 
 
CARINA: Wirklich. Den tu ich immer ganz raus. (lacht) 
 
ARNO: Es sind ja auch Informationen, die also Wirtschaft hat einen ganz 
anderen Stellenwert jetzt als Information bekommen wie in der Zeit der 68er. Das 
Tagesgeschehen, wenn ich jetzt an Kurier lese, was in Wien wirklich los ist, ja, 
net übermäßig interessant, man liest halt darüber, aber es ist nicht das, was ich 
als erstes aufschlagen würde. 
 
CARINA: Mh und Politik und Kultur. 
 
ARNO: Und Kultur nach wie vor net wirklich. 
 
CARINA: Wirklich net. 
 
ARNO: Na des hat sich net wirklich. Wenn etwas ist was wirklich gerade 
interessant ist. Aber es ist nicht so, dass ich mir die Zeitung kaufe, weil ich auf 
der Kulturseite etwas suche. Also wenn ich die Zeitung jetzt habe und es ist jetzt 
gerade irgendetwas was mit Kultur, kulturell interessiert, dann werde ich 
reinschauen. Aber es ist jetzt net so, dass i jetzt primär… 
 
CARINA: Hat sich nicht geändert? 
ARNO: Nein, hat nicht jetzt für mich jetzt so einen hohen Stellenwert 
eingenommen, dass es mich 
 





ARNO: Na des interessiert mich auch net wirklich sonderlich. 
 
CARINA: Sag schaust du dir bewusst Dokumentationen über das Jahr 68 an im 




CARINA: Da gibt es ja von bis. Da könntest ja wahrscheinlich jeden zweiten Tag 
etwas anschaun. 
 
ARNO: Ja, bewusst dass ich mir da etwas aus der 68er Zeit mir den Tag oder 
Abend ordne, um diese Sendung nicht zu versäumen, nein. 
 




CARINA: Also ein Fußballmatch brauch i di net zu fragen, aber Tatort z.B. 
 
ARNO: Nein. Wobei ich jetzt sagen muss, das ist aber jetzt net fokussiert auf 68. 




ARNO: 3sat ganze tatsächliche auch Nachkriegszeit, wo sie irgendwelche alte 
Leute interviewen, wie die die Kriegszeit erlebt haben, mal von der einen Seite, 
mal von der anderen Seite, also Leute, die eben einfach verfolgt wurden. Wie 
Leute, die auch aktiv in der SS waren. Also das interessiert mich auch schon, um 
auch diese Meinung dieses Sittenbild von es sind eh schon immer weniger noch 
Lebende aus der Zeit zu hören. 
 





ARNO: Ja aber so interessiert es mich auch von der Zeit der 68er, also will nicht 
sagen, dass das mich so viel mehr interessiert oder um soviel weniger. 
 
CARINA: Also wie meinst du, wird diese Zeit medial aufbereitet. Hast du da 
irgendein, ist dir das schon irgendeinmal aufgefallen,… 
 
ARNO: kann ich nicht sagen. 
 
CARINA: Würdest du das irgendwie bewerten können, hat das eine gewisses 




CARINA: Ja, ich will dir des net in den Mund legen aber… 
 
ARNO: Aber was i da glaube, was ich hier glaube, was mit dieser Zeit, wenn jetzt 
vielleicht umhängt ist die Zeit einer, so versteh ich’s mindestens, einer neuen 
Kunst und Kultur und Musikrichtung, ich glaube, des is des, was jetzt hinterher so 




ARNO: Weniger die anderen Dinge, wie so diese freie Liebe usw. des is a bissl 
aufgsetzt. Aber das ist aber eher schon übriggeblieben, das man sagt, na des 
war scho die Zeit, wo jetzt eine völlig neue Musikgeneration auf einmal en vogue 




ARNO: Also das würde ich jetzt einmal sagen, so wie ich die 68er aber alles 







ARNO: Ja überzogen und halt i hab so das Gefühl, es ist auch ein bisschen von 
der kleinen Welt der Etablierten auch besonders hochgespielt worden und 
besonders interessant auch von der Presse gemacht worden, um etwas zu 
schreiben. Ich glaube, das war in Wahrheit nicht so wichtig. 
 
CARINA: Aber im Nachhinein. 
 
ARNO: Im Nachhinein. 
 
CARINA: Also net im 68er Jahr, sondern z.B. 2008. 
 
ARNO: Ja, ich glaube das hat man auch ein bisschen übertrieben, um es ein 
bisschen schlüpfriger des hat die Presse scho gern. Net zu schlüpfrig, aber so 
ein bisschen schlüpfrig, des gefällt den Leuten. 
 
CARINA: Diese Kommunen und so… 
 
ARNO: Ja natürlich hat es sie gegeben und das braucht man nicht 
wegdiskutieren. 
 
CARINA: Es waren ja damals, das ist ja das was mi so interessiert, es war 
damals net wirklich Thema, oder es war damals man hat damals. Hat mans 
damals  gewusst? 
 
ARNO: Man hats gewusst, aber es hat zumindest in meiner Umgebung auch mit 
Leuten, die aus dieser Zeit stammen, mit denen ich einmal über diese Muehl-
Kommune gret habe, naja das habe ich schon gewusst und naja mein Gott, ein 
Bekannter hat sogar in dieser Gegend gwohnt. Ja mei, die sind hin und wieder 
gekommen um ein Brot zu kaufen im Nachbarort. Aber ist halt so. Aber das 
wurde nicht so, deswegen sage ich, ich glaube die Leute selbst, die in der 
Umgebung waren und auch unsere Generation hat gesagt, ja das gibt’s aber es 
ist nicht so hochgeschaukelt worden. Es wurde eher ebenso von der Presse und 
von gewissen Kreisen auch ein wenig stimuliert und ein wenig höher bewertet, 





CARINA: Um die Zeit zu vermarkten. 
 
ARNO: Ja und um einfach auch leere Seiten zu füllen, weil es etwas schlüpfriges, 
die Seite 5 der Kronenzeitung ist ja noch immer eine Begehrte. 
 
CARINA: Ja das stimmt. Ist ja wohl die Meistgelesene. Und was meinst du ist 
vom Jahr 68 übrig geblieben? So jetzt. Respo, Repo, Rest… Ich brings nicht 
raus… Retrospektiv gesehen. 
 
ARNO: Was ist übrig geblieben? (PAUSE) Ja, was ist übergeblieben. Sollte man 
vielleicht meinen, schon eine gewisse Großzügigkeit, vielleicht das was übrig 
geblieben ist, gilt jetzt auch nicht für alle und es gibt sicher viele, die ganz 
anderer Meinung sind. Aber was glaube ich schon das Bewerten des Lebens, 
das man net nur und das war das erste mal dass man schon ein wenig dieses 
Konsumdenken und dieses nur das Glück im Konsumieren und im Darstellen 
seines Erwirtschafteten zeigen muss, dass es auch andere Werte auch gibt, und 
auch sagt, brauch den ganzen Blödsinn net, zieh mir a alte Jean an und an alten 
Janker und fahr auf Kreta und leb dort mein Leben und leb am Strand und i 
brauch des alles net. Also ein vielleicht ein bisserl ein anderer Zugang und das 
Bewerten anderer Dinge im Leben als nur in den Konsumieren in den materiellen 
in den unbedingt noch immer mehr und mehr erwirtschaften müssen zu sehen. 
 
CARINA: Kritik an der Konsumgesellschaft. 
 
ARNO: Das kann ich mir vorstellen, ist vielleicht unbewusst schon auch bei den 
Menschen, die jetzt schon bald vor der Pension sand, aber so ein bisschen übrig 
geblieben, dass sie andere Wertigkeiten schätzen und andere Dinge auch lieben 
als wie nur alles in Nullen am Bankkonto oder sonst wo als das erstrebenswerte 
Ziel ihres Lebens zu sehen. 
 
CARINA: Mh, ok. Ja, das wars 
 









CARINA: Passt für dich, magst noch irgendetwas sagen 
 
ARNO: Nein, aber (lacht) 
 
CARINA: Magst noch irgendetwas sagen, was du loswerden willst? Was dir 
wichtig ist für die Zeit. Was dir auffällt. Was du beobachtet hast, damals heute, 
irgendetwas wesentliches was man wissen sollt. 
 
ARNO: Nein, wie gesagt, ich glaube schon wirklich so wahrscheinlich war auch 
damals, das klingt jetzt überspitzt, aber auch so ein bisschen weg von dem 
Alltäglichen zu sagen, ich gönn mir mal einen Joint. Is ja wurscht, ja, ich wü 
einfach Spaß am Leben haben und ob das, das ist jetzt nicht zu werten, ob das 
Gut oder Schlecht ist, aber einfach auch mehr den Spaß am Leben zu finden und 
eben net nur was ja die Generation der Eltern vom Kriegsende bis ungefähr 68 
vor allem immer ruacheln und im Schaffen gesehen haben. 
 
CARINA: Wenn alles hin ist und nix hast 
 
ARNO: Natürlich, deswegen sage ich ja 
 
CARINA: Das genau zu der Zeit war ist ja geschichtlich gesehen ja vollkommen 
verständlich. Damals gings allen gut, das war wirtschaftlich eine gute Zeit und 
genau dann hat man auch die Chance zu sagen, ich denke einmal nach was war 
ja eigentlich. Und ich habe auch die Chance, ich kann es mir leisten, so wie du 
sagst auszusteigen, nix zu tun einmal, dein Leben auch einmal zu genießen das 
war für die Generation davor sehr schwer. 
 
ARNO: Eben. Und die Generation danach hat ja das andere nicht erlebt. Es ist ja 




Enthusiasmus und voller Begeisterung den Staat gegründet haben, war sicher 
anders als für die Kinder und Kindeskinder, die es schon nur mehr so kennen, 
weil sie bereits in dieses Land geboren wurden. 
 
CARINA: Naja sicher… 
 
ARNO: Die zu begeistern und die zu motivieren, ist sicherlich schwieriger und die 
Kinder dieser Nachkriegsgeneration, die Kinder dieser Nachkriegseltern, die 
Nachkriegsgeneration genauso zu begeistern, du musst um jeden Preis einfach 
noch a Heisl ham. Warum? I habs eh, i kriegs eh irgendwann. 
 
CARINA: Ja sicher 
 
ARNO: Das ist sicher schwierig und vielleicht auch für das wirtschaftliche 
System, aber das ist sicher mit ein Grund, warum es dann nicht so 
überschäumend funktioniert hat. 
 
CARINA: Na bitte. 
 
ARNO: I bin ready, 
 






13.3 Transkription Interview Birgit 
 
Interview geführt am 06.10.2010. Dauer des Interviews: 1 Stunde 35 Minuten und 
22 Sekunden. 
Zwischen Birgit (der Name wurde auf Wusch der Interviewten geändert) und 
Carina Wertheimer. 
 
CARINA: Jetzt beginnen wir mit der Zeit, das rennt. Als Einstieg hat jeder bis jetzt 
ein Video sich anschauen dürfen. Ganz kurz, is ein Club 2 aus dem Jahr 2008, 
da sind sicher Leute dabei, die du kennst. Nicht persönlich, aber ich nehme an, 
dass du sie schon einmal gesehen hast. Ich mache auf Play. 
 
BIRGIT: o.k. D.h. ich muss dort hinschauen. 
 
CARINA: Siehst Du‘s eh? 
 
- Video - 
 
CARINA: Thema ist klar? 
 
BIRGIT: Ja (lacht) Könnt ich mir vorstellen… Du warst nicht unbedingt in der 
Ausstellung deswegen 
 
CARINA: Auch, also bevor wir beginnen. Das Ganze ist ein Leitfadeninterview. 
Ich habe Fragen, es sind aber keine Ja –Nein Antworten. Du weißt eh was das 
ist, einfach offen und locker reden und ich werde es auch nicht der Reihe nach. 
Wenn wir etwas schon vorher beantworten, dann frage ich nicht. Wenn wir etwas 
anderes besprechen als da steht, ist es auch ok. Es ist wurscht, Hauptsache wir 
reden miteinander. Ich mag einfach quatschen. 
 





CARINA: Und wenn es 3 Stunden dauert, wir probieren es nicht ganz in 
Kaugummilänge, aber ein bisserl halt. Ich hab der Carry gute 50 Min. Der Papa 
nur ½ Stunde. Jeder ist da anders, Manche reden mehr, manche reden weniger. 
 
BIRGIT: Ich fürchte zwar, ich rede mehr. 
 
CARINA: Ist ja vollkommen wurscht. Was verbindest Du mit dem Jahr 68? 
 
BIRGIT: Eine wahnsinnig schöne Zeit, die eigentlich aufgrund des 68er Jahrs auf 
der Linzer Hochschule dann stattgefunden hat. I bin 66 dort hin, die Uni hat es 
seit 68 gegeben und es wor einfach 200-250 Studenten maximal, 2 
Studentenheime. Eine Fakultät, nämlich die SoWi-Fakultät, stimmt aber nicht die 
rechtswissenschaftlichehat es auch gegeben, aber die war nicht so präsent. D.h. 
irgendwie dieser Aufbruch, diese Stimmung, das völlig Neue war diese absolute 
persönliche Eindruck, dann die politische Entwicklung, die darauf gefolgt ist und 
die dann auf der Campus-Universität dann auch stattgefunden hat, war ganz eine 
andere Gschicht. Aber das war einfach was mich ein riesen Glück, dass ich die 
Chance gehabt habe 69 die völlig neue kleine Campus Universität zu kommen. 
 
CARINA: D.h. Du warst aber in Linz? 
 
BIRGIT: Ich habe in Linz begonnen. Sonst verbind ich mit 68 natürlich die 
Schlagworte die man alle kennen, wie Studentenrevolte in Frankreich, die 
Demonstrationen in Deutschland, die dann viel später erst nach Österreich 
gekommen sind, wesentlich später, aber insgesamt ist es natürlich eine 
Mischung aus persönlich erfahrenen Aufbruch und das wovon ich scho glaub, 
dass es Österreich Nutznießer war. Ein bisschen verzögert aber doch.  
 
CARINA: Und zwar was? 
 
BIRGIT: Sicher eine Politisierung zumindest unter den Jugendlichen, zumindest 







BIRGIT: Möglicherweise dadurch, dass eben nur eine SOWI Fakultät da war, die 
grundsätzlich Sozialwirtschaft gehabt hat, Volkswirtschaft, Betriebswirtschaft und 
Soziologie, aber die einfach auch ihre eigenen Studentengruppierungen erst 
aufbauen mussten. Und die waren natürlich aufgrund des Einflusses gabs eine 
ziemlich starke Polarisierung, das war ganz klar, vor Ort gab es natürlich die ÖVP 
nahen Studentenvereinigung, aber es haben sich einfach sehr rasch VSStÖ und 
MLS, die haben sich alle irgendwie positioniert, die hat es ja vorher nicht 
gegeben, weil es die Uni nicht gegeben hat. Und damit war einfach viel 
Auseinandersetzung da. Die haben einfach gmant, wenn nur 250 Studenten da 
sind, dann muss man sozusagen sich so positionieren, dass man wenigstens 
Anhänger findet. Und des war wahrscheinlich für alle weil es einfach so klein war, 
das kann man sich überhaupt net vorstellen. Das war etwas wo man sich 
dauernd auseinander gsetzt hast. 
 
CARINA: Ja. Wo hast Du Dich da zuhause gefühlt? Welche Gruppierung, hast du 
da aktiv mitgemacht? 
 
BIRGIT: Nein, i hob ganz witzig eigentlich, es gab 2 Studentenheime. Das der 
katholischen Hochschuljugend, was aber ganz witzig war, es wurde als 
Kommunistenheim genannt und es gab das WIST-Hausdas waren die einzigen 
beiden, dies gegeben hat. Des war schwarz von der Österreichischen 
Wirtschaftshilfe. Bei uns waren irgendwie Mädchen und Fraun, ahah Mädchen 
und Männer getrennt. 
 
CARINA: Warst Du in der christlichen? 
 
BIRGIT: Ich war ja katholisch.  
 
CARINA: Ahah, ja katholischen. Entschuldigung. 
 
BIRGIT: Und es gab zwei Häuser, die waren natürlich a neich gebaut. Der eine 
Block war für die Männer, der andere für die Frauen, aber es war nicht sehr 




Aber ich war komischerweise i 69 na i bin 70 gewählt worden zur Vorsitzenden 
der katholischen Hochschuljugend und hab aber  
 
CARINA: Hast Du Dich da engagiert oder hast Du Dich da aufgestellt 
 
BIRGIT: I waß des nimma, ich habe mich selber nicht aufgestellt aber ich war 
sicher engagiert, weil sonst wäre es unmöglich zu einer Wahl gekommen. 
 
CARINA: Sie haben Dich gewählt? 
 
BIRGIT: Sie haben mich gewählt und es war immer ein männlicher und ein 




BIRGIT: Heute, Professor in Linz. Für Gesellschafts- Sozialpolitik. Ist 1 oder 2 
Johr älter als ich und der war dann ebenfalls in der Mengerstraße, so hat das 
Studentenheim geheißen, und mit dem war ich gemeinsam dieses Paar und das 
war irgendwie eine insofern denke i ma eine wir haben uns sicher positioniert 
was die Kirche anbelangt. 
 
CARINA: Und zwar wie? 
 
BIRGIT: Wir habn einen sehr fortschrittlichen Studentenseelsorger gehabt. Den 
hat es auf jeder Uni gegeben. Der hat erst einmal das 2. vatikanisches Konzil, die 
ganzen Bestrebungen in diese Richtung und so was wie soll ich das jetzt sagen, 
dieses Zwangskorsett der katholischen Kirche, man muss das tun oder der 
Kodex, der Wertekodex ist einmal hinterfragt worden. Vielleicht kann man das so 
am besten so ausdrücken. Es gab eigentlich keine Tabus. Er hat auch was nicht 
passiert ist, was ich erst vü vü später kapiert habe, man könnt auch nicht sagen 
es ist in die Richtung gegangen mehr auf Bibelbasis und weniger Hierarchien 
sondern er hat einmal die gesamten Wertekomplex, des wos sozusagen die 
Hierarchie und die Amtskirche, was das alles anbelangt, hinterfragt oder uns 




von Frauen, Einbeziehung von, sag i amal wirklich Volk, Leute, die sich 
engagieren, weg von der Amtskirche, das war überhaupt. Ja insofern war es 
natürlich, gerade weil es im Zuge oder in der Zeit vor (Anm.: nach) dem 2. 
vatikanischen Konzil wor, einfach auch irgendwie denk ich mir, weil du vorhin 
gesagt hast Einfluss der 68, also ich bin mir ganz sicher, dass ein Teil der 
emanzipatorischen Haltung der katholischen Kirche aus der Zeit stammt. Frauen 
können zwar nix werdn, aber es war zumindest möglich. Ich glaube, ich weiß 
nicht mehr wie die Funktion heißt aber weit in diese männlich dominierte 
Positionen vorzudringen. Also ich glaube die Pfarrkirche, die Beiräte sind 
entstanden, die warn mit Fraun besetzt.  sind irgendwie entstanden und die 
waren mit Frauen und Männern besetzt und einfach einmal weg von diesen 
hierarchischen Strukturen der Kirche also eher eine sehr partnerschaftliche 
Beziehung zwischen dem Pfarrer oder halt dem kirchlichen Oberhaupt dieser 




BIRGIT: Ich mein, ich bin dann nimmer in Richtung da hat sich dann sehr vü ich 
glaub in Richtung 2. vatikanisches Konzil da haben sich dann sehr vü 
Arbeitsgruppen gebildet. Da habe ich nichts mitgemacht aber ich muss sagen die 
2 Jahre waren, weil dann bin i ja nach Wien gegangen, in der katholischen 




BIRGIT: Und es war ja auch in irgendeiner Form eine lustige Positionierung, 
alleine dieses Haus Kommunistenhaus, was darauf schließen lässt, dass die 
Bevölkerung auch so gemeint hat, weil ja auch in dem Fall schon eher von der 









CARINA: Wenns a katholisches Haus is…  
 
BIRGIT: Also die in Südamerika diese freien Theologen, mir fallt jetzt net ein, wie 
diese Theologen hassen, sagt da des was? 
 
CARINA: Sagt mir grad gar nichts. 
 
BIRGIT: Wie haben die geheißen? Diese Befreiungsbewegung. Die (Anm:: Teile 
der) katholische(Anm.: n) Kirche in Südamerika ist ja eigentlich überhaupt nicht 
auf der Seite des Vatikans gestanden, sondern hat sehr stark diese 




BIRGIT: Die haben einfach gsehn, dass das Hauptproblem die soziale 
Ungerechtigkeit ist, dass die Leute keine Besitztümer haben, dass sie eigentlich 
in ihrer Oarbeit total unterdrückt, einfach die Großgrundbesitzer. D.h. die (Anm.: 
Teile der) katholische(Anm.: n) Kirche hat dort das Gegenteil gemacht, was die 
Amtskirche gemacht hat, sie hat sich absolut auf die Seite der Unterdrückten 
gestellt und hat alles gemacht, um Bauern zu ihrem Recht zu verhelfen, haben 
mit denen glebt, haben, natürlich ihre Inhalte und Werte zu vermitteln, aber sie 
habens nie vermittelt über eine Lehre, sondern sie habens vermittelt, in dem sie 
so gelebt habn, weil sie sich vorstellen haben können, dass das das wahre 
Christentum ist. Deswegen sind ja auch genügend gestorbn und des war einfach 
spannend für uns, dass man einfach Christentum gonz anders verstehen kann 
und die Befreiungstheologie war eine effektive ein linke, eine absolute linke 
Ideologie, die ja dann natürlich von vielen Päpsten verboten worden is. 
 
CARINA: Und was war Deine Funktion? Was hast Du gemacht als als 
Vorsitzende? 
 
BIRGIT: In Wirklichkeit 
 





BIRGIT: (lacht) Wennst mich so fragst, ich habe schon lange nicht mehr 
nachgedacht, was meine Funktion war. Ich denke mir, wir waren einmal klare 




BIRGIT: In einer Gruppierung zu arbeiten, ja. Also net zur VSStÖ gegangen sind, 
nicht zu den Kommunisten, nicht zu den Marxisten, sondern gsogt haben, na die 
Mengerstraße ist nicht so schlecht, also Ansprechpartner, ein Programm 
zusammen zu stellen, des hom ma gmocht. Ganz normaler Semestergestaltung, 
was sind so die Highlights, was sind Themen, wen laden wir ein, was machen 
wir. Und dann der Austausch mit den anderen Unis. Also wir haben glaube ich 
zweimal im Jahr irgendwo a Treffen gehabt. Ich habe Innsbruck, Graz und einmal 




BIRGIT: Und viele interessante Leute kennen gelernt. Z.B. war zu meiner Zeit 
parallel im katholischen Studentenheim in der Peter-Jordan-Straße in Wien der 
Franz Fischler Vorsitzender. Es war keine schlechte, also ich habe von den 
Grazern viel gelernt. Die waren total lässig, da war Egon Capellari, der war 
Studentenseelsorger. 
 
CARINA: Lustig. Und die Leute hast Du wirklich gekannt?  
 




BIRGIT: Der Franz Fischler war älter, aber er war in dem Jahr, also in den beiden 
Jahren wo ichs war, in der Peter Jordan Straße, ich glaube der ist einiges älter, 





CARINA: Lustig, spannend. 
 
BIRGIT: Also es hat sicher diese Funktion gehabt einfach. 
 
CARINA: Und dann bist Du nach Wien gegangen. Ab wann, 70? 
 
BIRGIT: 2 Jahre war ich in Linz, weil ich ja parallel 71 genau, weil ich ja die LBA 
fertig gemacht habe in Linz, also Pädag hat es geheißen. Ich habe normale 
Ausbildung gemacht als Volksschullehrerin. Und hab aber 
 




BIRGIT: Und ich hab, weil ich aber nicht Volksschullehrerin sein wollte und eben 
in der Mengerstrasse gewohnt hab, habe ich mich irgendwie zugehörig gefühlt 
zur Linzer Hochschule und habe das 2. Jahr, wo ich dort war begonnen 
Soziologie zu studieren. Und des erste Johr wor i mit einer Schulkollegin im 
Zimmer. Die hat Jus studiert und daraufhin habe ich beschlossen, ich studiere 
Jus, weil ich wollte einfach die Pädag nicht machen und so irgendwie machen. 
Aber es war, ich, es war sehr witzig. 
 
CARINA: Also Jus hast Du nicht studiert? Sonder Soziologie… 
 
BIRGIT: Ich habe die ersten Staatsprüfungen gemacht. Das heißt 1. und 2. 
Semester. Das waren damals ja noch die alten Geschichten, Kirchenrecht, 
römisches Recht, deutsches Recht und sonst nix und bin dann aber von den 
vielen Kommilitonen sozusagen bekehrt worden, dass ich Soziologie studieren 
muss. 
 






BIRGIT: Nein den Rudi habe ich kennen gelernt bei meiner Wahl zur 
Vorsitzenden, weil er der erste Vorsitzende war. 
 
CARINA: d.h. er hat Dir das übergeben müssen. 
 
BIRGIT: Nicht mir sondern mir hat es der weibliche Part übergeben. 
 
CARINA: Gut. Und wegen ihm bist Du dann nach Wien? Oder wie? 
 
BIRGIT: Wegen ihm bin ich dann nach Wien, ja genau. 
 
CARINA: Gut. Und was war in Wien? Ist jetzt nicht mehr 68, ist mir schon klar. 
Aber… 
 
BIRGIT: Die Soziologie war schon spannend. Muss ich scho sogn. Aber was 
interessant sein könnte. Ich bin von Linz nach Wien übersiedelt, gleichzeitig mit 
dem Professor. Also d.h. da Leiter des Soziologischen Institutes in Linz war der 
Prof. Bodzenta199. Ein eher (Anm.: konservativer) Vertreter der (Anm.: 
Soziologie) Methoden, überhaupt kein Theoretiker, war irgendwo sehr integer, 
sag ich jetzt. Damals hat ihn niemand gemocht, weil er einfach ein 
Methodenreiter (Anm.: als Vertreter des Positivismus) war, hat sich nicht 
einlassen hat auf (Anm.: Diskussionen um linke) soziologische Theorien. Das ist 
ihm einfach nicht gelegen. Und der ist zur selben Zeit nach Wien berufen worden 
und aber aus einer sehr kritischen Situation heraus, d.h. es hat die SoWi-Fakultät 
gegeben, der Rosenmaier der war dort Leiter der Soziologie und die 
philosophische Fakultät hat, die geisteswissenschaftliche hat es no net gegeben, 
hat eine Berufung und einen Dreiervorschlag oder so etwas gemacht und es ist 
entgegen den Mittelbau und entgegen den Studentenvertretern ist der Bodzenta 
berufen worden. Er wollte aber eigentlich einen linken Theoretiker haben. Das 
war irgendwie gonz klar, dass die irgendwie einen aus der Habermas – Adorno – 
so in der Richtung (Anm.: Frankfurter Schule)haben wollten. 
 
                                                 




CARINA: Schon klar. 
 
BIRGIT: Und der Bodzenta ist es geworden, daraufhin war es natürlich in Wien 
so, wie kann man ihn stören, wie kann man ihn sozusagen wegbringen oder wie 
kann man ihn verunsichern. Des haßt, die Wiener Situation war für mich so 
geprägt, sozusagen wie stören wir die Vorlesungen am Besten. 
 
CARINA: Und was habt ihr gemacht? 
 
BIRGIT: Musik gespielt, Aber selbst Musik gemacht, Gitarre, getrommelt, einmal 
um zu stören und dann einfach Fragen gstollt. 
 
CARINA: Die da waren? Ungefähr, was für eine Richtung… 
 
BIRGIT: Also schon in der Richtung, was hält der von der (Anm.: kritischen) 
Theorie oder wie steht er zu den Sätzen von Adorno oder so. Also wir wollten ihn 
eigentlich dazu bringen, dass diese starke Ausrichtung auf den Positivismus 
einfach er aufgibt und sich einlässt, was man von der Frankfurter Schule zum 
Beispiel auch positiv herüberholen kann. 
 
CARINA: Ja sicher. 
 
BIRGIT: Er hat nie aggressiv reagiert. Drum sag i a im Nachhinein glaube ich war 
er ziemlich integer. Aber er hat sich auf die theoretische Diskussion nicht 
eingelassen. Er hot seine Soziologie durchgebracht und wenn ma des net hören 
wollte, dann hast halt einfach kein Zeugnis bekommen oder hast keine Prüfung 
gemacht. Er hat sich da keinen mm bewegt und er hat eigentlich nicht versucht 
mit den Studenten zu diskutieren. Ja, also es war eher sehr, ich konn mich nicht 
erinnern, dass ich mir gedacht habe ich mache nichts. Ich bin in die Seminare 
gangen. Ich habe die Übungen gemacht, die Vorlesungen gemacht. Aber wir 
haben versucht, irgendwie es doch durchzusetzen, dass eine andere 
Blickrichtung auch hineinkommt. 
 





BIRGIT: Ja, ich kann mich schlecht erinnern ob es möglich gewesen ist, 
nachdem das Institut auf der Phil.Fak. im Aufbau war, Er ist eigentlich 
gekommen. Also eine fürchterliche Assistentin gehabt, die Speiser, das war 
überhaupt das Letzte. Also in Wirklichkeit konntest Du mit den Leuten nicht 
arbeiten. Aber man konnte ja mischen, weil wir haben viel zu wenig gehabt. Das 
ist ja auch der Grund, warum ich Medizinsoziologie machen konnte, weil ich hatte 
nur einen Professor (Anm.: für das Hauptfach) und den zweiten musste ich mir 
suchen, den konnte ich mir desewegen von der medizinischen Fakultät nehmen. 
Also des waren natürlich Freiheiten, die aufgrund dessen, dass das erst 
aufgebaut wurde, noch möglich war. 
 
CARINA: Und abseits von dem Uni-Leben und Vorlesungen und was hat sich da 
so getan? 
 
BIRGIT: Ich war mit Rudi zam. Er war Soziologe, er ist dann in Wien fertig 
geworden, Blödsinn er ist in Linz fertig geworden, ist dann nach Wien gangen  
 
CARINA: mit Dir? 
 
BIRGIT: Er ist vor mir schon gegangen. Ich hab Linz noch fertig machen müssen. 
Und hot angefangt in einem Institut für Sozialforschung, dann ist er relativ bald 
Wohnungssoziologie spezialisiert, Stadt und Wohnungssoziologie. Des heißt, i 
hab relativ viele Leute gekannt eigentlich durch ihn. Gewohnt haben wir in einer 
WG mit einem Schulkollegen von ihm. Der war Maler. Und der zweite hat mit ihm 
studiert, war a Soziologe. Gewohnt haben wir in der Kolingasse, d.h. wir haben 
eigentlich sehr vü Künstler gekannt, auf Grund dessen Architekten und i hob, des 
hab ich Dir gar net erzählt, ich hab, der Rudi war strikt darauf bedacht, sehr 
typisch, er war sich überhaupt nicht sicher, aber die Beziehung ernsthafter 
betreiben sollte oder nicht, jedenfalls war an ein Zusammenwohnen überhaupt 
nicht gedacht. Und daraufhin habe i wenn i noch Wien kumman, brauche ich eine 
eigene Wohnung oder irgend a Unterkunft. Und das war aber sehr nett über den 





CARINA: Warum sagt mir der was?  
 
BIRGIT: Glaubst? I zeig da amal Sachen von ihm… 
 
CARINA: Vielleicht verwechsel ich das. Wie heißt der vom MAK? 
 
BIRGIT: Ah der hat anders, der heißt Nö, das ist der, der die Humanic-Sachen 
gemacht hat, Wart einmal, ich müsste es auch wissen, wie er heißt. 
 
CARINA: Entschuldigung. Aber nein… 
 
BIRGIT: Des war der Nö, na ist ja wurscht, vielleicht fallt er mir noch ein. Wir 
schauen nachher nach. 
Bin ich in den 2. Bezirk gekommen und zwar in eine Wohnung gleich vor dem 
Prater, in der Laufbergergasse, also vom Donaukanal rein zum Prater und das 
war der Architekt Swiczinsky, Gruppe Himmelblau, der zweite Partner vom Prix 
war. Und dort habe ich 2 Zimmer ghabt, dann hat es noch eine dritte Studentin 
gegeben die dort gwohnt hat und eben der Helmut Swiczinsky mit seiner Frau 
und zwei ganz kleinen Kindern. 
 
CARINA: Na witzig. 
 
BIRGIT: Und da ham ma relativ viele Leute in der Szene gekannt, ja. Die also 
eher innovativ waren. Und ich habe es mir jetzt wieder gedacht bei der 
Ausstellung (Anm.: auf der Schallaburg) das erste Modell von dem Coop 
Himmelblau. Das ist ja in der Wohnung gestanden und bei der Dokumenten in 
Kassl, ich weiß ja noch genau wie die herausgekommen sind, ja. D.h. 
 
CARINA: Hast Du mit den Leuten noch Kontakt? 
 
BIRGIT: Na, nimma. 
 





BIRGIT: Eigentlich. Ja ich weiß eigentlich auch nicht. Mit der Hilde Swiczinsky 
habe ich ziemlich lange Kontakt gehabt, die ist Lehrerin und hat irrsinnig viele so 
kleine Kindergruppen gmocht, Also mit Vorschulkindern Kindergruppen gemacht 
und den Helmut habe ich ein paar Mal gesehen und den Prix bei Ausstellungen, 
weil es mich einfach interessiert hot, solange i mim Rudi zusammen war, auch 
dann nachher bin ich eigentlich noch zu vü Vernissagen oder so was gangen. Ich 
habe aber keinen Kontakt mehr mit den Leuten. Aber einige Leute san ma 
unterkommen bei der Ausstellung. 
 
CARINA: Es ist aber lustig, oder sehr spannend. Ist toll. 
 





BIRGIT: Sehr geprägt von diesem absoluten würde fast sagen sturen Glauben 
daran, wir brauche einen gescheiten Theoretiker. Es kann nicht sein. 
 
CARINA: Auf der Uni… 
 
BIRGIT: Auf der Uni. Und sonst. Was ham ma sonst gemacht. Ich hab wir sind 
nach Griechenland gefahren. Wir haben die ersten Erfahrungen mit irgendeinem 
Joint gemacht. Hab nix gemerkt, sind im Stephansdom zu einem Orgelkonzert 
gangen. Es hätte wahrscheinlich wunderschön sein sollen. Die 
Wohngemeinschaft war von denen, das waren die drei, des war der Josef, der 
Schulkollege vom Rudi, ach ja der wor im Wissenschaftsministerium. Der hat 
Arbeit bekommen. Da habe ich dann beim Hochschulbericht mitgearbeitet. Ich 
habe dann immer geschaut, dass ich dann noch eine Arbeit finde. Konzerte san 
ma net gangen, wenig. Ein bisserl in den Jazz gegangen, herunten ins Jazzland 
und damals noch Musik, wart einmal wie hat das geheißen, Ecke Prinz-Eugen-
Straße, hm , da war also das Schlimme ist, dass ich mir keine Namen merke. Du 
kennst es sicher no unter dem Namen. Na ist egal, wie gesagt, Musik war 




wir sind viel weggegangen, einfach in Cafes herumgesessen, des „Kleine Cafe“ 
ist gerade eröffnet worden. 
 
CARINA: Was habts da gemacht? 
 
BIRGIT: Geredet, diskutiert. Also es war überhaupt, Ich glaub nach den 2 Johrn 
in Linz und dann auch in Wien. Ich habe, ich war sicher der Typus, wo 
wahnsinnig wie ein Schwamm aufgesaugt habt. I hob a wenn ich mir die Bücher 
von damals anschaue, sozusagen nur mit Stiften gearbeitet, alles unterstrichen, 
dazugeschrieben. Es gab kein Buch, das ich gelesen habe, was ich nicht 
erarbeitet werden musste. Es war vermutlich auch der Anspruch vom Rudi auch, 
also ich habe mich intellektuell zum Teil auch überfordert gfühlt und unter Druck 
gesetzt gfühlt. 
 
CARINA: Ja ok. 
 
BIRGIT: Einfach in der Gruppe. 
 
CARINA: Und was waren das für Bücher? Was hast Du da gelesen? 
 
BIRGIT: Z.B. den Bloch habe ich gelesen, Adorno hob i gelesen. Die Sachen, 
dann habe ich in der Arbeiterkammer einen Marx Arbeitskreis gehabt. 
 
CARINA: Bumm, Mhm. 
 
BIRGIT: Dann habe ich gemacht aber ich habe sicher, ich sage es ja, ich habe es 
wie einen Schwamm aufgesogen. War mir aber nie sicher, ob i des so 
internalisiert habe. So richtig das halt alles verstandn hobe. Und die waren ja 
doch 2-3 Jahre älter als ich. Manche waren noch viel älter, aber der Schnitt war 2 
Jahr älter als ich. Also, es war was a no prägend war, was wichtig war, weil ich 








BIRGIT: Also ich wor vü bei denen in der Wohngemeinschaft, aber ich durfte dort 
nicht einziehen. Ich durfte übernachten, aber ich durfte dort nicht einziehen. So 
dieses war dieses ganz lang von ihm so bürgerliche Ehen werden nicht geführt. 
 
CARINA: Aha, ja. 
 
BIRGIT: Das hat mi irgendwie eher irritiert. I hab sicher theoretisch nicht den 
Anspruch ghabt nicht zu heiraten. Möglicherweise auch deswegen net entwickeln 
kennen, weil er so wie so gsogt hot, dass das net in Frage kommt. Aber war uns 
beide sehr geprägt hat und was letztlich auch sowas ähnlich ist, wie zu einem 
Pakt geführt hat, also zu einem Ehe ähnlichen Versprechen, woren die Bücher 
von der Simon de Beauvoir und das Leben von Satre, weil das war irgendwie so 
a Zeit lang, so könnte man Leben in an Hotel, oder in getrennten Wohnung, aber 
sehr viel Zeit gemeinsam intellektuell zu verbringen und zu reisen und nachdem 
die einen Pack gemacht haben, war dann der Rudi irgend einmal so weit, dass er 
gesagt hat, mach mit mir einen Packt. Also das war sicher sehr prägend. Ja. 
Also, wenn ich es jetzt auf mein Leben beziehe, dann muss man sagen, es gab 
sicher viele Bücher, die ich einmal versucht habe zu verstehen, aber ich glaub 
der Einfluss von dem Vorbild aaam, von diesen beiden war irgendwie sehr stark 
da. Die Angela Davis habe ich dann aufgehängt gehabt, so als 
Bürgerrechtskämpferin, die auch vom Adorno unterstütz worden ist. Dann 
natürlich waren auch die Baader-Mainhofs, das wor a irgendeine, würde ich fast 
heut sagen, aus einer unkritischer Sicht heraus durchaus also i denk ma, wie sie 
den, fallt ma net einmal der Name ein, wie der Dings umgebracht wurde, 
 
CARINA: Da wurde jetzt verhandelt. Da ist jetzt der letzte Verhandlungsauftakt. 
 
BIRGIT: Also es war, i glaub wir waren schon a bissl blauäugig, aber so, es hat 
sicher niemand von uns diese Methoden des Terrorismus unterstützt. Aber 
grundsätzlich dieses (Anm.: Macht-) Kapital, wo er halt eine Symbolfigur wor, 
dass es dem an den Kragen gegangen ist, hat mich nicht unglücklich gemacht. 





CARINA: Gut. Dann frage ich Dich wieder was. 
 
BIRGIT: Na bitte. 
 
CARINA: Hast Du das Jahr 68 als Revolution erlebt im Nachhinein? Denn in der 
Zeit selber kann man schwer davon reden. Aber im Nachhinein. Siehst Dus? 
 
BIRGIT: Du meinst zurückblickend ob es so war. 
 
CARINA: Ich weiß schon, dass es nicht unbedingt auf ein Jahr zu begrenzen ist. 
 
BIRGIT: Ja, was damit entstanden is. 
 
CARINA: Einfach so und dann vielleicht in Wien dann was bei dir… 
 
BIRGIT: Der Ansatz war ja a net nur die Studenten, dass sich die sozusagen 
befreien, sondern war ja a irgendwo in a Richtung mit den Arbeitern zusammen. 
Und i man, es wird, das hast Du jetzt sicher alles gelesen in Vorbereitung auf 
Deine Arbeit, ich denk ma der Einfluss war schon erheblich in vielen Dingen. Das 
alles was in der Ausstellung drinnen war hat de facto was i net wirklich, was es 
den Arbeitern gebracht hat, ja. Möglicherweise hat es auch emanzipatorischere 
Arbeitsformen nachher gegeben, möglicherweise sind auch mehrere 
Kontrollfunktionen, die es damals in den Produktionsbetrieben gegeben hat, 
aufgeweicht worden, weil sie doch mehr die Gewerkschaften für das mehr 
interessiert haben, aber die Ideale der Studentenbewegung war hier sozusagen 
mit der Arbeiterklasse gemeinsam, eine neue Gesellschaft sich hier zu 
solidarisieren, des is net Realität geworden, aber ich denke hier ist vieles von den 
Ideen oder von den Möglichkeiten, die man angedacht hat sind im Laufe der Zeit 
einfach auch aufgenommen worden. Waren sicher a Anstoß, sozusagen einmal 
zur ersten Situation. Auf den Hochschulen einfach in Richtung Autonomie von 
Hochschulen Selbstbestimmung der Studenten auch Studentenvertretungen, 








BIRGIT Und grundsätzlich muss man sagen weg von den Autoritäten und 
emanzipatorisches Verhalten eher Gleichberechtigung und damit natürlich a, 
muss man einfach sogn, die Frauen, die Rechte der Frauen haben sich damit 
schon verändert. Es hat sich alles verändert, es hat sich auch die Stellung der 
Frau in der Familie verändert. Es hat sich die Beziehung zu den Kindern und zur 
berufstätigen Frau verändert. Also ich denke mir, es hat viele viele Anstöße 
gegeben, die möglicherweise auch so gekommen wären. Ich denke mir, so war 
es nicht geblieben. Wenn ich denke, wies bei meine Eltern wor. Oder dann 
unmittelbar noch m Krieg worn einfach andere Probleme. Aber und jetzt wenn 
man jetzt das Schlagwort sexuelle Revolution hernimmt, war sicher einfach ein 
Ausprobieren in allen Richtungen. Also das ob man das als Lebensform je 
angedacht hat, dass es das es möglich ist, das auch zu leben, wor gor net der 
Punkt, man wollte einfach ausprobieren. Und des sicher in eine Richtung, wo ich 
sagen muss, so langwierig der Prozess auch war, um Homosexualität 
anzuerkennen und der noch nicht einmal fast abgeschlossen ist. Aber ich glaube 
es gibt noch immer einen Paragrafen dies diskrimineren. Es sind einfach auch 
diese Lebensformen diskutiert worden und auch gelebt wordn. Das war vor allem 
das Wichtigere, net nur diskutiert worden und was war, is das für alles ein 
theoretischer Überbau einfach angeboten wurde oder erarbeitet werden musste. 
Deswegen war es auch sehr anstrengend. 
 
CARINA: Ja ist klar. 
 
BIRGIT: Es worn, du musstest ständig Rechenschaften irgendwie abgeben, in 
welchem theoretischen Kontex dein Verhalten ist, also so zusagen. 
 
CARINA: Vor wem hast Du das abgeben müssen? 
 
BIRGIT: Ich habe so des Gefühl untereinander. Also es waren keine Hierarchien 
aber es haben sich natürlich Subgruppen gebildet, die einfach, würd i scho 
glauben, da scho einen Druck ausgeübt haben. Aber auf Deine Frage 




wirklich nichts, was zum Teil als Veränderungen, weil einfach der Aufbruch da 
war. Es war nicht mehr die Zeit wo Du sozusagen nach dem Krieg noch 
Aufbauen musstest. Es war einfach, ich sehe es effektiv als Glück an, dass i 
zufällig 68 18 wor, eigentlich  eigentlich 69 und damit hineingekommen bin, weil 
es einfach eine irre Chance war, die diese Aufbruchstimmung einfach 
wahrzunehmen und einfach auszuprobieren. 
 
CARINA: Wie war das mit Deinen Eltern in der Zeit? 
 
B: Schwierig. Ich habe des zweite Jahr in Wien unterrichtet, weil sie meinen 
Lebensstil und meine Art zu leben nicht akzeptiert haben und daraufhin habe ich 
beschlossen, ich krieg kein Geld von ihnen. 
 
CARINA: Du hast es beschlossen? 
 
BIRGIT: Ich habe das beschlossen. Weil es war irgendwie nicht mehr möglich 
unter den Bedingungen (Anm.: Geld von ihnen zu nehmen). Dann bin a 1 Johr in 
Wien die Schule gegangen. Das war eine Katastrophe, im 10. Bezirk, ich war 
völlig überfordert. 
 
CARINA: Was hast Du unterrichtet? 
 
BIRGIT: Ich habe Religion unterrichtet in der Volkschule 3 Klassen. Ich habe in 
Linz in der Pädag Religion abgeschlossen und habe in Wien nicht als normale 
Volksschullehrerin arbeiten können, aber als Religionslehrerin habe ich arbeiten 
kennen. Und das habe ich gemacht, und es war ein Fiasko durch und durch. Weil 
das war meine (Anm.: erste) reale Erfahrung mit Kindern aus m 10. Bezirk und 
mit Eltern aus dem 10. Bezirk. Damals war noch nicht einmal, Du waßt des is a 
roter Bezirk, die ham ihre Kinder scho in den Religionsunterricht gschickt, des 
war überhaupt nicht des Problem und i glaub, dass i a nette Sachen mit ihnen 
gmacht mit Volksschulkindern kannst eh nicht Religion unterrichten oder so. Da 
machst ganz andere Sachen. Aber ich bin mit einer derartigen Brutalität von 
Menschenhaltung konfrontiert worden. Schlüsselkindern konfrontiert worden. Den 




vor gflogen. Ja. Also ich war dem überhaupt nicht gewachsen, wirklich. Es war 
absolut überfordert. Gut, daraufhin habe ich beschlossen, wenn meine Eltern 
zumindest nicht soweit zu einigen, dass ich wieder Göd von denen kriegt hob, i 
waß net was ma ausgmacht ham, aber jedenfalls habe ich gewusst, dass stehe 
ich alleine nicht durch. Und das vom Rudi war meinem Vater, grundsätzlich hat 
ern ja sehr geschätzt, was ihnen net gedaugt hat, wor mein politische Einstellung. 
Die wilde Ehe, Nicht heiraten wollen. 
 
CARINA: Warum politische Einstellungen? Was war da das Problem? 
 
BIRGIT: Einfach vü zu radikal oder so was, wos waß i wos. I hob eigentlich eh 
nicht viel mit ihnen gret. Aber eher wahrscheinlich schon so die Sorge, denke i 
ma jetzt, was sollt amal daraus werden. Heiratest den Mann überberhaupt? Wie 
alt wird’s dann? Oder Kinder. Wollens keine Kinder a net und der Rudi hat ein 
Kind abgelehnt. Des unter anderam a a Grund für die Scheidung gwesen. 
 
CARINA: Habt ihr dann geheiratet? 
 
BIRGIT: Wir haben geheiratet. 77.  
 
CARINA: Also hat er sich dann doch. 
 
BIRGIT: Ja, ja. Nach 7 Jahren haben wir geheiratet.  
 
CARINA: Wie lange warts ihr dann verheiratet? 
 
BIRGIT: Noch einmal 7 Jahre. Also wir waren 14 Johr zam. Ja, was wollte ich 
eigentlich no sogn? Meine Eltern. 
 
CARINA: Ja. War das, würde nämlich jetzt dazu passen. I mein, wenn ma davon 
ausgeht, dass man sagt, man hat damals schon den Umbruch dieser Zeit 
gemerkt, das werden deine Eltern, nehm ich amal an, auch mitbekommen, dass 
Du vielleicht in diese Richtung tendiert hast, war das Thema zu Hause, habts ihr 





BIRGIT: Na tabu war es nicht. Tabu wars, glaub ich, nicht. 
 
CARINA: Aber ihr war auf verschiedenen Seiten. 
 
BIRGIT: Es waren, es war ganz interessant, wir haben weniger über politische 
Sachen gesprochen mit meinen Eltern, nur mein Vater hat einen 8 Jahre 
jüngeren Bruder und der war wirklich, wie soll ich sagen, durch und durch 
Sozialist. Ja. Und wenn der kommen is, erst einmal sein Alter, seine ganz andere 
Wesensart, der hat eine lockere, freie Wesensart ghabt. Und der hot sich total 
gfreit, dass er mit mir über politische Thesen und solche Sachen diskutieren konn 




BIRGIT: In dem Kontext, also wenn er auf Besuch kummen is, hat er sich 
natürlich wahnsinnig gefreut, dass er seinen Bruder sekkieren kann, hat er immer 
gerne gmocht und er hat eine Bündnispartnerin gehabt. A bissl zumindestens, 
was des anbelangt. Und da sind scho da ist zumindest darüber gesprochen 
worden aber sonst, i konn mi einfach net erinnern, dass da irgendwie viel darüber 
gret worden is. Was meine Eltern nämlich viel mehr bewegt hat, war weniger 
meine politische Einstellung, sie waren sowieso der Meinung, dass Soziologie 
studieren nur radikalere oder so irgendwas. Aber es war eher, so zu sagen, der 
Lebenswandel. Sie haben nicht angenommen, dass ich jetzt, was weiß i, mit X 
Männern herumvögel oder so was, das war ihnen net… Aber einfach in 
Wohngemeinschaften leben, wilde Ehe leben, net wissen ob man geheiratet wird, 
ob man heiraten wü, ob man Kinder wü, also eher so dieses Werte aufgeben,  
 
CARINA: Wertvostellungen hat. 
 
BIRGIT: Andere Wertvorstellungen, das hat sie viel viel mehr belastet. 
 





BIRGIT: Ja sicher. Du darfst nicht vergessen, ich war in einem katholischen 
Internat. 
 
CARINA: Ja sowie so, da ist es noch viel schlimmer. Also in der Schule warst du 
zu der Zeit nmma. Mit Deinen Freunden hast Du auch darüber geredet. Das 
haben wir schon alles gehabt. Darum sage ich, das ist Leitfaden, da kannst nix 
abhackn. 
 
BIRGIT: Na sicha. 
 
CARINA: Dann kommen wir zu einem ganz anderen Thema, aber zum anderen 
Thema. Hast Du in dieser Zeit, ob das in Linz oder in dann Wien war, hast Du 
Zeitung gelesen? (44:37) 
 
BIRGIT: Ja. Also vielleicht fremdgesteuert muss ich fairerweise sagen. Ich habe 
zwar nicht mit dem Rudi zusammen gewohnt. Ich habe einmal die 
Arbeiterzeitung selber gehabt (Anm.: abonniert). Des weiß ich noch gut und dann 
wann immer ich mit ihm weggegangen bin, am Abend und wenn ich mich mit ihm 
getroffen habe, er hat mit einem Architekten zam gearbeitet, des ist gleich Ecke 
Kärntnerstraße bei der Oper.  
 
CARINA: Zusammen gearbeitet? 
 
BIRGIT: Es war sein Schwerpunkt Architektur. 
 
CARINA: A hast eh gesagt. 
 
BIRGIT: Und dadurch, dass wir da Ecke Kärntnerstraße-Oper dieses Büro wor, 
sand da diese Zeitungsverkäufer gstanden, die alles gehabt haben und der Rudi 
hat die Angewohnheit gehabt, dass er Presse, Kronen-Zeitung, Kurier, 







BIRGIT: Das heißt, ich hatte eh eine Fülle vorhanden und sah mich auch 





BIRGIT: Und ich war absolut überfordert. Sog i da glei. Ich bin mit der AZ (Anm.: 
Arbeiterzeitung) recht gut zu Recht gekommen, des war eigentlich die Zeitung die 
ich am meisten gelesen hab. Waß i jetz. Also diese vielen, die der Rudi so quer 
gelesen hat, des wor nie meine Stärke. I konn des bis heite net, Zeitungen quer 
lesen. I bleib dann immer irgendwo hängen. Aber es waren immer Zeitungen da 
und es war klor, dass ma Zeitungen liest.  
 
CARINA: Weißt Du, welche Ressorts dich besonders interessiert haben oder 
hast Du wirklich gschaut, dass wirklich viel. 
 
BIRGIT: Na, also i kann niur sagen, was mich nicht interessiert. 
 
CARINA: Is auch was. 
 
BIRGIT: Ich habe sicher nie die Wirtschaftsteile angschaut, des waß i ganz 
genau. I hob wahrscheinlich versucht, net wahrscheinlich, i hob wahrscheinlich 
die Kommentare eher glesen und halt sozusagen den politischen und vielleicht 




BIRGIT: Ich bin mir nicht einmal so sicher, ob ich viel Kultur glesen hob. 
Möglicherweise in Richtung bildende Kunst, stärker, das war mir einfach 
vertrauter, dadurch dass der Josef Maler war. Dadurch dass wir viele Leute 
gekannt haben, aber ich würde sicher sagen nicht Musiktheater. Also 





CARINA: Und kannst Du dich erinnern, wenn Du, Du hast nicht nur eine gelesen 
und da auch nicht nur den weiß ich nicht Sportteil oder so, kannst du dich 
erinnern vielleicht so im Nachhinein, wennst dran denkst, dass dieses Thema, 
diese Umbruchstimmung, was man heute Revolution nennen wolln, dass das 
damals thematisiert worden wäre? 
 
BIRGIT: Ja natürlich ist es thematisiert worden. Aber ich könnte es jetzt 
eigemtlich net festmachen. 
 
CARINA: Ich will jetzt auch nicht einen Artikel von Dir hören. Nur einfach so ob es 
für dich… 
 
BIRGIT: Ja, jetzt fällt mir nur der Spiegel ein. Aber das war klar, Spiegel hat das, 
Profil war aber auch gut. Das heißt Profil ist, ja was für uns wichtig war, fällt mir 




BIRGIT: Wir haben das Forum gehabt, das Neue Forum vom Nenning. Des hat 
der Rudi abonniert ghabt und der Typ, den wir gesehen haben, der Ostenhofer, 
der war im Redakteur beim neuen Forum und (PAUSE) also, ich hob es sicher 
nicht zu den regelmäßigen Tageszeitungen, also drum sog i da jo, was ich noch 
in Erinnerung habe, war die RZ und diese vielen Sachen, die der Rudi gelesen 
hat. Aber ans Neue Forum kann i mi wirklich gut erinnern, weil das hast 
außerdem wirklich länger lesen kennen. 
 
CARINA: Und da wurde über diese gesellschaftlichen 
 
BIRGIT: Umwälzungen schon.  
 
CARINA: Schon, schon… 
 





CARINA: Und das habt ihr dann a miteinander. Oder war das nur so jeda für 
sich? 
 
BIRGIT: Na, na. Wir ham scho vü gret miteinander. 
 
CARINA: Angestoßen halt über Artikel. Habts ihr an Fernseher ghabt? 
 





BIRGIT: Also ich habe mir jetzt gedacht beim Durchgehen, also nachdem i ins 
Internat kommen bin mit 10, waß i sicha, dass meine Eltern bis dahin keinen 
hatten. Ich vermute aber, dass ich vielleicht in der 2. Oder 3. Klasse, wann i 
heimgefahrn bin, wir schon an Fernsehapparat gehabt hom. Nur die schlimmste 
Erinnerung war eigentlich, dass man im Internat nicht fernsehen durfte und 
obwohl in Physiksaal einer wor und wo ich es sicher weiß, dass wir durften und 
ich auch eine klare Erinnerung habe, waren die Olympischen Spiele in Innsbruck, 
64. Also die durften wir sogar während der Schulstunden. Manche wurden sogar 




BIRGIT: Das war, aber das Fernsehen ist im Internat also reglementiert worden, 
wirklich absolut auf so irgendwelche Sonntagssendungen für klane Kinder und 
dann hat Gott sei Dank wenigstens bei der Olympiade. 
 
CARINA: Und später dann auf der Uni? 
 
BIRGIT: Ich waß net, on da Rudi und i an Fernsehapparat ghabt ham. 
 
CARINA: Ist das nichts Prägendes wo Du sagst, da ham wir uns immer Die Zeit 





BIRGIT: Nein, was ich viel später, aber das kann i jetzt net zuordnen, war der 
Club 2, das haben wir uns sicher miteinander angeschaut und da haben wir 
wahrscheinlich, da waren wir schon in der eigenen Wohnung scho. Aber ich waß, 
dass i bei den Swiczinsky keinen Fernsehapparat hatte. 
Reden wir zu lange? 
 
(…Fenster wir geöffnet…) 
 
CARINA: Nein, nein.  
 
BIRGIT: Aber in der Wohngemeinschaft hatten wir keinen. 
 
CARINA: In der eigenen Wohnung aber dann. 
 
BIRGIT: Warte mal. Wie ich bei den Swiczinsky gewohnt habe, haben wir keinen 
gehabt. Dann bin ich js dann doch irgendwann einmal zu Rudi zogen, in die 
Collingassn. ich weiß es net genau, bin i da überhaupt je einzogen? Nein bin i net 
einzogen. Habe ich nicht dürfen. Ich glaube da Walter Steinbach hat an 
Fernsehapparat gehabt mit seiner Frau, also die hat er erst später dann erst 
gheirat aber die hat schon bei uns gwohnt. Dann wie ich mit dem Rudi zamzogen 
bin in der Wohllebengasse, haben wir da an Fernseher gehabt. Nein a net. I 
glaub, wir ham erst an gehabt, wie wir wirklich miteinander zamzogen sind. Und 
da erinnere i mi scho, den Club 2 habe ich geliebt. Da haben wir auch viel 
miteinander diskutiert. Und ich nehme an, dass wir Nachrichten gehört haben. 
Also sonst habe ich keine prägenden Erinnerungen. 
 









BIRGIT: Ja ich lese Zeitung. Ich habe den Falter, den ich stapel in der Hoffnung, 
dass ich irgendwie die Dinge die mich interessieren, doch irgendwann lese. 
Meistens nehme ich ihn mit, wenn i net mim Auto ins Büro fahr. Heite ist er 
wieder gekommen. Heit hob i aber den Kurier mitgenommen.  
 
CARINA: Also den Kurier hast Du auch? 
 
BIRGIT: Den Kurier habe ich abonniert und den Falter habe ich abonniert. 
Standard habe ich ziemlich langegehabt, bin aber darauf gekommen, es ist nicht, 
habe mich vom Standard getrennt, aber ich denke mir schon, dass ich meistens 
Zeitung les. Wos i sicher mache is, was ich immer gemacht habe ist eigentlich ja 
wie ich noch Zeit gehabt habe, habe ich das Morgen- und Mittagsjournal, gern 




BIRGIT: Ich stehe auch jetzt eigentlich noch darauf, auf die Ö1-Journale, also 
auch die Dimensionen und alles was so nachher is und was ich mir einfach 
angewöhnt habe ist irgendeine Nachrichtensendung, also wenn ich die um 8 Uhr 
nicht höre, dann höre ich die um 10. Wenn ich so spät hamkomme, dass ich gar 
keine von denen hurch, hurch i ma halt Nachrichten an. Ja, was willst Du noch 
genauer wissen? (lacht) 
 
CARINA: Also jetzt kommen wir noch zum Fernseher. Das Du einen hast, ja das 
ist klar. Also so klar ist das nicht. Schaust Du Dir gezielt Dokumentationen an, die 
sich mit dem Jahr 68 beschäftigen? 
 
BIRGIT: Wanns es sie gibt schon. Ja natürlich, weil es mich total fasziniert, wos 
neichs, sozusagen was man an Analysen herausgefunden hat, wie man jetzt 
sozusagen den Blick darauf sieht, wie man jetzt den theoretischen Kontext 







BIRGIT: Würde ich schon glauben. 
 
CARINA: Lieber als andere Sachen? 
 
BIRGIT: Es gibt nicht so vielen Rückblick auf die 68a.  
 
CARINA: Oja, musst amal schaun. 
 
BIRGIT: In den anderen Programmen, ich habe ja blöderweise Arte funktioniert 
bei mir nicht,  
 
CARINA: Aber auch der ORF hat sich darauf sehr spezialisiert. In den letzten 
Jahrn. Ja vor allem 2008 war ein Gedenkjahr und das war ganz, da war viel. 
 
BIRGIT: Ja das stimmt. Da habe ich sicher einiges gehört und gsehn. 
 
CARINA: Man vergisst und das 
 
BIRGIT: Aber jetzt. Meinst Du was ich mir überhaupt, ob ich mir gezielt 
Dokumentationen anschaue. 
 
CARINA: Es ist ja nichts Böses. 
 
BIRGIT: Was i ganz gerne anschaue aber net immer, ist den Report. Nachdem 
ich eher länger aufbleibe, schaue i ma fast immer den Kulturmontag an und 
eigentlich schau ich mir sehr gerne Kreuz und Quer an- 
 
CARINA: Ja ich auch. 
 
BIRGIT: Weil ich das wirklich spannend finde.  
 





BIRGIT: Viel zu spät und sehr selektiv für die ganz wenig Leute, die sich den 





BIRGIT: Weil nachher der Artfilm wäre total toll aber dann is 2 Uhr Früh. 
 
CARINA: Ja, weil irgendwann muss ma schon schlafen. 
 
BIRGIT: Ja, denk i ma a. 
 
CARINA: Ja, na ja. Ok. Also irgendwie sind wir bei der letzten Frage. Aber i denk 
ma, wir werden nachher scho noch irgendwie Themen finden. Was ist Deiner 
Meinung nach vom Jahr 68 geblieben? 
 
BIRGIT: Also ich denke ma einfach a ganz wichtiger Punkt ist diese 
emanzipatorische Bewegungen bei den Frauen und die möglicherweise auch bei 
den Männer. Also ich denk mir beides. Natürlich war es klar, dass am Anfang 
eher die Frauenbewegung auf das aufgesprungen is, weil die ja eher 
unterdrückter waren. Aber ich glaub, die richtige Emanzipation der Männer hat 
sicher auch die gleichen Wurzeln. Also ich glaub, dass Frauen arbeiten können, 
dass Frauen studieren können, dass Frauen entscheiden können, ob sie Kinder 
wollen oder nicht und wievü, dass sie ohne schlechtem Gewissen die Pille 
nehmen konnten, damals überhaupt. Also des war auch ein Punkt, dass die 
katholische Hochschulgemeinde nie versucht hot, die Pille in dem Kontext zu 
stellen, wies die Enzyklika des Papstes gesehn hat. Humanae Vitae. haben sie 
durchgearbeitet, wir haben sie, aber das war zum Beispiel eine Arbeit unserer 
Aufgaben von mir z.B. wie ich damals Vorsitzende war, dass man halt solche 
Sache. Aber ich habe nie einen Druck gespürt, dass da irgendetwas sündhaft 
oder schlecht wäre.  
 





BIRGIT: Ja, es 
 
CARINA: Das ist ja vollkommen kontrovers. 
 
BIRGIT: Die haben sich auch außerhalb der Amtskirche gestellt. 
Hochschulseelsorger hätten wahrscheinlich. Ich glaube die waren ähnlich ich 
habe beim Bergsteigen einen VOEST Seelsorger kennengelernt. Ich bin in der 
6.7.8. Klasse, immer in den Ferien habe ich immer so eine Hochgebirgstour 
gmocht, so a ganze Wochen über die katholische Jugend, woe hätts anders sein 
können. Und einer davon war ein leidenschaftlicher Bergsteiger, der hat die 
Gruppen geleitet und war VOEST-Pfarrer in Linz und die san ganz woanders 
gstanden. Also i glaub, die waren so authentisch, ob Du es glaubst oder net, 
meine Mutter, die ein 20er Jahrgang is, hatte in ihrer Jugendzeit einen so einen 
Aus-… Abweichler als Jungseelsorger in Steyr, der ist dann viele Jahre später 
Dechant in Gmunden worden und beide Eltern, nur mei Voter konnte es nicht so 
aufnehmen, weil er von seiner Persönlichkeit mehr geprägt wor von diesen 
starren Strukturen und meine Mutter war ja immer tätig in der Kirche und hat sich 
immer den emanzipatorischen Bewegungen angeschlossen. 
 
CARINA: Ach so. 
 
BIRGIT: Und dieser Jugendseelsorger wor ein wirklich der väterliche Freund von 
meinen Ötern. Die waren ab dem 14. 15. 16. Lebensjahr mit dem zam und später 
hams a die Alm ghabt gemeinsam. Und dieser andere Blickrichtung, die 
letztendlich auch das 2. Vatikanische Konzil ermöglicht hat, hat die Mutti, auch 
von diesen, also beide Eltern eigentlich nur ist die Mutti viel stärker artikuliert, 
dass sie eigentlich hier jemanden kennengelernt hat, der nicht die Amtskirche 
vertritt, der Dinge hinterfrogt, die die Amtskirche vertritt und der einfach a vom 
Lebensstil gonz anders wor. Also ich denk ma, des hob i erlebt in Linz auf der 
Hochschul, mit dem Hochschulseelsorger, der gesagt hat, mit dem VOEST 
Seelsorger, des war einfach auch Thema, des man miteinander diskutiert hat, 
dass man zusammenlebt ohne verheiratet zu sein. Dass man die Pille nimmt, i 
mein, des wor unser auch einfach ein totales Anliegen, dass man das auch mit 




Und ich hab mich da eigentlich nicht eingeschränkt gefühlt. Aber es hat offenbar 
immer wieder Leit gegeben, in der Richtung, weil sonst hätte es meine Mutter 
nicht erlebt, in den späten 30er Jahren. 
 
CARINA: Ja, an sich wars das. Wir haben eh schon eine Stunde. 
 
BIRGIT: Bist eh arm und die orme Evi muss das alles abtippen. 
 
CARINA: Soll ich Dir jetzt sagen, was mein Thema is. 
 
BIRGIT: Ja unbedingt, das interessiert mich wahnsinnig. 
 
CARINA: Weil ich mir nicht 100 %ig sicher bin ob mit dem was ich habe, es ist 
immer so schwierig vorher, weil ich ja nicht weiß was die Leute erzählen, aber ich 
sage es Dir einmal. Mein Thema is, äh, warte, wie…  „Die 68er - Identitätsbildung 
durch die Medien im Nachhinein“. Also sprich, dass Leute wie Du, Papa, Carry, 
68 jung waren, wurscht wie jung jetzt, ob schon Uni oder noch Schule sich jetzt 
im Nachhinein durch die Medien beeinflusst einbilden, dass 68 ein 
Revolutionsjahr war. Ich hab bis dato bei euch allen 3 nicht das Gefühl, dass ihr 
euch das einredest. Ja und das ist ja auch interessant, ich gehe von einem 
anderen Standpunkt aus. Ich glaube nämlich schon, das war meine ursprüngliche 
These und die lasse ich auch, dass ich meine, das ist so. 
 
BIRGIT: Ja das passt 100 % was Du sagst. 
 
CARINA: Und es ist aber schon so, und das ist ja auch spannend und schön, 
dass uns das Fernsehen oder die Zeitung was wir im 2008er Jahr so gelesen und 
gesehen haben, weil da war es ein großes Thema, nicht alles nur erfunden war 
und nicht alles nur. Man muss aber sicher auch dazu sagen, dass weder Linz 
noch Wien noch Österreich an sich wirklich die die Schmieden einer 
Gesellschaftsumbruchstimmung waren. Goar net. Wie Du selbst erzählst, es gab 
Ansätze, es gab auch genug Aktionen und es ist viel passiert. Ja. 
 





CARINA: Ja dankeschön. 
 
BIRGIT: Ja, muss ich wirklich sagen, ich findes total sponnend und ich finde a 
irgendwie interessant, dass Du sagst die Hypothese ist wahrscheinlich also durch 
die Medien im Nachhinein die Identität zu bilden sicher net. Aber Auswirkungen 
hats einfach ghabt. Ich mein, da brauchst dich gar net viel beschäftigen. 
 
CARINA: Nein, das ist auch wahr. Nur weil mit Dir bin ich nicht so unmittelbar 
aufgwachsen, aber Du kamst ja später dazu. Aber der Papa und die Cary habe 
ich in Erinnerung als Kind, haben mir schon immer so ein bisschen das Gefühl 
gegeben, so ein bisschen Althippies zu sein. Beide. Wenn ich aber heute mit den 
Beiden red, ist das eher so ein nein, so ein bisserl ja, wir haben diskutiert. Es ist 
irgendwie schon spannend, wie sie es vielleicht, es ist auch 20 Jahre her, wie es 
sich wieder verändert hat. Dass man das auch eher sagt, ich will mich gar nicht 
so dazugehörig fühln. So eine lustige Zeit und es war schön. So eine Ausstellung 
schaue ich mir gerne an, aber ich selber ich war in der Schule, ich war recht brav, 





CARINA: Und es ist auch o.k., weil ich irrsinnig viel Literatur auch zu dem Thema 
hab, dass die Medien logischerweise beeinflussen und es ist auch ganz 
spannend, einfach da zu widerlegen.  
 
BIRGIT: Was i für di interessant finden würde, ist sozusagen, des konnst jetzt 
nimma mochn, aber ich denk mir, Deine Generation oder vielleicht ein bisschen 
älter oder ein bisschen jünger, wie weit die das nur über die Medien perzipieren 
können, dieses Jahr. 
 
CARINA: Das ist aber nicht vermehrt es noch zu machen. 
 





CARINA: Bei mir is ja noch alles offen. 
 
BIRGIT: Weil ich denk ma, ich bin tatsächlich, ich war absoluter Nutznießer, zwar 
zerst wie ich da gesagt hab, fast verschreckt, verängstigt, aufsaugend, ja ich war 
wirklich ein riesen Schwamm und hab den gscheiten Männern zugehorcht. Aber 
letztendlich was daraus geworden is, durch sich dann langsam emanzipieren von 
diesen Dingen oder auch besser mitreden zu können, weil ich ma einfach 
sicherer geworden bin, also i denk ma, i bin in meiner Identität sehr stark durch 
den Rudi geprägt worden. Natürlich durch mein Herkunftsfamilie a, aber der Rudi 
hat eine sehr konservative Herkunftsfamilie, der ist a eigentlich durch die Zeit 
durch Entwicklung, durch die Chancen die ma kiegt ham, i sage ja oft a, was mi 
so traurig macht, dass ja eigentlich a, dass viele Studenten, jetzt wenn i da 
Christina oder dir zuhör net, na es ändert sich doch zum Besseren. Aber ich habe 
aber eine Zeit lang, wie ich die Studenten unterrichtet hab, eine Gruppe ghobt, 
die hat sich für überhaupt nichts interessiert. 
 
CARINA: Aber ich weiß nicht, ob man das nicht wirklich immer auf ein 
Gesellschaftsphänomen, wahrscheinlich, das sind 2 Paar Schuhe, es gibt Leute, 
die sind interessierter, die wolln was wissen, die machen mit, die sind vielleicht 
auch politisch engagiert, was ich ja gar nicht bin, aber ich weiß trotzdem was da 
abgeht und ich war auch bei den Demos jetzt dabei. Aber ich seh das vielleicht 
ein bisserl nicht so kritisch, vielleicht weil ich schon am Ende meines Studium 
bin. Im 1. Semester ist es vielleicht etwas anderes, das glaube ich schon. Aber 
zum anderen sind es doch Leut, die sind unterschiedlich. Ihr seid alle in einem 
ähnlichen Umfeld muss man auch sagen, ob das jetzt kirchlicher geprägt war 
oder nicht, aber ihr seid alle wohl behütet aufgewachsen. Ihr ward sicher nicht 
 
BIRGIT: Du musst das aber jetzt nicht aufnehmen, weil die arme muss das jetzt 
schreiben. 
 
CARINA: Nein, muss sie dann nicht. Ich nehme es auf, aber vielleicht ist da 
etwas dabei, das hätte ich noch gerne drinnen. Man kann ja dann auch für sie 




sagen, ihr kommts alle aus einem ähnlichen. Oja, einem guten Elternhaus, die 
sich um euch gekümmert ham, die euch Geld gegeben ham, die euch in die 
Schule gschickt ham und ich weiß nicht was. Ward alle in einer Stadt, in einer 
relativ großen zumindest in der Zeit und es ist halt, ihr ward alle 3 zumindest 
einmal interessiert an der Sache und deswegen vielleicht ist es doch 
gesellschaftlich. Ich kann es schwer sagen. Warum es zu der Zeit an der Du an 
der Uni sagst, dass sie nicht so dahinter war. Vielleicht 
 
BIRGIT: Es wor, wenn ich einmal sag, ich blende die 68er aus, die tatsächlichen 
Impulse, nicht diese Impulse, die tatsächlichen das was passiert ist in Frankreich 
passiert ist, in Deutschland passiert ist. Aber was es auf alle Fälle ermöglicht hot 
wor einfach aufzubegehren, also wirklich in der Zeit auf der Uni sich Dinge zu 
holen und zu sagen, lieber Herr Professor das bringen sie mir. Ich glaub, des war 
vorher einfach nicht angedacht. 
 
CARINA: Nein sicher nicht. 
 
BIRGIT: Und zwar nicht mit dem Anspruch wir zagen dir jetzt wie dumm du bist, 
sondern einfach wir wollen das Spektrum erweitern, wir haben ein Recht darauf 
das zu hören und 
 
CARINA: wir sind auf einer Ebene. Du hast Wissen und wir wollen das Wissen. 
Enhalts uns nicht vor. 
 
BIRGIT: Ja genau, richtig, enthalts uns das nicht vor und beschäftigst gefälligst 
damit. 
 
CARINA: Und das ist sicher etwas, was geblieben ist. Weil heute, muss ich auch 
ehrlich sagen, du hast kaum und die werden von allen missachtet und von den 
Kollegen, die sagen, sie sind hier festgefahren und haben Scheuklappen und so 
ist es und wir reden über nichts anderes. Das hat sich dadurch Uni Leben hat 
sich sicher stark verändert und ich glaube auch gesellschaftlich. Ich selber glaub 
ja auch nicht, dass das ein Mythos ist, was aber sehr spannend ist, wenn du dir 




mystifiziert und total die Leute werden in den Himmel gehoben oder verpönt. 
Kommt darauf an von welcher Seite, wenn du den Standard liest, jö 
 
BIRGIT: aber da ist sicher 
 
CARINA: dann glaubst, den mag ich kennen lernen und wenn du die 
Kronenzeitung liest, sind sie deppert. Es kommt auf die Zeitung an aber es ist 
oder diese Hippie, weiß nicht, wenn sie Woodstock. Oder diese Busse uns 
sowas. Es gibt ein ganz lustiges Licht wenn du Dokus anschaust, die werden 
ganz lustig eingefärbt, ganz g’spaßig einfach. Und das ist was ich so spannend 
find, weil ich glaube einfach schon, dass diese Zeit sie war sicher eine 
Umbruchstimmung, es ist viel passiert, man hat über Themen geredet, die vorher 
tabu warn oder, was heißt tabu, vielleicht auch gar nicht angedacht wurden, weil 
andere Probleme da warn. Es war Zeit zum Denken. Und zu hinterfragen.  
 
BIRGIT: So viel wirtschaftlicher Aufschwung da, dass du plötzlich sagen 
konntest, so diese Sattheit wollen wir nicht. 
 
CARINA: Ja, genau, dass ich gegen diesen Konsum bin. 
 
BIRGIT: Weil 45 bis 65, sands immerhin 20 Jahre. 
 
CARINA: Ja sicherlich, und da is viel passiert. 
 
BIRGIT: Es hat sich in der Zeit auch wirklich viel das deutsche Wirtschaftswunder 
und plötzlich hat man gsagt, so wollen wir nicht weitertun.  
 
CARINA: Ja, sicha. Und das is natürlich rübergeschappt. 
 
BIRGIT: Des is natürlich in die andere Richtung geschwappt. 
 
CARINA: Nämlich genau in das was vielleicht sogar gut ist, negativ dagegen zu 
sein, obwohl es toll war und man hätt froh sein müssen, dass es einem gut geht. 




gedacht, dass da jetzt Gschichten kommen, von wegen, was alle aufgeführt 
habts, wos gwesen seids, so hätte ich mir das gedacht. Ich hätts mir viel, viel… 
weiß nicht und das ist eben das was ich auch so interessant find, da hab ich auch 
einige Bücher darüber, man macht das, wurscht in welcher Zeit man groß 
geworden ist, seine eigene Jugendzeit ist einfach was bsonderes. 
 
BIRGIT: Was bsonderes. Genau richtig. 
 
CARINA: Wenn man unter normalen Umständen aufwächst, sich ein halbwegs 
sich weiterbildender Mensch ist und da hat man Wissensdurst, da hat man auch 
dieses Dagegen einfach. Da hat man gegen die Eltern, gegen die Lehrer, gegen 
die Uni, gegen die Arbeit, wurscht gegen was, das muss einfach sein und gerad 
zwischen 16 und 20 ist es so. Und wenn man dann in einem Jahr und in einer 
Zeit war, wo die ganze Gesellschaft auf einmal, oder viele zam getroffen sin, 
dann kommt so was halt raus. 
 
BIRGIT: Ich siachs noch immer als unglaubliches Privileg, wirklich. 
 
CARINA: Ja, is auch toll. 
 
BIRGIT: I denk ma, das eine Privileg war tatsächlich, das die Uni Linz war so 
kurz erst gebaut war, und so neu war und so wenige Studenten war und noch 
dazu, als Campus gebaut wurde. Also eine ganz andere, nicht diese 
altehrwürdige und dass es nur zwei Studentenheime geben hat und dass alle in 
der Mengerstraße worn und dass das halt wirklich ein so ein tolles Konglomerat 
war an Menschen wor und die natürlich des auch genützt ham, dass überhaupt 
die Uni so klor is, dass man miteinander reden konn. 
 
CARINA: Ja sicher. 
 
BIRGIT: Und dann wors klar, dass sa sie a in die Reihe der großen 




Gruppierungen vertreten worn. I glaub, wir ham sogar an RFS200 ghabt, wenn mi 
net alles teuscht. Aber des worn net vü. Aber es waren irrsinnige, ich weiß noch 
gut wer die Kommunisten woren von der Uni, die Mohringer Buam, wenn ich dir 
sage, was die heit sa, es ist irgendwie irre. 
 
CARINA: Das ist aber, das habe ich dann mim Papa diskutiert, das das eigentlich 
recht spannend is und dass man das oft auch sagt, die ganzen Alt 68er sind 
heute genau das, was sie damals kritisiert haben und da sind wir wieder auf den 
Punkt gekommen, das machst du einfach in dem Alter. In dem Alter bist du 
einfach gegen solche Strukturen, gegen solche Hierarchien. Und gegen…. 
 
BIRGIT: Es sind aber scho Sachen geblieben. Ich war nicht mehr so jung, wie i 
mi in der kritischen Medizin engagiert habe und ich kenne viele Ärzte, die sicher 
ihre Karriere deswegen gestoppt haben, weil sie gsagt ham, sie schwimmen 
gegen den Strom. Also die möglicherweise einmal ein Primariat oder sonst was 
kriagt hättn, aber die dann gsagt ham, also bei manchen denke ich ma is schon 
auch eine Haltung geblieben. 
 
CARINA: Schon, aber halt nicht bei allen. 
 
BIRGIT: Sicher nicht bei allen. 
 
CARINA: Wenn man jetzt den großen Topf sieht, der damals sicher dabei war 
und der damals einfach jung war und deshalb wahrscheinlich auch mitgemacht 
hat, da sind ein paar und es müssen gar nicht einmal die sein, die damals an der 
Spitze waren, aber es ist schon, ja…. 
 
BIRGIT: Also wenn ich mich so erinner, i woaß net, natürlich gibt es viele und ich 
kenne sicha a welche, die ma einfallen würden, die absolut im Establishment 
gelandet sind, aber ich würde z.B. den Raimund Löw. Der Raimund war ein 
fanatischer und absolut begabter GRMler – G R M, das warn die Trotzkisten. 
Und, aber i mein, der Raimund ist für mich der Intellektuelle schlechthin. Der hat 
                                                 




nie in irgendeiner Weise, i man dass er nicht so schlecht lebt, wenn er in Brüssel 
Korrespondent ist oder in Washington eine andere Geschichte. 
 
CARINA: Für nix machts halt keiner. 
 
BIRGIT: Aber auf der anderen Seite setzt er si a für viele Dinge ein und 
hinterfragt. 
 
CARINA: Er ist bei seinen Interviews immer sehr spannend. Und ich finde wenn 
man das ein bisschen weiß, ich wusst ja net davor, man sieht die Dinge mitunter, 
also ich weiß nicht, es ist immer sehr spannend, ob das jetzt Schriftsteller, 
Journalisten oder sonst Leute, die sich kundtun, publizieren, möglicherweise 
wenn man Hintergründe weiß, manche Fragen oder manche Einstellungen, 
einfach klarer werden. Weil du einfach, so, aso gut ok, klar wenn der das so 
miterlebt hat, ist klar dass der das jetzt so fragt, ob es ihnen gut geht. Oder ob er 
sogar mitmachen will. Wurscht, worums geht. Das ist spannend, absolut.  
 
BIRGIT: Oder auch was die Marina Fischer201 gesagt hat. Die ist letztendlich 
Universitätsprofessorin geworden. 
 
CARINA: Ja. Kennst Du die auch. 
 
BIRGIT: Ja klor, die hat Soziologie studiert. Die hat auf der Sowi studiert. 
 
CARINA: In Wien?  
 
BIRGIT: In Wien.  
 
CARINA: Du ja auch? 
 
BIRGIT: Nein ich habe nie auf der Sowi studiert, ich bin ja zum Bodzenta 
gegangen auf die philosophische Fakultät. 
                                                 





CARINA: Ja dort ok. Das heißt du hast Philosophie studiert. 
 
BIRGIT: Nein. Deswegen habe ich auch ein Doktorat. Ich habe nie ein 
Magisterium gemacht. Ich bin aufgrund dessen, dass ich 69 zu studieren 
begonnen habe, frag mi net warum ich hab ja Jus 69 angfangt und die Pädag. 
Aber ich bin trotzdem nicht in die Sowi hineingerutscht sondern in die alte 
Philosophenordnung. Und des haßt, es gab ja eigentlich nur in Wien 
philosophische Fakultät, medizinische Fakultät, Juri… Damals wars klor, wenn 
ich nichts verlieren will mache ich nicht auf der Sowi weiter, komischerweise, 
sondern auf der philosophischen. I waß scho, weil i als Nebenfach Psychologie 
ghabt hab. 
 
CARINA: Mhm. Aber du hast trotzdem Soziologie studiert? 
 
BIRGIT: Ich hatte ein Hauptfach, das war Soziologie und Nebenfach das war 
Psychologie. Und musste als Rigorosum beide Fächer machen und nachdem es 
die alte so genannte Philosophenordnung war, auch das so genannte 
Philosophikum. Das heißt, ich musste auch das Rigorosum in hilosophie machen, 
in dem Fall hab ich es als Wissenschaftstheorie gmocht. Und dann hatte ich noch 
das Glück, dass der Bodzenta eben der einzige Professor auf dieser Fakultät war 
und daher durfte ich mir jemanden anderen suche. 
 
CARINA: Verstehe und da war das dann mit der Medizin noch. 
 
BIRGIT: Da war das dann mit der Medizin. Und überhaupt nur ganz kurz möglich, 
weil der Guttmann war damals Dekan und der hat das überhaupt nur zwei Jahre 
zugelassen und der hat das im Rigorosum gfrogt, wie ich zu dieser aberwitzigen 
Kombination komme und dann hab i gsagt i hob angsucht drum, weil’s net anders 
gagen is. Medizin hat mich immer interessiert und er war Dekan. „Und das habe 
ich bewilligt?“ Hab i gsagt: „Das haben Sie bewilligt, also was solls?“ (Lacht) Er 
hat es nur ganz kurz gmocht, weil dann hats, weil einfach zu viele Leute 
nachgekommn sand und dass wars nimma die Notwendigkeit, dasst a zweite 





CARINA: Ja, ja. Lustig Spannend. Ich kann jetzt aber auch gerne amal auf Stopp 
drücken. 
 
BIRGIT: Ja gerne. Bitte unbedingt. 
 
.-.-.-.-.-.-.-.-.-.-.-.-.-.-.-. 
CARINA: Was war? 
 
BIRGIT: Ich bin wieder hineingerutscht. Wie in da katholischen Hochschuljugend. 
Frag mi net. Vielleicht wor i dabei, vielleicht wor i einfach interessiert, aufgeweckt. 
Vielleicht war i auch die einzige Frau, ich weiß es nicht. Es waren 2 Männer und 
ich und ich war 1 Jahr Studentenvertretung und zwar in der Zeit, wo man am 
meisten polarisiert haben gegen den Bodzenta und eines Tages hat er uns 
geklagt. 
 
CARINA: Und warum? 
 
BIRGIT: Weil ein Flugblatt einfach... Ehrbeleidig… Er hat uns wegen 
Ehrenbeleidigung geklagt.  
 
CARINA: Habts ihr das auch entworfen? 
 
BIRGIT: Natürlich, ham wir das auch entworfen. 
 
CARINA: Hast Du das noch? 
 
BIRGIT: Ich habs leider noch. Ja, ich glaub, ich habs noch in den Unterlagen vom 
Prozess. Und da is mir dann aber wirklich da Reis gangen, das kannst ma 
glauben. Weil ich habe ja, der Ronni Borilles der war so ein, kam aus einer 
jüdischen Familie, aus einer sehr angesehenen jüdischen Familie, sein Vater war 
glaube ich, irgendein Handelshaus in Wien betrieben, also irgendwas mit Handel 




ja. Weil ich mir gedacht hob, es ist wichtig, dass ma a Studentenvertretung ham. 
Und 2 Männer warens scho. 
 
CARINA: Für welche Partei? 
 
BIRGIT: Wir warn ka Studentenvertreter für irgend a Partei. Wir ware auf der 
Soziologie die Studentenvertreter. 
 
CARINA: Die ist doch einer Partei zugehörig oder nicht? 
 
BIRGIT: Das war es sicher nicht. Es war sicher nicht der VSStÖ es war keine 




BIRGIT: Wir waren einfach die Studentenvertreter für die Soziologie. 
 
CARINA: Ja ok. 
 
BIRGIT: Und in einem dieser Flugblätter und der Ronni Borrilis hat wahnsinnig 
guat schreiben kennen. Der hat das so geschrieben und entworfen und dann 
haben wir zwei uns des nu durchglesen und haben gfunden es is eh ok und 
nichts ahnend blauäugig blöd und haben das halt verteilt und da sagt der 
Bodzenta, irgendwann einmal hat es ihm dann gereicht und 
 
CARINA: Und wer hat gewonnen den Prozess? 
 
BIRGIT: Niemand. Es kam zu einem Vergleich. Aber was sehr spannend war für 
mich auch, das eine war dass ma wirklich absolut der Reis gegangen ist. Ich 
habe mir gedacht, ich habe mein Studium verwirkt. Ich werd nie wieder 
abschließen kennen. Wenn du angeklagtbist, gegenden einzigen Professor! I 
habs ja selber gwusst, i muss beim Rigorosum dort antreten. ich habe bis zum 




irgendwie reinhaut. In der Beurteilung von der Diss wars ja net, das hat der 
Strotzka beurteilt. 
 




CARINA: Schau, das hab i ma gemerkt. 
 
BIRGIT: Und das Rigorosum hab i machn miassen bei ihm. Und ich hab bis zum 
Schluss. Damals hab i ma dacht, so, was aber wirklich interessant war, ich habs 
nicht einmal abschätzen können was das für Folgen hat. Es war wirklich 
blauäugig.  
 
CARINA: Wennst verurteilt wirst… 
 
BIRGIT: Na. Ich habe es auch nicht abschätzen können ob du in einem Flugblatt 
so blöde Äußerungen mochen konnst. Und letztendlich hat uns das der Bozenta 
nur als Warnschuss gegeben. Ich glaube, so, er ist mittlerweile scho gestorben. 
Ich glaub, er wollt einfach sogen, denkts daran, man kann nicht alle Grenzen 
zersprengen. Man muss auch irgendwie... 
 
CARINA: Irgendwo aufhören. 
 
BIRGIT: Aufhören. Und dann ham wir den Rechtsanwalt um siebane in da Früh, 
hat er miassen. Der hat uns dann gebrieft vor der Verhandlung. 
 
CARINA: Wahnsinn.  
 
BIRGIT: Weil die Eltern haben es nicht erfahren bis nach meinem. Bis ichs 
Doktorat dann in der Hand ghabt hab. 
 





BIRGIT: Dann habe ich es 
 
CARINA: Und was war dann die… 
 
BIRGIT: Entsetzen, blankes Entsetzen. (lacht) 
 
CARINA: Das heißt, die haben es bis spät 
 
BIRGIT: Ich habe erst 77 fertiggemacht. Die habns nie erfahren. 
 
CARINA: Die haben dann später wie das alles schon längst auch dein Doktorat 
schon Geschichte war nie irgendwie (Pause) positiver gesehen? 
 
BIRGIT: Na vielleicht. I glaub die Mutti hat sich dann scho irgendwann amal 
gedacht das ist nicht so schlecht wenn man sich wehrt oder wenn ma über 
Sachen nachdenkt und der Vati war umgekehrt, der hat eher sich gedacht, mit 
Bedacht sich zu wehren wäre für ihn nicht möglich gewesen aufgrund seiner 
Persönlichkeit, aber dass er es durchaus geschätzt hat bei mir, 
 
CARINA: dass Du schon  
 
BIRGIT: Ja, er hat mich sicher nicht verachtet deswegen. 
 
CARINA: Ich denke mir, dass ist schon wichtig. 
 
BIRGIT: Das ist schon wichtig. Für mi a, Irgendwie wieder Frieden zu finden. 
Aber das war wirklich ein Schock. Das war ein absoluter Schock, darum habe ich 
es das nächste Jahr darauf nimma gmacht, weil da habe ich mir gedacht, die 
Gefahr du unterschreibst was und stehst dann gedruckt da drauf, hast nicht 
einmal den Text selba gschrieben, aber wir haben ihn durchlesen miassen, das 
waß i scho no. 
 





BIRGIT: Also mit solchen Sachen rechnet ma net. 
 
CARINA: Wahnsinn. Also schon eine ereignisreiche Zeit. Ja schon. Und schön? 
(05:37) 
 
BIRGIT: Ja. (Lacht). Da waß i aber jetzt nicht genau wie viel Verklärung da jetzt. 
Es war sicher schen. Ich habeso viel Leute kennenglernt, ich habe so viel 
ausprobiert. Ich habe mich selbst so wahnsinnig gequält. Aber ich habe 
irgendwie gemerkt des bringt was. Ich war total ehrgeizig diesbezüglich und es 
war anstrengend aber es war i mein i hab gwohnt, i kunnt da Gschichten 
erzählen, ich hab an Stock, bevor i nach Wien kommen bin bevor ich bei den 
Swiczinsky gwohnt habe. Du musst Dir vorstellen ich komme vom Lond von Linz 
nach Wien und da hat mir der Josef Nöbauer a Wohnung a Wohngemeinschaft 
vermittelt am Nestroyplatz, die bekannte Wohngemeinschaft hat der Otto Muehl 




BIRGIT: Und in der Wohngemeinschaft hat aber auch der Othmar Bauer 
gewohnt, weißt eh der Grazer Autor. 
 
CARINA: Ja, ja… 
 
BIRGIT: Die Heidi Bauer war mit ihm verheiratet und hat damals in der 
Wohngemeinschaft gwohnt und war Lehrerin und i habe den Platz nur 
bekommen, hat mir der Josef besorgt, weil die Lisl Pongauer, sagt dir die was, 
die ist Fotografin, ist a halbes Jahr ins Ausland gegangen und hat gesagt, i kann 
ihr Zimmer ham. Also es war schrecklich für mich. Aber i habe dann eigentlich 
immer noch Kontakt mit den Leuten ghabt. 
 
CARINA: Also das heißt, du kennst den Muehl? 
 





CARINA: Und wie war der? 
 
BIRGIT: Extrovertiert. Sehr frauenaffin. Ich war auch mit zwei Mädchen 
befreundet, die haben im gleichen Stock gwohnt. Eine war die Tochter von einem 
Gynäkologen, mit der habe i mi bsonders gut verstanden. Die haben diese ganze 
Mühl-Kommunengeschichte, die alle erst viel erst später gwesen sin, mitgmacht, 
waren halt damals eher fasziniert von seiner eher schrägen Persönlichkeit. Also 
mich hat er eher eingeschüchtert. Ich habe mich eher im Hintergrund gholten. 
Hab i sowieso, weil i hab so viele Leut net gekannt, die da aufgekreuzt sand. 
Aber spannend und ich habe jetzt Dinge entdeckt in der Ausstellung, wo ich mir 
gedocht habe, wahnsinnig haben wir aufgehängt gehobt am Nestroyplatz. Das 




BIRGIT: Und i muss da sagen, ich habe es mir jetzt wieder mit ganz anderen 
Augen angeschaut. 
 
CARINA: Kennst die, kanntest die? 
 
BIRGIT: Die Siebdrucke? Die kannte ich, die hamm ma am Nestroyplatz hängn 
ghabt. 
 
CARINA: Ihr in der Wohnung? 
 
BIRGIT: In der Wohnung, ja. I man, net die Originale, Siebdrucke sind 
sozusagen... 
 
CARINA: ja, ja, i waß scho was den san… 
 
BIRGIT: Aber ich kannte die Motive alle. Und das war 
 





BIRGIT: Nein würde ich nicht sagen. Ich würde sagen, ich war  
 
CARINA: Du hast es mitge 
 
BIRGIT: ich habe es passiv miterlebt 
 
CARINA: Und aktiv Flugblätter. 
 
BIRGIT: Es ist aber spät gekommen. Aber wenn Du mich fragst ich bin nach 
Wien gekommen und bei den Swiczinsky war noch kein Platz und der Josef hat 
das Zimmer von der Liesl Ponga in der Kommune gegeben, ja in der Kommune 
schlechthin, kannst da vorstellen, dass i net aktiv dabei war, sondern nur 
irgendwie dort geschlofn hob, aber i habe auf diese Art viele Leute 
kennengelernt. Kann net sagen, dass des aktiv war. Da war i wirklich so große 
Augen, so große Ohren, großer Mund viel Aha, wer ist das, was derf i sagen, wo 
halt i mi eher zruck. Aber i man, i bin dann scho einigewachsen, zu dem 
Zeitpunkt wo ich Studentenvertreterin in Wien wor, wor i nimma so blauäugig. Ich 
war schon blauäugig genug um was zu schreiben, ohne nachzudenken ob es 
Konsequenzen hat oder nicht. Aber an des ham wir alle nicht gedacht, dass 
irgendjemand Studenten anklagen kann, an des ham wir nicht gedacht. 
 
CARINA: Das heißt, ihr habt mit diesem Flugblatt, das war euer Ziel, diesen 
 
B: Ihn einfach hinaus zu ekeln. Ohne je an Konsequenzen zu denken, was das 
heißt. 
 
CARINA: Wahnsinn, spannend. 
 
BIRGIT: Drum sag i da, wars ja spannend und a tolle Zeit. Aber eben viel mit 
Naivität und Ausprobieren und si einischmeißn. Aber da hast eh Du richtig 
gesagt, das ist einfach ein Teil des Privilegs der Jugend. 
 





BIRGIT: Ja schon,  
 
CARINA: Die hatte, also nicht dass mir fad war, aber so schlimm wars nicht. 
 
BIRGIT: Meinst du zu aufregend net schlimm. 
 
CARINA: Schlimm im Sinne von is so viel passiert. Wir haben nichts erreicht. Ich 
glaube nicht, dass mich jemand in 30 Jahren interviewen wird zu meiner Jugend. 
Weil nichts passiert ist. 
 
BIRGIT: Das weiß ich nicht Carina, 
 
CARINA: Das glaub i net. Gesellschaftskritisch? Eher in die negative Richtung, 
dass auf einmal wieder diese Rechtspopulismus und so wieder aufkommt, da 
kann ich wenig dazu sagen, weil mich das nie interessiert hat. Aber das bin halt 
jetzt ich. Ich habe die Zeit miterlebt, aber ich kann auch nicht sagen wo das 
herkommt. 
 
BIRGIT: Aber du hast eine ganz andere, wast net vergessen derfst is, das habe 
ich auch oft gesagt, wenn ich so mit dem David diskutiere oder auch mit der 
Carry, es ist die du hattest überhaupt keine Angst dass Du keinen Job kriegst. Du 
musst es Dir einmal vorstellen, ein so obskures Studium damals. 
 
CARINA: Du redest von Dir jetzt? Ja? 
 
BIRGIT: Ja, Dieses Privileg obwohl all gsagt ham, es ist ein Hungerleidestudium 
und man kann damit keinen Beruf ausüben und gor nichts. Ja? Kann man 
generell sagen, dass Absolventen von der Hochschule und net nur Mediziner 
oder Juristen oder Techniker einen Job bekommen haben, wann sa sie 
interessiert ham für ein Fach. Ich weiß nicht, ob alle Soziologen unterkommen. 
Aber im Grunde genommen hattest du keine Jobangst. Du hast nicht das Gefühl 
du studierst und bist nachher für die Gesellschaft ohne Bedeutung. Du warst 
eigentlich immer der Meinung du bringst mit deinem Wissen und dem was du 




uns nicht erarbeitet, sondern das war einfach. Und weil du gesagt hast das war 
nicht so spannend bei dir, du musstest immer daran denken, ob du mit dem was 
du machst einfacher leben kannst nachher und ob du eine Chance hast auf a 
Arbeit. 
 
CARINA: Sicher ja, 
 
BIRGIT: Und das ist eine ganz andere Situation wie man sich verhält. 
 
CARINA: Natürlich, natürlich! Wahrscheinlich auch deswegen gemäßigter oder 
auch nicht. Aber sicher nicht in so einem großen Stil. 
 
BIRGIT: Aber der Kontext einfach vü weiter war. 
 
CARINA: Ja, sicher auch weils bei mir jetzt aufgekommen ist, wie der Uni-
Protest, dass sich auch die Welt wieder vernetzt hat. Das war ja damals 
genauso. 
 
BIRGIT: Ja genau. 
 
CARINA: Das du natürlich nicht mit Twitter und Faceboock, is schon klar. Aber 
du hast sicher mitbekommen was in Deutschland passiert und was in Polen 
passiert und was die Franzosen aufführen und das war jetzt wieder und das war, 
ich kann mich bei mir erinnern was vielleicht schon bei uns war es, dass wir 
gegen die schwarz-blaue Regierung demonstrieren gegangen sind. Und es uns 
absolut nicht gepasst hat, damals sicher nicht aus ideologischen Gründen, muss 
ich ehrlich sagen, weil wie alt war ich da, 16, politisch so halb interessiert, hat mir 
schon nicht gefallen, was der da gesagt hat. Aber mein Problem war eher dass 
das für uns Schüler einfach irrsinnige Konsequenzen gehabt hat. So irrsinnig viel 
gestrichen, es war auf einmal keine Auslandsaufenthalte mit der Schule mehr 
möglich. Solche Sachen. 
 





CARINA: Ja ich habe das hautnah erlebt und wir es war lächerlich im 
Nachhinein. Nein, wars nicht! Es war nicht lächerlich, die haben Turnstunden 
gekürzt und solche Sachen. Das ist einfach was dich aufregt, weil du in dem 




CARINA: Natürlich auch wenn du mit Leuten befreundet warst, die im Nachhinein 
überhaupt nicht verstehst, die solche Ideologien vielleicht auch noch nacheifern 
und auf der anderen Seite aber sehr links denkende. Das war schon, wir haben 
da schon. Natürlich war es schon politisch. Aber ich war zu jung. Wär heute, oder 
is heute auch was anderes. 
 
BIRGIT: I denk ma schon, i würde deine Einschätzung von dem was… allein des 
Beispiel was du jetzt gebracht hast und das Aufkeimen dieses rechten 
Spektrums, dieses Ausgrenzen von den Ausländern, dass das so letztlich die 
Angst 
 
CARINA: So radikal. 
 
BIRGIT: Ja, also ganz so ohne siach i des net. I denk ma du bist schon bald 
fertig, aber ich sehe es jetzt wieder als Chance für die Unis.  
 
CARINA: und wie! Und wie! 
 
BIRGIT: Es ist scho wieder so viel verknöchert und verkorkt und es arbeitet 
niemand mit oder kaum jemand  
 
CARINA: Und du hast so das Problem, dass du als Student wirklich bis du 
irgendeinmal bereit bist, ich setze mich damit irgendwie auseinander, nämlich 
wirklich gscheit etwas zu lesen, wohin zugehen, du hast keine Ahnung wie dieses 
Werk funktioniert, wer für was zuständig ist, nähmli net, wer macht mir meinen 




baut Lehrpläne, wenn Du dich damit nicht intensiv beschäftigt und genau das ist 
falsch, weil in der Schule waß i des auch 
 
BIRGIT: Ja schon 
 
CARINA: Wir nehmen aber noch immer auf. 
 
BIRGIT: Wir nehmen schon wieder auf?  
 












13.4 Transkription Interview Christina Krakovsky 
Interview geführt am 22.11.2010. Dauer des Interviews: 30 Minuten und 16 
Sekunden. 
Zwischen Christina Krakovsky und Carina Wertheimer. 
 
 
CHRISTINA: Na ich bemüh mich schon. (lacht). 
 
CARINA: Bemühst du dich schon. Na gut. (lacht). Wie bist du zu der Aktion Uni 
brennt gekommen? 
 
CHRISTINA: Na uhhh. Na gut. (lachen) 
In meinem Gedächtnis kramen. Ammm. Wie hat denn das alles gestartet? 
Ammm. Ich überleg auch gerade mit wem? Nämlich ich glaub, das war nicht 
allein. Das ist lustig, ich hab nämlich nie wieder darüber nachgedacht. Diese 
einzelnen Ereignisse hat man noch, aber wie das tatsächlich begonnen hat. Also 
doch genau… Ach ja, genau! 
Das war ja diese Ausgangsdemo eigentlich von der Bildenden oder 
Angewandten, weiß nicht genau, eines von beiden,  
 
CARINA: Bildenden.  
 
CHRISTINA: Bildenden. Und die hab ich mitgekriegt und hab aber nicht gewusst 
genau um was geht’s da sondern ich bin damals gegangen vom NIG glaub ich, in 
Richtung Uni und dann heimwärts und hab dann gesehen, da sich ein paar Leute 
unterwegs und die demonstrieren. Und es waren da auch nicht so groß viele, 
also es war so irgendwie ok gut ja ein Grüppchen hat eben gut da habe ich das 
zum ersten Mal mitgekriegt danach bin ich nach Hause gefahren und danach , 
das waren eben die klar, weil die ja schon mit klar es geht um Bildung und 







CHRISTINA: (lacht) Was nicht so ganz stimmt, weil ich das nicht so mitgekriegt 
habe, dann ist ich habe damals noch mehr getwittert und da ist es also 
tatsächlich losgegangen. Da kamen eben die ganzen Infos und da noch mit 
irgendwelche Leut haben mit angerufen und da wars und dann gings eben um 
Besetzung usw. Ja da gings dann los. 
 
CARINA: Was genau hast du gemacht. Du hast gesagt du bist jetzt nicht mehr so 
so drinnen wie es vor einem jahr war. Wie es losgegangen ist, dabei wartst. Aber 
was hast du in der Zeit gemacht, wo du wirklich aktiv, also aktiv warst? 
 
CHRISTINA: Also ich war nicht so sehr in irgendwelchen Gruppen dabei. Ich war 
hauptsächlich. Ich hoffe es passt. 
 
CARINA: Alles passt, Du sollst von dir reden. 




CARINA: Das ist auch interessant. Ja?  
 
CHRISTINA:  ok. Also ich war hauptsächlich eigentlich mit ganzen Herzen dabei. 
(lacht) Es war jetzt nicht so, dass ich gesagt habe ok: die und die und die 
Gruppe, da möchte ich unbedingt dabei sein. Da habe ich eine Zeit überlegt, ob 
ich mich in diese Pressegruppe reinsetzt. 
 
CARINA: Da haben wir sogar geredet. 
 
CHRISTINA: Genau und ich habe hier eben ein paar Leute gekannt die 
mitgemacht haben und die haben sowieso immer Hilfe gebraucht usw. nur war 
bei mir dann das Problem, dass parallel zu diesen ganzen Audimax-Geschichten 
begonnen hat bei mir die ganze Arbeitsgeschichte, bei mir persönlich einfach 
total zuzunehmen und deswegen wäre sich das zeitlich nie und nimmer 




einer Gruppe, weil da ist es schon so, dass man da sein muss, dass man Zeiten 
hat usw. 
 
CARINA: Ja sicher. 
 
CHRISTINA:  und deswegen war ich halt mehr anwesend und habe geschaut, 
dass ich zu Demos gehe und informiert bin und irgendwie mitstimm und solche 
Sachen. 
 
CARINA: Gut. Das brauch ich dich nicht mehr zu fragen seit wann du aktiv dabei, 
weil das ist wohl von Anfang an. 
 
CHRISTINA:  Das ist von Anfang an und mittlerweile jetzt gar nicht mehr. Ich 
komm auch gar nicht mehr zum Zeitunglesen und irgendwie 
 
CARINA: Das macht ja auch nichts. 
o.k. So grob, würdest du es ist schwer weil wir so mittendrinn stecken, aber 
würdest du sagen, dass diese Zeit irgendetwas revolutionäres an sich hat, dass 
es eine Zeit der Revolte, wo man vielleicht in 10 Jahren sagt, puh die Studenten. 
Das war Revolution.  
 








CHRISTINA  Aufbruchstimmung. Ja ich finde das war ein deutliches Zeichen, 
dass man sagt, so es ist einfach grad kompletter Wahnsinn, so kann es nicht 
weitergehen. Das geht einfach gar nicht, aber ich find vor allem am Anfang war 
es von der Stimmung her, das hat mich immer überrascht eben extrem 




dann so einzelne Gruppen waren, die so ein bisschen lauter waren, sag ich 
einmal, so ein bisschen hau drauf, aber im Grunde war das so schön sagen, ok 
Leute hier ist ein Problem, wie lösen wir das. Welche Möglichkeiten ham wir? 
Und ich finde Revolution hat immer was von schreienden, stürmenden. Ich war 
einmal dabei, das war dann, ich weiß gar nicht genau, es war kalt, ich glaub es 
war Jänner. Da war dann so eine Kurzdemo so eine spontane, so eine 
Spontandemo, die dann von Audimax kurz zum Parlament gegangen ist und 
wieder zurück. Und das war schon, da würd ich dann sagen, da war diese 
Stimmung, das war total aufregend. Das war oder war das dann auch später. Ich 
bin so unglaublich schlecht mit Zeiten. Ich kann das total schwer einordnen aber 




CHRISTINA  Und zwar man hat es damals so ein bisschen mitbekommen, weil 
sich’s viel aufgeregt wurde. Weil die Leute dann begonnen haben, an den Türen 
des Rektorats zu pumpern, das war das erste und ich mein, es war abends, was 
wir nicht gewusst haben, es war total, ich weiß nicht mehr genau, was der 
ausschlaggebende Punkt war, aber es war irgendwie so plötzlich da und es war, 
dass die ganze Geschichte so irgendwie eingeschlafen war und da war eben 
dieser Impuls, wir gehen jetzt und stürmen quasi das Rektorat, ja. 
 
CARINA: War das dann, wo sie dir vorgeworfen haben, es ist eingebrochen 
worden is und so? 
 
CHRISTINA:  Das ist aber soweit ich weiß nicht stimmt.  
 
CARINA: Ich habe das alles gelesen aber es war schon zu lange her, um das 
genau einordnen zu können. 
 






K. Ja genau. Es war eine der letzten Aktionen. Es war halt die ganze Stimmung 
so nicht mehr ganz entspannt, es gab mehrere Meinungen und es gab eben 
dieses : „Jetzt aber los, machen wir noch was!“ Also in den Räumlichkeiten war 
da noch die Sekretärinnen, die haben sich gefürchtet, ja. Das war nicht so cool. 
Die Masse 
 
CARINA: Du warst dabei. 
 
CHRISTINA:  Ich habe mich mitreißen lassen. Und dann ist man von dort 
weitergegangen. Die haben natürlich nicht aufgemacht. Und dann ist es 
weitergegangen vors Parlament und dort habens dann. Die Polizei war da 
ziemlich schnell. Ziemlich viel Polizei gewesen und die haben dann begonnen 
Leute festzunehmen und mitzunehmen. Und ja die haben ein paar Leute dann 
irgendwie mitgenommen und die große Gruppe ist dann wieder zurück ins 
Audimax. 
 
CARINA: Da warst du in der großen Gruppe dabei. 
 
CHRISTINA: J a. ok. Ich habe bemerkt, jetzt wird es irgendwie ungut. Es war so, 
es hat am Anfang war relativ wenig Polizei da und es hat so gewirkt, als wären 
die ein bisschen überfordert jetzt, weil plötzlich da irgendwie doch einige hundert 
Studenten da stehen und Studentinnen und die haben dann zu zweit sich einen 
rausgenommen. Warum auch immer, genau den, das weiß ich nicht 
 
CARINA: Das muss für den auch unlustig gewesen sein. 
 




CHRISTINA:  Und dann haben sich um diese 2 Polizisten, die sich um den einen 
Typen die haben nix gemacht, die haben den einfach nur angehalten und um das 
herum war dann irgendwie so eine Traube Studierender und dann kam erst die 




bisschen, es war so aufgeladen, weil das war eben keine angekündigte Demo, 
die waren, die haben dann halt reihenweise die Leute irgendwie mitgenommen. 
Die Leute waren ziemlich, ja ziemlich wütend auch und sehr emotional auch und 
das hat total angesteckt und das war irgendwie so, ich war da hauptsächlich mit 
einer Freundin unterwegs und wir sind dann irgendwie zurück ins Audimax und 
haben uns hingsetzt und uns angschaut und ham gsagt: „das pack ma jetzt 
gerade gar nicht.“ Ja. Es war da einfach soviel Emotionen da. Das ist die einzige 
Situation wo ich sagen muss ja ok das würde dem so ein bisschen gerecht 
werden. 
 
CARINA: Revolution Und sonst. Wenn ich so wenn ich Revolution glaube ich ist 
schon etwas nachhaltiges, wo sich etwas verändert und ich weiß nicht ob es so 
gut ausschaut zur Zeit. Ich bin mir nicht sicher.  
 
CHRISTINA:  Also politisch… Die Seite ist halt gerade das Gegenteil. Es wird 
dann noch etwas mehr angezurnt. 
 
CARINA: Schon, gell? Also deswegen denke ich mir Revolution ist etwas 
verändere am Ende. Wenn oder wenn ich etwas umstoße und es dann anders 
ist. Ob es besser oder schlechter ist ist die Frage. Aber so denke ich. Vielleicht ist 
es deshalb schwer zu sagen, weil wir es eh noch nicht wissen. 
 
CHRISTINA:  Weil wir noch nicht wissen, was rauskommt. Ich glaube, wenn man 
jetzt eine Revolution hat und die im Endeffekt nichts bringt, und die Zustände 
waren aber dementsprechend könnte man auch Revolution sagen, weiß ich 
nicht. 
 
CARINA: Ja, Ich denke es geht schon um eine Veränderung wurscht wie. Ich 
glaube nicht, dass immer alle Leute damit einverstanden waren, wenn sie am 
Land Revolution gegeben hat. Wie auch immer, aber es hat sich was verändert. 
Für manche anscheinend positiv. 
 
CHRISTINA:  Aber zumindest von dem her. Ich glaube es hat auf jeden Fall, Ich 




sich auf jeden Fall für die Leute die mitgemacht ham viel verändert. Viele herum 
auch, es war ja doch irgendwie so eine länderübergreifende Geschichte. 
 
CARINA: Auf jeden Fall. 
 
CHRISTINA:  und in anderen Ländern hat sich auch tatsächlich mehr bewegt. 




CHRISTINA:  Für Österreich schaut es halt nicht so gut aus- 
 
CARINA: Aber das Wachrütteln. Es ist ja noch nicht aller Tage Abend und es 
muss ja nicht vorbei sein. 
 
CHRISTINA:  Jetzt gibt es ja wieder diese Initiative, weil sie wieder Gelder 
streichen, wo sich auch die anderen Unis aus dem Ausland beteiligen, wo sie 
sagen, die machen die Wissenschaft kaputt, wenn das jetzt so weitergeht.  Es ist 
vielleicht ein bisschen langsam. 
 
CARINA: aber das braucht Zeit.  
 
CHRISTINA:  Ich hoffe, das sie irgendwann… Aber das ist auch eine so 
politische Entscheidung. Meiner Meinung nach vollkommen falsch entschieden, 
dass man sagt man spart bei der Bildung. Auch wirtschaftlich überhaupt nicht 
sinnvoll. Ich weiß nicht woher das kommt. 
 
CARINA: Absolut nicht tragbar. Sicher gebe ich dir Recht. Absolut. 
 
CHRISTINA:  Es kommt ja dann mal irgendwann die politische Einsicht. Aber ob 
das dann eben, ich weiß nicht, vielleicht auch so ein bisschen dass man sagt, die 
schreien aber auch schon die längste Zeit. 
 





CHRISTINA:  Politisch aktiv oder? 
 
CARINA: ja, sagen wir mal politisch aktiv. 
 
CHRISTINA:  Also ich bin in keiner Partei und ich bin in keinem politischen 
Irgendwie-Verein. Ich würde mich schon als politischen Menschen bezeichnen. 
 
CARINA: Na du, auch das tun nicht alle. 
 
CHRISTINA:  Ich schau, dass ich informiert bin, ist auch Studium. Medien und 
Zeit in dem Sinn. Es interessiert mich einfach sehr. Davon hängt auch viel ab und 
es ist auch spannend. 
 
CARINA: Ist es dir wichtig. 
 
CHRISTINA:  ja, ja. Schon, schon. 
 
CARINA: Wieviele ich will jetzt nicht über deine politische Einstellung diskutieren. 
Keine Sorge. 
Jetzt kommen wir langsam zum Thema.  
 
CHRISTINA: Bin gespannt 
 
CARINA: Was verbindest du mit dem Jahr 68? 
 
CHRISTINA: 68. Ok. Aja darum geht’s. Also mit dem Jahr 68 natürlich eben auch 
die studierenden Proteste von damals. Da gab es ja die Geschichte wo die in den 
Hörsaal gepinkelt haben. Also überhaupt. 
 
CARINA: Ferkelei nennt sich das. (lacht) 
 
CHRISTINA:  Eigentlich der total netter Name für das was die damals alles 




mutiger. Wahnsinn. Und den ganzen Wiener Aktionismus verbinde ich eigentlich 




CHRISTINA:  Kunst und und und Aufschrei der Kunst irgendwie auch. Das sich 
Wehren gegen das ganze alte verstockte ähm ahm Nichtssagen eigentlich, 
Weitermachen irgendwie. 
 
CARINA: Mhm mhm. Gut. Beschäftigst du dich in irgendeiner Art oder in einer 
Form des Jahres 68. Auf der Uni oder ist das ein Thema, mit dem du dich 
auseinandersetzt? Oder… 
 
CHRISTINA: Vor ein paar Semestern hatte ich mal, was war denn das? Das war 
in der WU, warum war das in der WU? Ich glaub, ACHJA, ich weiß schon wieder. 
Das war das das von diesem Praxisfeldern. Im Bakk noch. Aaa, ich hab dieses 
Hist, das ganze Hist gmacht.  
 
CARINA: Also doch Bakk. Aaa also doch Publizistik. 
 
CHRISTINA:  Ja, ja. Publizistik. Ja, ja nein, ich bin nicht auf der WU. Aber das 
war auf der WU.  
 
CARINA: Aso ja. 
 
CHRISTINA:  Da im UZA.  
 
C Kann passieren. (lacht). 
 
CHRISTINA:  Nur vom Raum (lacht). Und da ging es irgendwie um die ganze 
Geschichte, in diesem historischen kommunikationsgeschichtlichen Seminar. Da 







CHRISTINA:  Thema, ja genau. 
 
CARINA: Und sonst: Schaust du dir irgendwie Dokumentationen an, die sich mit 
dem Thema beschäftigen? Oder liest du speziell Zeitungen?  
 
CHRISTINA:  Also ich hab ja keinen Fernseher. (lacht) 
 
CARINA: Ach so (lacht) du hast keinen Fernseher. Na macht ja nix. Man kann ja 
mittlerweile auch im Internet Sachen anschauen. Machst du das? Oder ist da… 
 
CHRISTINA:  Na, ich schau schon, aber das ist dann so mehr aktuelle Sachen. 
Das sind eben dann die ganzen Nachrichten. Aber aaa, wenn es mir unterkommt, 




CHRISTINA: auf die Suche. 
 
CARINA: Und hast du das Gfühl, ab und zu kommt es dir schon unter? Hast du 
das Gfühl, dass diese Zeit in einem gewissen Rahmen mit gewissen Bildern 
immer gezeigt wird. Ist das, würd dir das auffalln? 
 
CHRISTINA: Es ist halt schon so ein bisschen hippimäßig. Ich hab, bei meiner 
Bakk-Arbeit da gings um die Arenabesetzung damals. Da geht’s ja auch so um 
die Zeit. Mein Vater war da damals dabei und von dem. Also irgendwie, ich 
verbinde da so ein bisschen eine persönliche Geschichte durch meinen Vater 
damit. Mein Onkel auch ganz stark, der war irgendwie der war der jüngste. Mein 
Vater hat 4 Geschwister und irgendwie noch der Onkel Peter war der jüngste und 
der durfte halt am meisten revolutionieren um da überhaupt. Der liebe brave 







CHRISTINA:  Und der hat dann auch lange Haare gehabt und war halt so ein so 
ein Hippie, soweit man das hier sagen kann, dass man Hippie war. 
 
CARINA: Jo, du. Ist man in dieser Zeit, glaub ich, recht schnell. 
 




CHRISTINA:  Und von dem her, was mich auch so ein bisschen immer wieder. 
Was es sind so Sachen, die mir immer wieder unterkommen. Auf einer Seite 
dieser Elternbezug. Auf der anderen Seite, weil ich mich ja interessiere für die 
ganze Geschichte von Feminismus und so weiter. 
 
CARINA: Das so. Das kann man in dieser Zeit auch so verwurzeln. 
 
CHRISTINA:  Ja. (lacht) 
 
CARINA: schon? o.k. (lacht) 
 
CHRISTINA:  Man bringst so damit alles in Verbindung. 
 
CARINA: Würdst du meinen, das so das 69er Jahr, ich mein, es ist immer so 
schwer das punktuelle zu sagen. Ja?  
 
CHRISTINA:  Zu sagen, es war das Jahr 68.  
 
CARINA: Aber diese Zeit, also Ende der 60er, Anfang der 70er. War das 
Revolution? 
 
CHRISTINA:  Ja. Würde ich schon mehr sehn. Vor allem weil es so so eben, 
gesellschaftlich viel breiter war.  
 





CHRISTINA:  Ja genau. Sie waren dabei, aber es war vielmehr, an viel mehreren 
Punkten. Irgendwie. Wos dann losgegangen is. Obwohl ich gar nicht genau weiß, 
ich würde mich jetzt nicht traun zu sagen, dass es damals gesamtgesellschaftlich 
zu sehen ist, dass man sagt, da haben alle mitgemacht. Aber die die mitgemacht 
haben, vielleicht einfach massiver und und an mehreren Stellen. Auch wenn die 
Grüppchen vielleicht ein bisschen kleiner warn. 
 
CARINA: Vielleicht auch mehr Ideologie dahinter. 
 
CHRISTINA:  Die Missstände waren vielleicht wahrscheinlich auch auf einem 
anderem Niveau. Also eben ja, gerade wenn man sich anhört alte Uni-
Gschichten und so, dass es wirklich noch Professoren gab, die gesagt haben, ok 
jeder mit dem Jüdischen-Namen muss gehen. Ja? Ich weiß nicht, ich kann mir 
nicht vorstellen, dass das heute so gehen würde.  
 
CARINA: Da bin ich überfragt, aber ist nicht mehr ganz so alltäglich. 
 
CHRISTINA:  Ist aber auf jeden Fall sofort, wäre sofort eine Reaktion da, die 
auch irgendetwas bewirken würde und nicht so, der kann jetzt weiter unterrichten 
und man hört immer wieder mal, es gibt so. Das sind aber dann so versteckte. So 
offene… 
 
CARINA: Ja, so was wirst immer wieder finden. Das ist leider so. 
 
CHRISTINA:  Ja eben. Aber ich glaub, auf einem anderen Niveau auch eben. 
Nach außen getragen. 
 
CARINA: Meist du haben die Medien dazu beigetragen. Ich mein, wir sind beide 
im selben Fach, deshalb traue ich mir auch so etwas zu fragen. Was haben die 
Medien dazu beigetragen, dass diese Zeit so verhaftet bleibt. Selbst wir, die so 






CHRISTINA:  Ammm. Bei dir auch? (lacht) 
 
CARINA: Naja, dabei… Ich habe meinen Papa auch interviewt zu diesem 
Thema. Eh schon öfters. Ja, der hat sich schon auch damit sehr sehr damit 
beschäftigt und hat vor allem viele Leute ghabt, er war mit vielen Leuten 
befreundet, die wirklich aktiv dabei waren.  
 
CHRISTINA:  Mein Vater auch. 
 
CARINA: Die im VSStÖ waren und Zettel verteilt haben und Aktion gestaltet 
haben. Mein Papa war halt so im Hintergrund und hat halt so ein bisschen 
mitgemischt und fand es glaube ich cool und war gerne dabei, ob er, das sagt er 
auch im Nachhinein, ob er wirklich der große Ideenspender war, das glaubt er 
nicht. Aber es hat ihn damals fasziniert und es war ihm auch wichtig. Er war 
damals schon recht politisch, so im weitesten Sinn. Es war ihm sehr wichtig. Weil 
er gemerkt hat, es gehörat was in der Gesellschaft geändert. Es gehört ein 
Umdenken her. Kam aus einer jüdischen Familie. Was sicherlich auch noch 
irgendwie mitspielt. Ja… 
 
CHRISTINA:  Ja. Spannend. 
 
CARINA: Ja total. (lacht) 
 
CHRISTINA:  Da hat man ja doch einen anderen Zugang nocheinmal, wenn man 
so hört was der Vater erzählt, der Onkel was weiß ich was. Is der Zugang schon 
nocheinmal persönlicher. 
 
CARINA: Sicher. Aber trotzdem denke ich mir, dass eben die Fragen, das eben, 
du meinst schon auch, dass das Medien dazu beitragen, dass vielleicht Leut, die 
nicht wie wir, jetzt durc hFamilien mitgeprägt sind prinzipiell schon.  
 
CHRISTINA:  Also ich glaube ganz massiv. Genau die Zeit, es gibt. Also dieser 













CHRISTINA:  Und das hast ja auch ganz viel in solchen Unterhaltungsformaten. 
„Die Wilden 70er“, wo da gabs so eine Fernsehserie. 
 
CARINA: Ja, ja  
 
CHRISTINA:  Dann  
 
CARINA: „Das Leben und ich“, glaub ich. Das war ja auch so etwas. Spielt auch 
in der Zeit. 
 
CHRISTINA:  wo sie dann zurück. Oder das mit der Hippiefrau, die in den Anwalt 




CHRISTINA:  Gibt’s auch so was. Auch so eine Serie. Einfach solche Sachen. 
Und immer wieder in Filmen kommt der Hippie vor, freie Liebe, blablabla. Und ich 
glaub auch, durch auch also was einfach noch immer modern ist, also sind 
Ausstellung in die Richtung. Wiener Aktionismus-Ausstellungen findest du jetzt 
grad hier  
 
CARINA: Ganz viel. 
 





CARINA: Nagut, Das ist eine Zeit, wo auch hier wirklich ganz viel passiert ist und 
 
CHRISTINA: Oder so was wie „Wickie, Slime und Piper“. 
 




CARINA: Super, ist leider schon vorbei. Aber wirklich genial. Ich habe einen 
Ausstellungskatalog, kann ich dir nachher zeigen. Total spannend, ja sicher, also 
gut gut. Na dann. Das ist super. 




CARINA: Und was, und wie viel und wie oft? Grob so ganz. 
 
CHRISTINA:  Also ich würd sagen am öftesten. Also im Abo habe ich den Falter. 
Und sonst lese ich eigentlich online, ich kauf mir die nicht. Ich würde sagen am 
meisten den Standard. Wenn es normal ist die letzten 2 Wochen waren sehr 
gestresst, aber wenn ich normal Zeit hab, dann schau ich schon jeden Tag rein. 
Und dann schau ich mir auch regelmäßig an, dann gibts ja eben diese ORF-
Geschichte mit der TV-Thek. 
 
CARINA: Ist ja super. 
Universum ist ja auch zu empfehlen. 
 
CHRISTINA:  ja, ja.Das schaue ich mir beim Einschlafen an. (lacht) 
 
CARINA: (sehr schön) 
 
CARINA: Gut, wir sind fast am Ende. Ich habe noch eine Frage. Was ist deiner 





CHRISTINA:  Mein Papa. (lacht)  
 
CARINA: Der Papa (lacht) 
 
CHRISTINA: Was ist geblieben? Wer ist vielleicht aber was.  
 
CARINA: Aber was? 
 
CHRISTINA: Also ich würde sagen wahrscheinlich am präsentesten eine 
Lebenseinstellung, die man übernehmen kann oder auch nicht, oder die man für 
sich haben kann oder auch nicht, aber so ein wirkliches Bild von einer friedlichen 
hmmm, Sonnenblumeneinstellung. Egal ob man die jetzt realistisch sieht oder 
nicht und das auch durchzieht. Auch wenn ich jetzt denk an Musik z.BIRGIT Das 




CHRISTINA: Und na ja, wenn man jetzt die ganze Revolution hernimmt, ist jetzt 
auch, dann ist das jetzt natürlich schon nicht so dieses Händchenhalten friedlich, 
im Kreis tanzen sondern mehr auch was dafür zu tun, wenn man sagt, es ist 
irgendwo, es läuft nicht gut. Also es lässt sich ja eh vereinbaren, es ist ja nicht. 
 
CARINA: Ich tu ja was dafür, dass ich die Sonnenblume krieg. 
 
CHRISTINA: Ich gehe auf die Straße und schrei los, wenn was wo nicht stimmt. 
Vielleicht so ein Grundverständnis von dem her und dann. So ganz viel. Ich 
glaub, dass es eine Zeit ist, wo ganz viel losgegangen ist, wo wir jetzt noch 
immer die Früchte davon so zu sagen davon ernten können. Eben, wenn man 
sich anschaut die ganzen Frauengeschichtn und so. Das ist so, das hat damals 
da gestartet und das ist halt jetzt noch immer da und das glaube ich gibt’s einfach 
zu viel in dem Bereich. 
 
CARINA: Also was mir, das das bin jetzt ich. Was ich glaub, was ganz stark 





CHRISTINA:  Ja. 
 
CARINA: Die Pille.  
 
CHRISTINA: Die Pille. 
 
CARINA: Die Pille ist auf den Markt gekommen. Das is was, einfach ganz viel 
verändert hat.  
 
CHRISTINA:  Das selbst filtern. 
 
CARINA: Dadurch auch zu sagen, ich entscheid selber. 
 
CHRISTINA:  Entscheide selber, ich kann das, ist auch ok:  
 
CARINA: Und tu damit nichts Böses. Ich glaub, das ist so ein ganz wesentlicher 
Punkt. Glaub ich. Und das ist was, das ist was, wast 20 Jahre später sagen 
kannst und nicht im Jahr selber. Du, wer weiß was grad erfunden wird, wo wir in 
20 Jahren sagen werden, PAH, das war die Revolution. Gar nicht die Studenten, 
die geschrien haben, vielleicht genau so etwas. Das kann man in der Situation 
selbst gar nicht 
 
CHRISTINA: Aber ich glaube, es war schon eine Zeit wo ganz viel passiert ist, 
was man heute eben noch merkt. Es sind so viele Bereiche, wie du sagst. Ich 
weiß nicht so genau und es wäre spannend ihn sich anzuschauen, ich weiß nicht 
ob du schon alles angeschaut hast und weißt, die ganzen Entwicklungen 
überhaupt bis dahin, Krieg, Nachkriegszeit. 
 
CARINA: und davor, was da alles passiert ist. Was sich in der Gesellschaft bis 
dahin bewegt hat. Natürlich beschäftig ich mich mit so was. (lacht) 
 





CARINA: Ja.  
 




CHRISTINA: Glaub ich schon. Und es ist nicht etwas, eben, man merkt es wenn 
du jetzt gehst, dich mit Leuten irgendwie unterhältst, wurscht von wo, wurscht mit 
wem. Wenn du irgendwie diese Zeit ins Spiel bringst, weiß jeder worums  geht. 
Hat jeder irgendwie ein Bild davon und jeder irgendwie Geschichtn dazu, 
irgendwie alles Mögliche. Ach, damals war das so und so und ich finde es ganz 
lustig, dass oft heute es so wirkt, als wäre es damals so extrem gewesen und mit 




CHRISTINA:  Ja 
 
CARINA: Eben, wie zum Beispiel mein Onkel hatte lange Haare. Uhh. Und es 
war echt ein Problem. Es war wirklich wirklich schlimm und es würde heute 
niemanden mehr… 
 
CARINA: Du, ein Arbeitskollege hat mir jetzt erzählt er hat in der Schule Jean 
angehabt, hat gehen müssen.  
 
CHRISTINA:  Echt? 
 
CARINA: Er hat mit der Jean nicht in der Schule bleiben dürfen. Es war in der 
Zeit. Es ist arg, das kannst du dir heute nicht vorstellen. 
 
CHRISTINA:  Nein. Wobei wir hatten in der Schule einen Direktorenwechsel, 
dann hatten wir eine neue Direktorin und wir hatten einen der war schon 




auch zu sich kommen lassen und hat gesagt, die hat sich tatsächlich Sorgen 




CHRISTINA:  Die hat gesagt, das ist so ein depressiver Kerl und vielleicht 
braucht er auch Hilfe. 
 
CARINA: Vielleicht Satanist. 
 
CHRISTINA:  Also die war schon ein bisschen extrem von dem was sie gedacht 
hat, aber es war ja nicht bösartig. Die hat dann pädagogisch nicht so wertvoll, er 
darf keine schwarzen Sachen mehr anziehen.  
 
CARINA: Na geh. 
 
CHRISTINA:  Das find ich totla nett, dann sind Freunde von ihm und er musste 
dann immer zu ihr gehen und zeigen, dass er nichts schwarzes anhat und das 
hat er dann in Begleitung von Freunden und er hat sich dann ganz weiß 








CHRISTINA:  Also solche Sachen gibt es ja auch. Aber man will es ist nicht 
empörend, oder Dings, es sind andere andere Gedanken dann dahinter. 
 
CARINA: Ja. Ich weiß nicht was jetzt schlimm ist. Also, womit du jetzt auffällst. Es 





CHRISTINA:  ich glaube es kommt darauf an wo man in welche Schule man 
geht. 
 
CARINA: Wo du bist, in welchem Umfeld du bist. 
 
CHRISTINA:  Ja 
 
CARINA: Vielleicht sind ganz andere Ideen jetzt mitlerweilen dahinter. In 
manchen Schulen ist es total revolutionär, wenn du, weiß i nicht, wenn du grün 
wählst. Oder so. Weiß nicht. Ich denke mir mitunter ist so etwas ganz wuah. 
 
CHRISTINA:  Stimmt. 
 
CARINA: Ist vielleicht mitunter auch sehr traurig. Mhm, mhm, mhm. Gut das war 






13.5 Transkription Interview Nikolaus – Niki – Karnel 
Interview geführt am 23.11.2010. Dauer des Interviews: 31 Minuten und 25 
Sekunden. 
Zwischen Nikolaus – Niki - Karnel und Carina Wertheimer. 
 
 
CARINA: Wie bist du zu der Aktion Uni brennt gekommen? 
 
NIKI: Ich bin auf die Uni gefahren, hab gesehen dass der Hörsaal besetzt ist und 




CARINA: ja ist cool. Und hast du von Anfang an gwusst worum es geht. War dir 
klar, was die da tun? 
 




NIKI: Da haben ja auch die Plena 18 Stunden gedauert. Es gab da kaum 
jemandn, der ein ganzen Plenum durch gehend dabei war. Das ganze war im 
Oktober an einem Donnerstag oder Freitag angefangn. Da war ich in der Arbeit. 
Montag war Nationalfeiertag. Da hab ich mich einfach so auf die Uni begeben 
und zwar aufs Chora. Das sind die Räumlichkeiten von der Institutsgruppe 
Geschichte.  
 
CARINA: Aha. Ok. 
 
CHRISTINA:  Dann sim ma halt ein paar Geschichtsstudenten gwesen, die sich 




immer mehr Leute da raufgekommen. Es ist der ganze Raum wirklich aus allen 




NIKI: Da kommst rein, es ist so ein länglicher Raum. Eine Sitzgruppe mit einem 
Tisch dahinter. Hinten noch ein paar Tische. Die Sitzgruppe war voll, auf den 
Tischen sind die Leute gsessen, am Boden sinds gsessen. Da bist nicht mal 
mehr durch kommen. Und da ist die Diskussion in die Richtung gangen wie kann 




NIKI: Der Grundkonsenz war, dass die Strukturen über so ein zentrales Plenum 
bei der großen Vernetzung des Protestes eh nicht funktioniert. Aber weil das 
Plenum Audimax muss man halten, war klar, einfach weil es eine mediale 
Wirkung hat.  
 
CARINA: Ja, ja. 
 
NIKI: Aber die eigentliche Struktur ist dann ausgewichen auf die Arbeitsgruppen. 
 
CARINA: Ok, also ihr habts in dem Kreis begonnen diese Arbeitsgruppe zu 
gründen? 
 
NIKI: Nein, nein. Die Arbeitsgruppen haben sich, glaub ich, im Plenum ge… 
 
CARINA: Haben sich im Plenum gegründet. 
 
NIKI: Das war einfach nur eine reine Struktur Diskussion. Und nach und 
irgendwann am Ende bin ich halt aufgestanden, bin ich zur Arbeitsgruppe Presse 
gegangen und dort will ich am ehesten mitarbeiten. Also Arbeitsgruppe Presse 




Bei der Arbeitsgruppe Erste Hilfe ist man als Rettungssanitäter Telefonnummer 
gemeldet.  
 
CARINA: Stimmt, das bist du ja.. 
 
NIKI: Es waren zu dem Zeitpunkt 3 Rettungssanitäter, die sich gemeldet hatten. 
 
CARINA: Habts ihr Einsätze gehabt. Habts ihr was tun müssen?  
 
NIKI: Ein paar.  
 
CARINA: Ja, schon? 
 
NIKI: Und dann eben Arbeitsgruppe Presse. Habe ich bei der Abendbesprechung 
teilgenommen. Da waren wir irgendwie der Philip ist dagewesen, warum gründen 
wir nicht eine Zeitung? 
 
CARINA: Wieder ein anderer Philip, den ich nicht kenn. Ja ok. 
 
NIKI: Einen den du nicht kennst. Darauf sind wir, der Philip, das war noch einer, 
an den ich mich überhaupt nimmer erinnern kann, wie der ausgschaut hat (lacht), 
ist dann aufgestanden, haben das Konzept für die Zeitung erstellt, sind ins 




NIKI: Ham ma gmeint, treff ma uns am nächsten Tag treffen in der Früh, wo ich 
natürlich verschlafen hab und erst am Nachmittag hingekommen bin- 
 
CARINA: Das heißt du bist von Anfang an, von der Geburtsstunde dieser Zeitung 
mit an dabei. Und schreibst brav. Ich habe jetzt ein bisschen recherchiert. 
 
NIKI: Du schreibst brav, das ist so relativ gesehen, weil ich ziemlich von Anfang 







NIKI: Und natürlich schreibe ich, natürlich mache ich meine Beiträge, aber… 
Also angefangen von Gelder auftreiben, verteilen, organisieren bis hin zum Druck 
halt. 
 
CARINA: Muss ja auch einer, verstehen. Also du bist von Anfang an aktiv bei 
dem ganzen Ding dabei. 
 
NIKI: Wobei die Zeitung sich ziemlich rasch ins WUK ausgelagert hat, also weg 
vom Audimax. Es sehr viel Kritik eingebracht hat, dass wir nicht mehr zur 
Bewegung gehören oder sonst irgendetwas. Aber wir das jetzt auch ein bisschen 
distanzierter betrachten, weil du kannst nicht über weiteres berichten, in dem du 
selbst dermaßen fest verhaftet bist. Also um objektiv zu berichten, musst du eine 
gewisse Distanz haben.  
 
CARINA: Abstand haben. 
 
NIKI: Aufrecht erhalten. 
 
CARINA: Ja ok. Und bist du bei den Protesten, Protesten sag ich, also bei den 




CARINA: Ja ok. 
 
NIKI: Also bei beiden großen Demos. Di eine war eh die kurz nach dem 
Nationalfeiertag, die war ziemlich groß, wobei bis heute weiß keiner, wie viele 
Leute wirklich dort waren. 
 
CARINA: Das is auch schwer. Die einen sagen das, die Polizei sagt was 





NIKI: Ja, ich sag, mit 50.000 ist die Schätzung ziemlich gut. 
 
CARINA: Hab das Gefühl gehabt, da war viel los. 
 
NIKI: Na, ich habs gemein gemacht. Ich bin ganz hinten losgegangen, also vom 
Hauptgebäude und bin ganz nach vorne gerannt und war wieder beim 
Hauptgebäude. 
 
CARINA: Bumm. Mhm. 
 
NIKI: Der Demozug war, und hab dazwischen mit ein paar Redakteurn von mir 
telefoniert, die waren noch mitten in der Demo am Ballhausplatz, die anderen 
waren am Stephansplatz. 
 
CARINA: Also riesig. 
 
NIKI: Der Demozug war urgroß, einmal von der Innenstadt bis zum Audimax 
zurückgereicht hat.  
 
CARINA: Ja da war ich auch.  
Ahm, ok. Und du schreibst du bist immer noch bei der Zeitung. 
Wenn du, ich weiß es ist immer schwer so was jetzt, wenn du Jetztzeit zu sagen, 
was glaubst du was sagt man über die Zeit in 10 Jahren, aber würdest du 
meinen, dass was da gerade passiert oder bereits seit einem Jahr bereits 
passiert, dass das später das einmal so wie eine Revolution sein könnte, das 









NIKI: Es ist keine Revolution. In einer Revolution, es ist schwer, weil alleine die 
Definition von einer Revolution gibt es nicht. Kannst einen Historiker fragen, der 
wird dir was anderes sagen als ein Politologe. 
 
CARINA: ja eh. Aber, nein nein eh. Aber prinzipiell, was du einfach meinst, du für 
dich. 
 




NIKI: Es gab 
 
CARINA: (lacht) Es ist so lustig, entschuldige, ich habe gestern mit meiner 
Kollegin, da habe ich, weißt du für mich ist Revolution, wenn am Ende etwas 
dabei rauskommt, wenn es anders ist, wurscht ob es besser oder schlechter ist. 
Aber es hat sich was verändert. Hoffentlich zum Positiven. 
 
NIKI: Nein, aber eine… Für eine Revolution fehlen auch die staatlichen 
Veränderungen. Also das Problem ist ja die Proteste sind ja nicht gekommen, 




NIKI: Natürlich das war der erste Grundgedanke, vor allem der erste 
Grundgedanke und das ist bis heute nicht geklärt, weil vor allem von Leute, die 
im Diplomstudium sind, und Angst haben zwangsumgestellt zu werden. Und 
diese Zwangsumstellungen gibt es schon. 
 
CARINA: Auf der Publizistik sehr wohl. 
 
NIKI: Und das ist im Prinzip kein politisches Problem, weil es ist ein rein Uni 





CARINA: Unistrukturelles Problem. 
 
NIKI: Das könnten die Institute für sich entscheiden, wie lange die Auslaufsfristen 
sind. Ganz offen gesagt, der Dekan könnte hergehen und sagen, ja wenn man 
jetzt 2013 wir machen 2016. 
 
CARINA: Hätten viele vielleicht nicht das Problem. 
 
NIKI: Vor alles es kostet sie nichts. Es kostet sie genau gar nichts. Weil die 
Lehrveranstaltungen… 
 
CARINA: Müssens sowieso abgehalten werden. 
 
NIKI: werden sowieso abgehalten. 
 
CARINA: Wurscht wie viele da drinnen sitzen. 
 
NIKI: ja, das vor allem. Es sitzen ja nicht nur Leute vom Diplomstudium in den 
Lehrveranstaltungen, es sitzen alle gemischt drinnen. 
 
CARINA: Genau, es sitzen ja die zweisemestrigen auch drinnen, ja klar. Ok, du 
würdest das nicht unbedingt als Revolution. Aber vielleicht würde man es in ein 
paar Jahren anders sehen. Vielleicht hat es noch die Chancen eine zu werden. 
 
NIKI: Es ist interessant, das ganze kann man vergleichen mit 1956 in Ungarn, 
was in den wissenschaftlichen Diskurs der Sowjetunion als Kontrarevolution 
behandelt wurde, in westlicher Welt einfach als Aufstand, für Ungarn eine 
Revolution, also die verschiedenen wissenschaftlichen Diskurse, aber auch der 
hat damals anders begonnen, auch da wollten sie nichts ändern. Sie wollten nur 
ein bisschen unabhängiger sein. Und wirklich im ungarischen Staat leben und 







NIKI: Und so ists auch ebi uns. Wir wollten nicht den ganzen Staat umkrempeln, 
oder sonst was, sondern wollten einfach wieder mehr Rechte für die 
Studierenden. Und das muss man der wissenschaftliche Diskurs hat schon 
begonnen. Der hat eigentlich schon vom ersten Tag begonnen, weil wo 




NIKI: Aber wie das Ganze in 10 Jahren in der Rezeption ausschaut 
 
CARINA: das kann man jetzt nicht sagen. Na, das is eh klar.  
 
NIKI: Die meisten Leute, die jetzt schon die das zu Diplomarbeitsthemen erhoben 
haben, die waren dabei. 
 
CARINA: Sicher wie wir vorhin mit der Zeitung schon gesagt haben. Du brauchst 
gewissen Abstand. Ich bin eh nimma dabei, siehst du. Es ist auch nicht mein 
Thema, aber wir kommen gleich dazu, Würdest du dich als politisch aktive 
Person bezeichnen? 
 
NIKI: Ja durchaus. 
 
CARINA: Ja? Inwiefern. Ich will da jetzt nicht über politische Einstellungen 
diskutieren aber 
 
NIKI: Inwiefern. Ich hab meine, sag ma jetzt amal politischen, nenn ma das jetzt 
Ideale. Die versuche ich durchaus in Gesellschaft und Politik umzusetzen. Ja halt 
mit Mitteln, die mir zur Verfügung stehen. Und, ja halt als Journalist kann man 
halt  
 





NIKI: Gezielt schreiben. Man muss nicht immer objektiv sein. Und auch wenn 
man sich den Vorwurf der Propaganda gefallen lassen muss. Man hat da schon 
seine Möglichkeit. 
 
CARINA: Und jetzt kommen wir zum eigentlichen Thema. Was verbindest du mit 
dem Jahr 68? 
 
NIKI: Mh, gute Frage, was war 68. 68 war, sag ma amal,  die Geburtsstunde 
einer neuen Generation. Die Emanzipation von alten Strukturen, alten 
Organisationen aber auch alten, na (schnipst) Stereotypen. Das war 68. Es gab 




NIKI: Inwiefern. In Paris, wo es begonnen hat, richtig lustig zu werden. Wo die 
Studenten sich sehr massiv in Diskussion und philosophischen Diskussionen 
eigentlich darum bemüht haben, eine neue Welt zu schaffen. Letztendlich hat der 
Staat die investitäre Struktur komplett zerschlagen. Ganze Fakultäten wurden 





NIKI: Das ist ja auch im Vergleich zum Audimax. Warum wurde das Audimax 
besetzt? Nicht auf die Medizinuni. Weil die Medizinuni 10.000 Studenten im 




NIKI: Und du brauchst eine zentrale Masse Menschen, damit sich etwas 
bewegen kann. In Frankreich hat es sich genau zerschlagen. Interuniversitäre 
Vernetzungen sind schwerer als die universitäre abzubauen.  
 





NIKI: Und letztendlich, wenn man sich die 68er Generation aus heutiger Sicht 
anschaut, haben sie sich schon wieder sehr stark verändert. Die wenigsten sind 
ihren Idealen von damals treu geblieben. Was man aber noch mit 68 verbinden 
kann, das wäre der Falter. Die Geburtsstunde des Falters. Das wär die 
Arenabesetzung. Es war jetzt nicht alles im Jahr 68, 
 
CARINA: Nein, nein. Du weißt, das ist halt so ein geflügeltes Wort. Du weißt, red 
von dieser Generation. 
 
NIKI: 68 hat ja in Österreich in den 70er Jahren angefangen. Wenn mans böse 
behauptet.  
 
CARINA: Wenn es überhaupt  
 
NIKI: Nein, sie haben damals ähnliche Ideale, ähnliche Ziele gehabt, andere 
Arten der Umsetzung. Es war damals noch nicht so einfach jetzt eine Masse zu 
mobilisieren, andererseits hat auch der Staat eine längere Zeit zu reagieren. Also 
wenn man heute zu einer Demo via Internet aufruft, weiß die Polizei innerhalb 




NIKI:Damals noch von Mundpropaganda zu Mundpropaganda. Die Polizei hat es 
erst gewusst, wenn sich die Massen versammelt. 
 
CARINA: Wenns dann losgangen is. Ja das ist wohl richtig.  
 
NIKI: Ja, aber 68 das war auch eine Kulturrevolution. Kann mans eher 
bezeichnen. 
 
CARINA: Beschäftigst du dich mit dem Jahr? Mit dem Jahr, das is irgendwie… 







CARINA: In welche Form? 
 
NIKI: Gezielt nicht, aber ich halt selbst alt 68er interviewt.  
 
CARINA: ich auch. (lacht) Wen hast du da interviewt? 
 
NIKI: Hupsi Kramer. 
 
NIKI: Sogar ein ziemlich guter Kandidat für ein Interview. 
 
CARINA: Ja, aber ich erzähle dir nachher warum… 
 
NIKI: Wenn man es sich anschaut, ich weiß nicht ob du das Schwarze Cafe 
kanntest.  
 
CARINA: Sagt ma jetzt nix 
 
NIKI: Das ist ein anarchistisches Cafe im 3., wo du halt auch sehr viel Alt 68er 
gefunden hast. Du findest sie heute in der Arena noch. Aber vom diesen 
damaligen kollektiven Gedanken und wir sind alle gemeinsam und machen alle 
was, sind viele Unternehmungen... und auch die Arena ist heute eine rein 
kapitalistisches Unternehmen. Was damals nicht war. Da ging es mehr um 
kollektiv. Aber worum es damals vor allem ging, meiner Meinung nach, es ging 
kulturelle Freiräume als jetzt wirklich um... Es ging auch um, ein bissl auch um 
Mitbestimmung. Das ganze System, das wir noch kurz kennengelernt haben, 
bevor die Regierung das Nominalitätsgesetz abgesegnet hat, als sie mit der 
Direktwahl der Bundesvertretungen mit Fakultätsvertretungen mit allen, das 
haben wir alles damals zu verdanken. Mit der Abschaffung der Studiengebühren 
zu verdanken.  
 





NIKI: Davor gabs as. Und das einfach 
 
CARINA: Als wir wieder begonnen haben, haben sie es wieder eingeführt. 
 
NIKI: Sie haben auch keine großartigen gesellschaftlichen Forderungen gehabt. 
Es ging auch ein bissl um studentische Freiheiten, kulturelle Freiheiten, ein 
bisschen Freizügigkeit einfach. Aber 
 
CARINA: Mhm. Ok. 
 
NIKI: Viel war nicht. Nix is blieben.  
 
CARINA: Ja, richtig. Das ist eine blöde Frage, aber ich möchte sie dich trotzdem 
fragen. Dass du Zeitung liest ist mir, glaub ich, klar, aber was und wie viel und 
wie oft? 
 
NIKI: Was wie viel, wie oft. Das ist eine sehr sehr gute Frage. Aam, ja, dass ich 
so eine gute alte Printausgabe in Händen halt ist sehr selten.  
 
CARINA: Das heißt, du bist in Onlinekonsument? 
 
NIKI: Ach, ja. Hauptsächlich das weil das Printabo kostet Geld. Ich bevorzuge 
prinzipiell printausgaben, weil da kann ich’s mir einfach herausschneiden wenn’s 
mich interessiert oder streichs mir an, oder was weiß ich. Aber online. Ich kann 
die Seite abspeichern, aber dann habe ich so viele Seiten abgespeichert, weil da 




NIKI: Im Prinzip schaue ich mir täglich Standard, Presse, ORF Schlagzeilen an. 
Dann eventuell auch FAZ oder die Zürcher. 
 





NIKI: Einmal in der Woche schaue ich auch in den angelsächsischen Raum. Also 
BBC Wordservice bis … wobei da sind die Homepages nicht so offen und frei 
zugänglich wie bei uns. 
 
CARINA: Wie bei uns Mhm. 
 
NIKI: Und ansonsten ja von österreichischen Zeitungen, eigentlich Standard, 
Presse hie und da und Falter. Ab und zu ja, mal Die Furche. 
 




CARINA: und wenn was schaust du? 
 
NIKI: Arte, 3Sat, (lacht) 
 
CARINA: Wirklich? Gar nie so was so zur Unterhaltung. Abschalten. Irgendeinen 
schlechten Film. Gar nicht? (lacht) Na is ok. (lacht) 
 
NIKI: Das fällt mehr in die Kategorie DVD. Jetzt nicht so fernsehen. 
 
CARINA: Aso, ok, das schon. Schaust du dir Dokumentationen, ich würds eher 
Dokumentationen als Filme an, die sich um das Thema 68 drehen? Mit der 
Thematik beschäftigen. Schaust du dir so was an? 
 
NIKI: Ab und zu. Jetzt nicht gezielt.  
 
CARINA: Nicht gezielt. Aber wenn’s dir unterkommt. Schaust dus dir an. Hast du 
das Gefühl aam, wurscht, sagen wir wenn du auf 3Sat gibt es ja öfters mal was in 
die Richtung, hast du das Gefühl, dass diese Zeit medial immer relativ ähnlich 
aufbereitet wird? 
 





CARINA: Und inwiefern?  
 
NIKI: Inwiefern? Ja, es ist, sag ich amal, es is  irgendwie nichtssagend. Es 
berichtet jeder so, was war damals, was ist gewesen aber keiner wagt es das 
Thema anzufassen, was ist geblieben. 
 
CARINA: Das ist meine letzte Frage. (lacht) Und hast du das Gefühl da wird 




CARINA: Dir auch 
 
NIKI: Du hast die Bilder von Paris. Die klassischen Bilder sind Sorbonne. Die 
klassischen Bilder sind das Filmmuseum, wo sich Demonstranteb davor 
angekettet haben. Es geht auch, find ich auch interessant, auch jetzt so nicht 








NIKI: Hippies,  
 
CARINA: Drogen,  
 
NIKI: Drogen, sexuelle Freizügigkeit etc.  
 
CARINA: ja, total. 
 









CARINA: Prägt ist falsch, aber was uns beeinflusst? 
 
NIKI: Inwiefern jetzt beeinflusst? 
 
CARINA: Das wir die vielleicht selbst nie dabei waren, logisch, geht sich nicht 
aus… 
 
NIKI: So in unseren Köpfen.  
 
CARINA: So in unseren Köpfen? Schon. Weil es kaum anders vermittelt wird, 
oder? Weil man kaum die Chance hat anders ran zu kommen… 
 
NIKI: Es ist genauso wie dir ein Amerikaner sagt, dass die DDR hat es richtig 
gemacht mit den Antifaschistischenschutzwall. Bei uns bekannt als Eiserner 
Vorhang. Natürlich, der offizielle Titel der DDR, für die Mauer war 
Antifaschistischerschutzwall. Und wenn das immer so in Dokumentationen 
nennst, wirst du es auch so in Erinnerung behalten. 
 
CARINA: Dann heißts für dich nur so.  
 
NIKI: Genau, Aber wenn man beide Seiten kennt, kann man sich seine eigene 
Meinung machen. 
 
CARINA: Seine eigenes Bild machen… 
 
NIKI: Die Frage ist, wer die 68er Dokumentation wer macht die, wo werden die 





CARINA: Und ORF probierts, aber eher auf die lustige Seite. Die tun eher zeigen, 
was haben die damals schon im ORF gezeigt. Was waren damals für 
Sendungen.  
 
NIKI: Was waren damals die Sendungen. 
 
CARINA: Das probiern die. Was war Mode, was war hip.  
 
NIKI: Die echten Dokumentationen, die der ORF über das Thema zeigt, sind 
auch wieder eine Co-Produktion mit Arte entstand.  
 
CARINA: Das is ja sowieso. 
 
NIKI: Und der nächste Faktor ist, was sind das für Leute, die diese 
Dokumentation machen. Das sind zum Großteil Alt 68er. 
 
CARINA: Ist aber dann trotzdem spannend, dass sie auf die selbe Schiene 
springen. 
 
NIKI: So war z.BIRGIT der Club 2, in der Woche, am Anfang der Audimax-
Besetzung, wo ich dort war und mit der Redaktion von dort gesprochen habe. 
War ein er der der drinnen gsesen is, Bandmitglied von den Schmetterlingen, 
sprich da is ein Alt 68er in der Redaktion gesessen. 
 
CARINA: Ja, ja. Klar. 
 
NIKI: Aber ein paar Freunde davon sind auch in der Redaktion gesessen. Bis ich 




NIKI: Und dann ist die Frage, kannst du noch objektiv aufarbeiten, wenn du 





CARINA: Na sicha. Weil du auch sicher ein gewisses Bild vermitteln möchtest, 
was du in deiner Jugend erlebt hast. Wie es damals empfunden hast. Vielleicht 
war es eine schöne Zeit, vielleicht wars für jemanden... Ich denke, meine Jugend 
war eine tolle Zeit. Wenn ich da in 10 Jahren einen Film darüber mache. Wär der 
sicher auch super lustig. 
 
NIKI: Das wird auch eine der Mitgründe sein, warum dieselben Bilder sind, weil 
es auch die Bilder sind, die diese Generation geprägt haben. Und das was sie in 
Erinnerung behalten haben. Man muss sich auch immer wieder fragen was ist 
übrig geblieben.  
 
CARINA: Das wäre jetzt meine Abschlussfrage. Was ist deiner Meinung nach 
vom Jahr 68 übriggeblieben? 
 
NIKI: Meiner Meinung nach nicht viel. Meiner Meinung nach. Ein paar gute 
Künstler, nehmen wir mal Valie Export,  
 
CARINA: Mhm. Es gibt gerade eine Ausstellung. 
 
NIKI: Ich weiß. Ich hab eine Ausstellung im Zentrum Pompadour gesehn. Zufällig. 
Aber so ein klassisches Bild, die Uni-Ferkelei. 
 
CARINA: Aja des. Weißt, Ich will ja niemanden etwas in den Mund legen (lacht). 
 
NIKI: Die haben ja damals einiges in den Mund genommen. 
 
CARINA: Mhm, wäh. Ja. 
 
NIKI: Ja, aber was ich glaube, was übrig geblieben is is die kulturelle Revolution. 
Dass man sich jetzt als Künstler mehr traut, das ist durchaus übrig geblieben. 
Das hat man auch… Wie gesagt, Hupsi Kramer lebt es heute noch.  
 





NIKI: Er ist mittlerweise ein namhafter Schauspieler, aber er hat noch immer ein 
kleines Off-Theater, was alles andere als profitabel läuft. 
 
CARINA: ja, weil da geht’s um was anderes. 
 
NIKI: Er hat es ziemlich gut formuliert. Man darf sich nicht zerreißen. Man muss 
seinen Weg finden, man muss das Medium finden, mit dem man arbeiten kann 
und dabei muss man bleiben. Wenn er damals angfangen hätt, 1000 Sachen zu 
machen, dann wäre nie etwas geworden. Oder hätt nie eine Massage hinüber 




NIKI: So hat er sein Theater, wo er hauptsächlich junge Künstler beschäftigt und 
kann denen seine Ideen von Theater wieder weitergegeben.  
 
CARINA: Mhm. Na bitte. 
 
NIKI: Wie gsagt, ich glaub, es sind sehr viele Künstler kollektive übergeblieben. 
Es hat etwas gebracht, dass die Studiengebühren abgeschafft wurden, dass 
einfach die studentische Mitbestimmung gefördert wurde und es hat insofern was 
positives, dass einfach dieses Verständnis für freie Bildung ist in die Köpfe rein 
gegangen. Nach zwar ein paar Jahren, aber mittlerweile ist das ein 




NIKI: Und die Audimaxbewegung hat ja im Prinzip auch das Prinzip wieder 
aufgefasst. Man kämpft dafür, dass die Bildung frei bleibt. 
 
CARINA: Das frei bleibt. Mhm. Schau das ist schön, das ist geblieben. 
 






CARINA: Das ist ganz eingschlafen. 
 
NIKI: NEIN, du musst die dir einfach Mütter von heute anschaun. Das sind zum 
Teil ja, das sind Kinder von der 68er Generation. Oder grad noch die, dies 
irgendwo spät mitbekommen haben. Und die sind heute alles andere als 
Freizügig.  
 
CARINA: Eben, ja. 
 
NIKI: Die sind extrem konservativ. 
 
CARINA: Ganz prüde. Ja ist war. Ist eigentlich bei dir in der Familie eigentlich 
Thema? Ich mein das hab ich da jetzt nicht stehn, aber das frag ich dich 
trotzdem.  
 
NIKI: Das Jahr 68? 
 
CARINA: Einfach diese Zeit. Ist das, waren da deine Eltern irgendwie. 
 
NIKI: Ja, mein Vater war da damals im Pfeilheim Heimsprecher. Die haben aber 
damals auch erst zum Studieren angfangen. Die ham in den 70ern studiert. Ja, 
wir reden immer wieder über die 70er Jahre und über die Studentenzeit. Aber sie 




NIKI: Also, sie haben keine Studiengebühr gezahlt, es war halt für sie ganz 
selbstverständlich es das es ÖH-Wahlen gaBirgit 
 
CARINA: Das heißt für sie war da nicht die große… 
 





CARINA: war das nicht mehr. Na spannend. Ok, na schau das wars. Danke. 




13.6 Transkription Interview Petra Weissengruber 
Geführt per Mail am zwischen Petra Weissengruber und Carina Wertheimer, da 
Petra Weissengruber in Kenia ist. 
 
CARINA: Wie bist zur Aktion „Uni brennt“ gekommen? Und was genau hast du in 
dieser Bewegung gemacht? 
 
PETRA: Als die Studentenproteste im Herbst 2009 angefangen haben, bin ich 
selbstverständlich bei den Demos mit gegangen. Erstens bin ich grundsätzlich 
immer wieder aktiv in diese Richtung, zweitens hat mich die Studiensituation in 
Österreich selbst 2 Semester gekostet, da ich in den letzten 2 Seminar keinen 
Platz bekommen habe und somit nicht weiter studieren konnte. Selbst ein 
Gespräch mit den Professoren hat nichts gebracht. Außerdem habe ich meine 
ganze Studienzeit Gebühren bezahlt (ich habe 2001 zu studieren begonnen) und 
als sie abgeschafft wurden, war ich eben schon über der Mindestzeit wegen 
dieser Verzögerung.  
Gott sei Dank habe ich das Glück, dass meine Eltern voll und ganz hinter mir 
stehen, nichts desto trotz musste auch ich ein wenig was dazu verdienen und 
war meine ganze Studienzeit nebenbei (mal mehr mal weniger) berufstätig. 
Andere haben dieses Glück aber nicht, auch einige meiner StudienkollegInnen 
und ehemaligen SchulkollegInnen mussten vor dem Studienabschluss bereits 
Vollzeit arbeiten und haben somit erst mit großer Verspätung die Diplomarbeit 
geschrieben, da es ja da auch unglaubliche Engpässe gibt. 
Ja und dies alles waren Gründe für mich, mich an den Protesten zu beteiligen. 
Da ich nach den ersten Versammlungen das Bedürfnis hatte, mehr zu tun, 
überlegte ich mir, wie und wo ich helfen konnte. Daraufhin ging ich zur Presse 
AG und mein Freund halt einen Kurzfilm zu übersetzen. Soweit es Job und 
Studium zu ließen, war ich die restliche Zeit im „Büro“ neben dem Audimax und 
hauptsächlich für den Pressespiegel verantwortlich. Da immer wieder Leute für 
vor allem live Interviews gesucht wurden, kam ich auch hier nach wenigen Tagen 




noch Bildungssprecherin und nicht Ministerin – war unter anderem im Studio und 
zwischendurch wurde live ins Audimax geschalten. 
Meinen zweiten „Einsatz“ hatte ich beim Standard Montagsgespräch (wenn du 
meinen Namen googlest, findest den Artikel).  
Ja, das waren so meine Aufgaben.  
 
CARINA: Wie waren denn diese Gespräche? Jetzt gar nicht so das Inhaltliche 
sonder eher, wie ist es dir dabei gegangen?? Ich finde das ja irre spannend! Hab 
dich sofort am Standard erkannt – damals!! 
 
PETRA: Das waren für mich persönlich 3 Stunden absolute Anstrengung inmitten 
einer Männerrunde. Es war unglaublich schwierig. Da ich vermutet habe, dass es 
gewisse Regeln gibt, habe ich bei der Vorbereitung (wir hatten vorher ein kurzes 
Gespräch und alle waren super vorbereitet nur ich kam ja ganz spontan zum 
Handkuss und hatte keine „Schummelzettel“) versucht von Sperl zu erfahren, ob 
es quasi „Spielregeln“ bei der Diskussion gibt. Er verneinte dies und erklärte mir, 
dass ich wenn ich etwas sagen will, dies einfach tun solle. Natürlich war das 
dann nicht so. Ich wusste nur von einer Einstiegsfrage und aus. Ich wusste nicht, 
dass ich Eröffnen würde, es eine zweite Fragerunde geben würde und ich auch 
ein Abschlussplädoyer halten werde (als letzte, was natürlich sehr viel Wirkung 
hat). Auf all das musste ich dann spontan reagieren, was mich forderte und 
unglaubliche Konzentration nötig machte. Außerdem befand ich mich inmitten 
einer „älteren“ Männerrunde, die sich zum Teil schon kannten auf jeden Fall aber 
das Szenario einer Podiumsdisukssion. Sperl und Liessmann kannten sich 
selbstverständlich, die zwei Uniprofessoren Vitouch und Angermann-Motezic und 
ein WU Student (meiner Meinung nach war der quasi nicht präsent) waren also 
am Podium. Und ich, ich bin ja nicht besonders groß, kam mit DocMartens und 
Baggyhose direkt von der Arbeit, verschwitzt, als einzige und viel jüngere Frau. 
Das war extrem schwierig und diese Rolle haben mir die Männer Großteils am 
Podium auch zugeschrieben und mich spüren lassen. Wenn ich etwas sagen 
wollte und dies Sperl deutet, winkte er mich nur ab und meinte ich komme eh 
nochmal dran, dh er ließ mich kaum mitdiskutieren. Ich habe zwar versucht 




Ich muss auch zugeben, dass das Niveau auf dem diese Diskussion ablief, für 
mich eine wahnsinnige Herausforderung war. Bei diesem Niveau mit zu kommen, 
war allein aufgrund meiner geringeren Lebenserfahrung, weil ich ja viel jünger 
bin, schon schwierig. Und selbstverständlich können ein Liessmann und Uniprofs 
auf einem anderem Niveau diskutieren als eine 27 jährige Studentin, und das 
ließen sie mich spüren. Naja, aber trotz alle dem war es eine unglaubliche 
Erfahrung für mich, die ich trotz des Stress‘ und der Nervosität etc. niemals 
missen möchte. Das war ein kleiner Einblick in „deren“ Welt und hat mir sicherlich 
einiges gebracht. Vor allem glaube ich, habe ich mich für diese Umstände gut 
geschlagen und der Satz meines Schlussplädoyers hat es ja sogar in die 
Schlagzeile geschafft  Du merkst schon, ein wenig stolz bin ich natürlich schon 
auf das Ganze. 
 
CARINA: Seit wann bist/warst du aktiv bei der Studentenbewegung dabei? 
 
PETRA: Ich bin gleich in der zweiten Woche glaub ich eingestiegen. Ende 
November musste ich mich dann jedoch zurückziehen. Zum einen wegen meiner 
Diplomarbeit, die annähernd fertig wurde und danach stand die Diplomprüfung 
auf dem Plan. Zum anderen auch deswegen, weil ich immer mehr anderer 
Meinung war. Das möchte ich aber kurz erklären. Ich halte die Proteste nach wie 
vor für wichtig und richtig, auch jetzt wieder. Aber ich glaube die Proteste haben 
einen großen Fehler gemacht bzw. eine Sache nicht geschafft: Sie haben so sehr 
gegen das System gearbeitet (z.BIRGIT Basisdemokratie), dass es ihr nicht 
gelungen ist der Allgemeinheit klar zu machen, warum sie protestieren. Die 
Botschaft ist bei Ottonormalbürger nicht angekommen. Und ich glaub, dass das 
sehr wichtig gewesen wäre. Außerdem haben sie in den Verhandlungen viel zu 
starr ihre Standpunkte vertreten. Natürlich braucht es solche Leute, ich glaube 
jedoch, dass es mehr gebracht hätte, sich auf Kompromisse einzulassen, jedoch 
sehr wohl mit dem Beisatz: das ist der Anfang, wenn wir hier stehen bleiben, 
protestieren wir wieder. Ein weiterer Knackpunkt war die Besetzung des 
Audimax: Die war definitiv wichtig und nötig. Man hats nur leider verabsäumt das 
Audimax wieder frei zu geben, mit dem Ausblick: in einem Jahr sind wir wieder 
hier, wenn nichts passiert. Und heuer hätten sie nach der Veröffentlichung des 




Punkt mehr geschadet als geholfen. Das hat wieder nur dazu geführt, dass man 
die Studenten nicht verstanden hat.  
Aber ich bin nach wie vor mit einigen von der Bewegung verlinkt und versuche 
am Laufenden zu bleiben, wie sich all das weiter entwickeln wird. Denn 
Österreich begreift scheinbar nicht, dass Bildung und Forschung unsere Zukunft 
ist. Österreich hat weder Ölvorkommen, noch Mineralien, die spannend wären 
(außer der Vöst), Österreichs Wirtschaft gründet im Wissen der Menschen und 
genau hier spart die Regierung und merkt nicht, welche Konsequenzen das für 
Österreichs Zukunft hat. 
 
CARINA: Empfindest du die heutige Zeit als Revolution? Warum? 
 
PETRA: Schwierige Frage. Ich bin unglaublich froh, dass nach etwa 10 Jahren 
stillschweigen in der Bevölkerung nun schön langsam wieder Protest und 
politische Aktivität auf kommt. Ich glaube aber, dass es noch viel zu wenig ist. 
Angesichts des Budgets 2011 sollte der Protest viel Lauter sein, anhaltender. Ich 
weiß nicht, ob man die Zeit momentan als Revolution bezeichnen kann, aber 
wenn es so weiter geht, die Leute auf die Straße gehen, sich nicht alles gefallen 
lassen und die Regierung auch endlich mal Mut zu einer klaren Richtung hat, 
könnten wir auf eine Revolution zusteuern. Ich muss aber zugeben, dass 
beispielsweise das Ergebnis der letzten Wien Wahl mich nicht besonders 
zuversichtlich stimmt. 
 
CARINA: Bezeichnest du dich als politisch aktive Person? Wieso? 
 
PETRA: Ja, würde ich schon sagen. Ich bin grundsätzlich mal politisch 
Interessiert und versuche auch für meine Ansichten einzutreten, was mich von 
einer politisch interessierten zu einer politisch aktiven Person macht. Ich bin bei 
Demonstrationen, Fackelzügen (gegen Rosenkranz), Menschenrechtsdemos 
(anlässlich der AIDS Konferenz in Wien) etc. dabei und versuche mich zu 
engagieren. Während der Studentenproteste habe ich aber auch festgestellt, 
dass ich zwar gern in die Politik gehen würde, mir jedoch die Distanz und 




Jahr erst in die Politik (bei uns im Ort) gegangen sind und ich daher viel mit ihnen 
diskutiere, kann es sein, dass ich dafür einfach noch zu jung bin. 
Ich würde aber definitiv behaupten, dass wenn es die Situation verlangt ich sehr 
wohl aufstehen kann und öffentlich für meine Meinung, eine Gruppe, oder was 
auch immer vertreten kann und werde. Vor der Studentenbewegung wusste ich 
das über mich selber nicht, seit ich live im Fernsehen meinen Standpunkt 
vertreten habe bzw. auf dem Podium mit Uniprofs und Sperl diskutiert habe, 
glaube ich, dass ich das kann. 
 
CARINA: Schauen wir in die Vergangenheit: Was verbindest du mit dem Jahr 
1968? 
 
PETRA: Ganz klar zuerst mal die Studentenbewegung in Deutschland. 
Revolution. Aber auch Bewegungen in Österreich, Amerika, im Osten.  
Während der Studentenproteste wurde diese Zeit immer wieder als Vergleich 
heran gezogen, nicht nur von den Medien, auch von Unterstützern wie 
beispielsweise Robert Menasse. Seit dem ist das Jahr 1968 für mich auch fest 
mit dem Jahr 2009 und den Studentenprotesten in Wien konnotiert. Wesentlich 
für mich an solchen Bewegungen ist die Tatsache, dass es keine unkritische 
Masse gibt, die ihrer Regierung, ihren Chefs, den Lautesten hinter her rennt, 
sondern dass es eine Bewegung gibt, die Fragen stellt, kritisch ist, Veränderung 
will. Das muss manchmal extrem sein (wie eben zum Teil 1968), um wach zu 
rütteln. Menasse hat sinngemäß mal gemeint, dass man Großes fordern muss, 
um ein klein wenig zu bekommen. So gesehen wären zwar meine Kritikpunkte 
der zweiten Frage entkräftet, ich denke jedoch dass man zu Beginn sehr wohl 
viel Fordern darf, dass man aber irgendwann mal auch sehen muss, dass man 
nunmal in einem System lebt und wenn man etwas erreichen will, muss man sich 
auf eine Sache konzentrieren, in unserem Fall darauf, was wir unter Bildung 
verstehen (das klärt dann auch die Frage nach dem freien Unizugang) und da hat 
es wenig Sinn auch gleich noch das gesamte gesellschaftlich System in Frage zu 
stellen. Für so viel ist die Gesellschaft nicht bereit. 
 





PERTA: Ich muss ehrlich sagen, nein. Ich möchte mal ein paar Bücher aus 
dieser Zeit lesen, weil ich gerne lese, aber im Moment liegt mein 
Leseschwerpunkt bei Afrikas Politik, Religion, Entwicklungshilfe und Aids. Aber 
da du mich nun auf die Idee gebracht hast… Wäre eine gute Gelegenheit mich 
danach mal mit der 68iger Revolution auseinanderzusetzen.  
 
CARINA: Liest du Zeitung? (Welche und wie oft?) 
 
PETRA: Ich lese jeden Tag Zeitung (zu Hause, hier in Afrika nicht). Da ich 
morgens vor der Arbeit Zeitung lese, lese ich hauptsächlich den Kurier. Wenn ich 
Zeit habe, lese ich auch sehr gerne den Standard, aber um mich kurz zu 
informieren, was los war, ist mir der Kurier in der Früh lieber.  
Ja und auf dem Weg in die Arbeit lese ich auch manchmal noch die Heute. 
 
CARINA: Siehst du Fern? (Was und wie oft?) 
 
PETRA: Nehme an du brauchst eine Antwort, als wäre ich daheim, denn hier in 
Afrika habe ich keinen Fernsehe. Unten stehende Antwort bezieht sich also auf 
zu Hause. 
 
Des Öfteren sehe ich mir in der Früh die Nachrichten kurz an. Und dann sehe ich 
hauptsächlich am abend fern. Meist ist mir da relativ egal was gerade läuft, 
Serien oder Filme, da ich mich einfach entspannen möchte und mich berieseln 
lassen möchte, außer wenn die Nachrichten Abends kommen. 
Am Wochenende hängt mein Fernsehkonsum stark mit dem Wetter zusammen 
und wie anstrengend die Arbeitswoche war. Wenn es draußen regnet und kalt ist 
kommt es durchaus vor, dass ich mal einen Tag im Bett vorm Fernseher 
verbringe und mir samstags eine Serie nach der anderen ansehe. Sonntags eher 
dann diverse Dokumentationen.  






CARINA: Siehst du dir Dokumentationen / Filme an, die sich mit dem Thema 68 
beschäftigen? Wenn ja, hast du das Gefühl, dass diese Zeit in einem gewissen 
Rahmen mit gewissen Bildern gezeigt wird.  
 
PETRA: Hm, nein ich denke nicht. Ich kann mich zumindest an keinen 
bestimmten Film oder Doku erinnern. Vermutlich wurden viele zur Zeit der 
Proteste letztes Jahr gezeigt, nur da war ich entweder arbeiten, auf der Uni oder 
eben bei der AG Presse. Somit habe ich das eher weniger mitbekommen. 
Baader Mainhof Komplex habe ich leider noch nicht gesehen, den möchte ich mir 
aber unbedingt noch mal ansehen.  
 
CARINA: Was ist deiner Meinung nach vom Jahr 68 geblieben? 
 
PETRA: Das ist eine schwere Frage. Hm, da ich mich noch nie wirklich 
ausführlich mit den 68er Jahr auseinandergesetzt habe, ist das nicht leicht zu 
beantworten. Würde mal sagen Filme, Geschichten, sicherlich auch einige Ideal, 
aber der Kampf ist ein anderer heute, da die Umstände einfach anders sind.  
Einige der Leute, die damals dabei waren, sitzen heute genau auf jenen 
Positionen, die sie früher bekämpft haben. Vermutlich haben sie noch dieselben 
Ideale, aber sind einfach auch im System gefangen. Und verursachen zum Teil 
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In der vorliegenden Arbeit wurde untersucht, inwiefern die Medien dazu beitragen 
können, unser Bewusstsein und unsere Identität zu beeinflussen – und zwar im 
Nachhinein. 
Versucht wurde diesem kommunikationswissenschaftlichen Phänomen mit Hilfe 
verschiedener Theoriemodellen sowie einer empirischen Untersuchung auf den 
Grund zu gehen. 
 
Es wurde untersucht, ob Menschen, durch die Medien beeinflusst, das Jahr 1968 
als ein Revolutionsjahr mit vielen Mythen und Geschichten, empfinden.  
Dazu wurden sowohl „Alt-68erInnen“ und junge StudentInnen die der Bewegung 
„Unibrennt“ angehören, interviewt. 
In den geführten Oral Histories wurde zum einen das Mediennutzungsverhalten 
von damals und heute vergleichen, andererseits das Selbstempfinden zur 
damaligen Zeit mit dem heutigen vergleichen.  
 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Interviewten alle verschiedene 
Assoziationen mit dem Jahr 1968 haben – diese Assoziationen rühren entweder 
aus eigenen Erfahrungen oder wurden mündlich  
weitergegeben.  
Auch Medienberichte, wie Dokumentationen und Ausstellungen zum Thema 68, 
unterstützen die Vorstellung zu dem Jahr.  
 
Weiters wurde eine Zeittabelle für das Jahr 1968 erstellt, die unter anderem aus 
„Kurier“-Ausschnitten des Jahres 1968 besteht und Aufschluss darüber geben 
soll, was in diesem viel zitierten Jahr in Österreich geschehen ist.  
Es kann nun abschließend festgestellt werden, dass in Österreich kaum größere 
politische wie gesellschaftliche Veränderungen stattgefunden haben. 
 
Zusammenfassend kann nun gesagt werden, dass die Medien nicht alleine 
ausschlaggebend für unser Bild der 68er-Bewegung sind. Es sind viele Faktoren, 




muss, dass nicht alleine „die“ Medien unsere Identität ausmachen – obwohl sie 





16. Abstract  
 
This thesis examines to what extent media can contribute to influence our 
consciousness and identity – and that ex post. It was the attempt to look into this 
communication scientific phenomenon by means of different theoretical models 
as well as an empirical research.  
 
The paper analysis if people, influenced by the media, perceive the year 1968 as 
revolutionary year with various myths and tales.  For this purpose, members of 
the `68 generation as well as young students who participated in the movement 
“Unibrennt” were interviewed.  
In the oral histories conducted, the media usage behavior on the one hand and 
the sense of self on the other hand of now and then were compared.  
To sum it up, all interviewees had different associations with the year 1968 – 
those associations either stem from their own experiences or were passed on 
orally.  
 
Moreover, media reports as well as documentaries or exhabitions dealing with 
the topic `68 support preceptions of this respective year.  
Furthermore, a timeline for the year 1968 consisting, among others of “Kurier”-
excerpts of the year 1968, was drawn up in order to shed light on what 
happended in this much cited year in Austria.  
 
Eventually it can be concluded that in fact neither any major political nor societal 
changes took place in the Austria of 1968.   
In conclusion it can be said that not solely the media is decisive for our picture of 
the `68-movement. In fact, there are various factors that contribute to the 
phenomenon of this movement. As it must likewise be stated that it is not “the” 
media alone that constitutes our identity – even if it can serve as self-discovery 
and orientation in the society.  
 
